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Herrn professor 



Creorgr Curtluü 



zu seinem 25jäxigeii professorjubiläum 



als festgabe dargebracht. 



Torwort. 



Dem Verfasser wird es jeder kundige leicht zugeben, dass 
die bildung der nomina als ein bisher noch wenig und nur 
sporadisch bebautes feld der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft in ganz besonderem masse der umfassenden und ein- 
dringenden specialuntersuch nngen bedürftig ist. Herrscht ja 
doch auf disem gebiete selbst über die elementarsten fragen 
noch fast überall grosse Unsicherheit und diflferenz der raei- 
nungen und ist es ja wol kaum zu leugnen, dass gerade hier 
durch verfrühte urteile, willkürliche hypothesen u. dgl. man- 
ches, wie man zu sagen pflegt, verfaren ist. 

Seinerseits zur lösung einiger der rätsei der indogerma- 
nischen Stammbildung durch merere ins detail eingehende 
Untersuchungen nach kräften beizutragen , ist absieht und zil 
des Verfassers, und er übergibt den ersten versuch eines sol- 
chen unternemens hiermit der öfientlichkeit. 

Über die methode, welche in disen forschungen befolgt 
wird y miöh ausfürlicher auszusprechen darf ich unterlassen : 
sie wird am besten aus dem buche selbst erkannt. Nur so 
vil bemerke ich hier, dass mir das verfolgen einer ganz 
bestimmten suffixform auf irem wege durch die gesamten 
sprachen, ein verfaren, das man namentlich in der zweiten 
abhandlung beobachtet finden wird, besonders reiche ausbeute 
und klarheit über manches dunkel zu versprechen schin. Um 
einen festen anhaltspunkt zu haben, walte ich ein einzelnes 
Sprachindividuum mit seinen bildungen — einstweilen das 
lateinische — zum beständigen ausgangspunkte, bemühte mich 
aber, den gesamtüberblick über das indogermanische ganze 
niemals aus dem äuge zu verlieren. 



X Vorwort. 

Herrn professor Cartins bin ich yilen dank schuldig 
fllr seine freundliche teilname, deren ich mich bei der arbeit 
in reichem masse erfreuen durfte, für manche belerende an- 
regung und für die überaus liebenswürdige fbrderung; die er 
in jeder weise meinem untememen angedeihen Hess. Ich 
glaubte im disen dank nicht besser beweisen zu können als 
dadurch, dass ich dise erstlingsfrüchte meiner Studien an 
seinem erentage, dem 25järigen Jubiläum seiner professur, 
gleichsam wie einen schuldigen tribut in seine hände legte. 
Leider hat es die ung:unst der Verhältnisse so gefügt, dass 
meine gäbe eine verspätete sein muss und etwas bedenklich 
post festum hinterdrein gehinkt kommt. Möge er sie darum 
nicht weniger huldvoll hipnemen! 

Ausserdem ist es mi^ eine angeneme pflicht, herrn pro- 
fessor Leskien fttr manchen guten und gern benutzten wink 
in betreff slawischer und litauischer sprachformen an diser 
.stalle meinen dank auszusprechen. 

Leip,zigJm märz 1875. 

Der Verfasser. 
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gebildeten nomina instrumenti 

des lateinischen. 



Einleitendes. 



§. 1. Gescliiclitliche darleg^uig der ansicliteh über das sufQx. 

Eine geschichte der beurteilung, welche dem lateinischen 
Suffixe -cfo- -culo' 'cro' in der neueren sprachwissenschalt 
widerfaren ist; wird uns villeicht in anschaulichster weise 
zeigen^ wie notwendig es ist^ dass extreme richtungen in der 
Wissenschaft , anstatt einander fruchtlos zu befehden y sich zu 
gegenseitiger aushilfe die hände reichen, wie die arbeit aller, 
auch der schnurstracks sich entgegenstehenden parteien sich 
vereinigen und ergänzen muss, damit das grossartige gebäude, 
an dem seit Bopp so vile rttstige hände schaffen, immer mer 
dem zile herrlicher Vollendung entgegengefürt werde. Ich 
möchte, um in disem bilde weiter zu sprechen, die aufgaben 
der beiden sprachwissenschaftlichen richtungen, welche sich 
in iren verirrungen gegenseitig mit den erentiteln „synkre- 
tistische" und „individualisierende^^ richtung belegt haben, 
dahin gegen einander abgrenzen, dass es der ersteren obligt, 
aus dem überreichen material der sprachlichen bildungen 
gleichsam die bausteitae hervorzulangen und als demnächst 
zur Verwendung kommende zu kennzeichnen, der anderen 
dagegen anheimfällt, die dargereichten steine mit rttcksicht 
auf die besondere stelle des baues» für welche jeder einzelne 
bestimmt ist, sorgfältig zu prüfen, die geprüften alsdann in 
den bau einzufügen oder aber bei seite zu legen, bis beim 
weiterbau eine stelle kommt, an der auch die zurückgelegten 
aufs gefälligste sieb einfügen Mancher von dem ersten mei- 
ster selbst, von Bopp, versuchsweise schon eingefügte stein 
bat bei genauerer prüfung, unbeschadet des rufes unseres 
altmeisters, wider entfernt oder an einer anderen stelle ein- 
gerückt werden müssen. Zuweilen wird auch der fall ein- 
treten, dass ein bei der ersten besichtigung von den bearbei- 
tem der einzelpartien des baues als unbrauchbar befundener 
baustein zurückgewisen ward, später lenkten besondere um- 

Ost hoff, forschungen. I. X 
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stände; etwa die wamemung, dass ein ganz änlich geformtem 
baustein in einem symmetrisch entsprechenden teile des baues 
ein treffliches unterkommen Mid> abermals die aufmerksam - 
keit auf denselben stein, er wäi*d nochmals probiert und sih 
da! jetzt fügte er sich ganz auf derselben stelle des baues 
durchaus harmonisch ein. Und dises letztere Schicksal hat 
das lateinische suffix gehabt, welches wir zum gegenstände 
der nachfolgenden Untersuchung machen. 

Benfey war der erste, welcher in den Götting. gelert. 
anzeigen vom jare 1858 s. 1629. ganz gelegentlich die Ver- 
mutung hinwarf, die lateinischen neutralen nomina auf -cru-m 
'Culu-m 'clu-m würden wol von den griechischen auf 'Tqo-v, 
den sanskritischen auf -tram und den vereinzelt ja auch im 
lateinischen selbst vorkommenden auf -tru-m -ttdvrm im suffixe 
nicht verschiden sein. Was in auf den gedanken brachte, 
war vermutlich zunächst nichts anderes als die erwägung, 
dass der geblrauch der im lateinischen mit jenem suffixe ge- 
bildeten Wörter mit dem gebrauche der griechischen neutra 
auf 'TQO'V, der sanskritischen auf -tram völlig übereinstimme, 
insofern als die überwigende zal die function hat das Werk- 
zeug (mittel, ort) einer handlung zu bezeichnen; dass femer 
die genannten lateinischen bildungen mit jenen sanskritischen 
und griechischen vermittelt unter der kategorie einer bekann- 
ten und jedenfalls aus indogermanischer zeit stanmienden 
suffixform untergebracht sein würden, wärend sie anderer- 
seits isoliert dastünden und eine andere genügende erklärung 
derselben nicht ser nahe zu ligen schine. 

Einen schritt weiter gieng Ebel in der ztsichr. f. vgl. 
sprachf. XIII 296. Er brachte die ersten analogien für den 
Übergang von tr Ü 'm er cl und schrib dise phonetischen ver- 
wandelungen dem streben nach dissimilation zu, da t mit r 
und l näher verwant sei und darum schwerer die Verbindung 
zu einer sprechbaren lautgruppe eingehe, als c (oder richti- 
ger k) mit denselben liquiden lauten. — Das war bereits ein 
erkennbarer fortschritt: die Vermutung Benfeys stand nicht 
mer vage in der luft, die laute forderten ire vermittelung, 
und Ebel hatte den ersten versuch, eine solche zu geben, ge- 
macht. 

Derselben ansieht über den Ursprung des Suffixes cro- 
'clo' culo- trat dann Leo Meyer bei in seiner vgl. gr. II 35(5, 
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diser, one durch neue gründe die fragliehe sache weiter zu 
fördern. Darum hatte gewis Schweizer-Sidler nicht unrecht, 
in seiner anzeige des Meyer' sehen buches ztschr.f. vgl. sprachf. 

XVI 146 die frage über du-m = -tru-m als eine immer noch 
offene anzusehen und weitere beweise abzuwarten. 

Solche wurden dann durch Ascoli erbracht, welcher die 
nomina instrumenti bildenden suffixe der lateinischen spräche 
und ire descendenten in den romanischen sprachen zum ge- 
genstände einer besondern in dem 4. bde. der rivista Orien- 
tale jarg. 1867 erschinenen abhandlung machte. Dise abhand- 
lung trägt den titel : ,Le figure italiche del derivatore ariano 
di nomi distrumenti' und erschin bald darauf auch noch als 
gesonderter abdruck aus der rivista Orientale. Ascoli gewann 
neue gründe für die identität beider suffixe durch den hin- 
vireis auf die erscheinung, dass vile nomina instrumenti im 
italienischen, welche lateinischen formen mit unverändertem 
'tru-m oder -tvlum entsprechen, formell zunächst Wörter auf 
'culu-m 'du-m voraussetzen, man also anzunemen habe, dass 
alle formen auf tulu-m 'tiu-m, bevor sie in die jetzige ita- 
lienische gestalt übergehen konnten, die mittelstufe -culu-m 
'du-m durchlaufen haben müsten. Durch dise gründe ward 
nun auch Schweizer-Sidler tiberzeugt, was er in seiner be- 
sprechung des Ascoli'schen aufsatzes ztschr. f. vgl. sprach!. 

XVII 149 aussprach. 

Unterdes erhob sich eine gewichtige stimme gegen die 
gleichsetzung von -du-m und -tru-m; das war die keines ge- 
ringeren als Corssens. Corssen hielt den beweis für die iden- 
tität der beiden suffixe trotz alledem nicht für geleistet und 
protestierte, da er alle für den postulierten lautwandel ins 
feld geflirten analogien als in keiner weise stichhaltig stand- 
haft zurück wis, lebhaft gegen den versuch, verschidene suffix- 
formen auf ^inen Ursprung zurückzufüren lediglich auf grund 
der änlichkeit der bedeutung. Sih namentlich ausspr. voc. 
1 2 39 f . 168. Von den gegengründen Corssens gegen die 
lautliche seite unserer frage wird weiter unten merfach und 
ausfürlich die rede sein. Er selHßt hält, worüber wir eben- 
falls an einer späteren stelle zu handeln haben werden, an 
der alten von ßopp zuerst (vgl. gr. III ^ §. 815 a) aufgestell- 
ten erklärung aus dem affix kara-, ,machend/ einem nomen 
agentis der wurzel kar-, fest. 
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Gegen Corssens polemik ergriff dann noch einmal Ascoli; 
der vor allen angegriffene, iu diser sache das wort zur Ver- 
teidigung in d. zeitschr. f. vgl. sprachf. XVIII 440 f. Er 
wis in diser antikritik namentlich die falschen Unterstellun- 
gen von selten Corssens zurück, so unter andern die, als 
sollten lediglich auf grund der änlichkeit der bedeutung zwei 
verschideue lautgestalten vereinbart werden. 

Zur einen hälfte schin die in der schwebe stehende frage 
nunmer fast zu einer nationalsache der italienischen Sprach- 
forschung werden zu sollen. Corssen hatte auch den von 
Schuchardt bereits in seinem werke ttber den vocalismus des 
Vulgärlateins I 160 f. III 82 f. behaupteten tibergang von ü 
in d in der spätlateinischen spräche, welchen Ascoli dann 
zum ausgangspunkte für die erklärung der italienischen nomi- 
nalformen gemacht hatte, in entschidenen zweifei gezogen und 
in denjenigen fällen, wo solcher laut Wechsel in den überlie- 
ferten Sprachdenkmälern wirklich vorligt, entweder lauter 
schreibfeler, hervorgegangen aus der eingerissenen Verwilde- 
rung der Orthographie der späteren jarhunderte, oder massen- 
haft auftretende vermengung von ursprünglich verschidenen 
suffixformen annemen zu dürfen geglaubt. Dise seite unserer 
frage gab dann einem anderen Italiener, Flechia, veranlassung 
zu einer besonderen brochüre: ,Postilla sopra un fenomeno 
fonetico {cl = tl\ Torino 1871.' Jeden noch restierenden 
zweifei daran, dass die erwähnte im latein der ersten christ- 
lichen jarhunderte beginnende, im italienischen durchgedrun- 
gene lautveränderung wirklich als eine organische erscheinnng 
der spracht, nicht etwa als eine auf rein zußUligem wege 
entstandene Störung des ursprünglichen lautbestandes zu be- 
trachten sei, durch vorfürung reichlichen materials aus fast 
allen italienischen mundarten und anderen romanischen spra- 
chen ein für allemal beseitigt zu haben, ist das unleugbare 
verdienst dises schriftchens. Der ausnamen von der regele 
d i. der fälle, in denen Ü eine andere wandelung als zu cl 
erfört (durch assimilation zu U wird), sind so verschwindend 
wenige, dass Flechia dieselben auf der letzten seite seiner 
postilla in wenigen Zeilen aufzälen kann. 

Einen ganz neuen anstoss erhielt die einmal angeregte 
forschung über das suffix -cro- -do- -culo- durch ein auf einem 
ganz anderen punkte der indogermanischen Sprachwissenschaft 
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gewonnenes resnltat der lantlere. Lottner hatte ser früh 
erkannt (ztschr. f. vgl. sprachf. VII 48 f.)^ dass das lateinische 
Suffix in engstem verwantschaftlichem zusammenhange mit 
einer litauischen gruppe von Suffixen stehe ; mit welchen es 
sowol in der ganz gleichen bedeutungsfunction als auch in 
dem bildungsprincip der mittels derselben suffixe gebildeten 
Wörter genau übereinstimme. So stellt sich^ um hier gleich 
ein beispil zu geben ^ das lat. aae-cubi-m aae-clu-m ,menschen- 
geschlecht^ etymologisch dem lit. fem. se-klä ^sat^ unmittel- 
bar zur Seite und nur im geschlechte beider nomina herrscht 
abweichung. Nun wis aber Wenzel Burda (beitr. z. vgl. sprachf. 
VI 245) nach^ dass in einem ganz evidenten fallC; altpreuss. 
sen-tla- in eb-aen-Üiuna assei ^du hast bezeichnet^ neben lit 
zSti-Ua-a yZeichen^y die lautgruppe kl in dem litauischen Suf- 
fixe aus Ü entstanden sei und machte dadurch auch für alle 
litauischen Wörter von der genannten art die gleiche entstehung 
warscheinlich.'*') Alsbald lag ein schluss nach dem bekannten 
mathematischen grundsatze: sind zwei grossen einer dritten 
gleich^ so sind sie auch unter einander gleich; ser nahe. Ent- 
spricht das lateinische suffix -clo- dem litauischen -Ua-y ist 
femer letzteres auf eine ältere form -Üa- zurtickzufüren, so 
folgt darauS; dass auch lat. 'clo- auf älteres -tio- zurückgehen 
wird. Bugge zog disen schluss, nachdem er schon vorher erklärt 
hatte zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 13, dass er an dem über- 
gange von tl tr \n cl er im latein trotz der einsprttche Cors- 
sens festhalte, in einem aufsatze in demselben bände d. ztschr. 
8. 134 flf., in welchem er ausserdem durch weitere belege den 
wandel von t m k vor l r und anderen lauten im litauischen 
und lateinischen sowol wie auf anderen, zum teil sogar ent- 
legenen Sprachgebieten aufdeckt.*"^) 

*) Nesselmann in seinem thesaurus linguae prussicae unter 
geiicUt findet zwar das von Burda aus der form eb-sen-tUuns gezogene 
resultat nicht warscheinlich und corrigiert darum dieselbe zweimal im 
preossischen katechismus mit tl geschribene form one bedenken nach 
dem litauischen in -sen-kliuns. Das mag er nun freilich selbst verant- 
worten. Ich will hier nur dagegen bemerken, dass sich ganz derselbe 
lautwechsel doch auch innerhalb des altpreussischen selbst noch findet, 
nemlich in perstlanstan =» persclanstan, über welches wort beitr. z. vgl. 
sprachf. VII 203 sich zwei verschidene Vermutungen finden, die aber 
beide die priorität der lautgruppe tl vor cl zur Voraussetzung haben. 
**) Die unbedingt bindende kraft, welche das erwähnte grundaxLom 
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Der von Burda aufgestellten, von Bugge bestätigten 
ansieht über die entstehung des litauischen Suffixes pflichtet 
auch J. Schmidt bei in den beitr. z. vgl. sprachf. VII 240, one 
sich indes a. a. o. über die lateinische parallelerscheinung aus- 
zusprechen. Es scheint also, als neme er in dieser frage eine 
änliche Stellung wie Fick ein, nemlich eine abwartende. Fick 
bekennt sich neuerdings zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 379 
ebenfalls zu der identität des litauischen Suffixes mit urspr. 
'tra', ist aber von dem gleichen Verhältnis im lateinischen 
noch nicht fest überzeugt. 

In disem Stadium befindet sich augenblicklich die frage 
des lateinischen Suffixes -cro- -clo- -culo-. Wenn man die 
Untersuchung darüber in irem geschichtlichen verlaufe über- 
blickt, die gründe und gegengründe genau gegen einander 
abwägt, so wird man, glaube ich, nicht umhin können, in 
demselben unbedenklich eine italische abart des in alle indo- 
germanischen sprachen aus der grundsprache übergegangenen 
Suffixes 'tra-nty der neutralen seitenform des männlich-weibli- 
chen -tor-, zu sehen. An disem ergebnis ist wol kaum noch 
ein zweifei gestattet. Indes bleiben der unbeantworteten 
d^tailfragen in betreff der lateinischen suffixform noch so vile 
zurück, die gewonnenen resultate bedürfen im einzelnen noch 
so ser der schärferen fassung und genaueren präcisierung, 
dass eine nochmalige wideraufname des gegenständes und 
eine systematische darlegung des tatbestandes nicht als müs- 
sige retractio erscheinen dürfte und wir, indem wir eine solche 
versuchen, den Vorwurf des acta agere wol nicht zu fürchten 
brauchen. 

der mathematik auf dem gebiete diser Wissenschaft hat, ist natürlich in unse- 
rem sprachwissenschaftlichen falle nur cum grano salis zu verstehen. Hier 
muste eine strenge methode etwa also schliessen: ist für lit. -Jda- seine 
identitöt mit urspr. -tra- erwisen, lässt sich aber für lat. -clo- derselbe 
Ursprung nicht anderweitig warscheinlich machen, so ist eben die 
änlichkeit des lateinischen suffixes mit dem litauischen nur trügender 
schein und der glaube an eine engere verwantschaft beider muss aufge- 
geben werden. Obgleich Bugge a. a. o. 140 disen kleinen aber bösen 
haken bei seiner mathematischen Operation geschickt umgeht, sich also 
eine kleine erschleichung erlaubt, so macht er doch dise sünde sogleich 
wider dadurch gut, dass er analogien für den lateinischen lautwandel 
von il zu cl ins feld fürt War der mathematische Syllogismus so zwin- 
gend, wie er in ausspricht, so bedurfte es ja solcher analogien überhaupt 
gar nicht mer. 



I. Formen und Ursprung des Suffixes. 

(§§. 2-6.) 






A. Die verschidenen formen des suffixes (§§. 2 — 3). 

§. 2. ^CTO' und 'Cule- -clo-. 

Indem wir, rein systematisch verfarend, als den ersten 
und wichtigsten teil unserer aufgäbe die lautliche vermitte- 
lung des lateinischen suffixes mit dem sanskr. 'tra-m, griech* 
'TQo-v erkennen, handelt es sich vor allem zunächst darum, 
das Verhältnis der vilfältigen mit einander variierenden for- 
men, in denen uns dasselbe bald als -cru-m, bald als -clu-m 
'culu-m, älter -clo-m -colo-m entgegentritt, zu einander festzu- 
stellen. Demgemäss muss uns an erster stelle eine auseinan- 
dersetzung zwischen der r- und der Z-gestalt des suffixes 
beschäftigen. Wir fragen also: ist wie gewönlich in der ge- 
schichte der laute so auch hier das r der ältere und ursprüng- 
lichere laut, l der jüngere und aus r durch erweichung her- 
vorgegangene, oder haben wir hier den umgekerten fall? 

Wenn man die behandlung, welche der frage nach der 
Priorität des einen ödes des anderen lautes in den formen 
unseres suffixes bei Corssen zu teil wird (krit. beitr. s. 350.), 
mit der Untersuchung desselben gelerten über das Verhältnis 
des r und des t in den Suffixen -ari- und -a&- vergleicht 
(ebend. s. 328 ff), so wird sich alsbald ein ser bemerkens- 
werter unterschid wamemen lassen und bei genauerem zu- 
sehen sich herausstellen, dass der treffliche forscher an beide 
falle nicht mit derselben Unbefangenheit herangetreten ist. 
Die von Pott etym. forsch. II * 96 f. gemachte beobachtung, 
dass die lateinische spräche das suffix -ari- bevorzugte, wenn 
disem in der grundform des Wortes ein l vorhergieng, hinge- 
gen -oZf-, wenn in derselben bereits ein r vorhanden war, gibt 
Corssen veranlassung zu einer umsichtigen prüfung des Ver- 
hältnisses der bildungen mit -ari- zu denen mit -o^i-, und er 
gelangt auf dem wege strenger induction, d. i. durch aufzä- 
lung einer grossen menge von formen auf -ali- zu dem ergeb- 
nis: .jÜber die hälfte der zusammengestellten Wortbildungen 
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auf -afö- haben vor disem suffix kein r, folglich kann in inen 
nicht das bestreben, zwei r in einer und derselben wortform 
durch dissimilation zu vermeiden, der grund gewesen sein, 
weshalb etwa -oä- aus -ari- entstanden wäre/' Daraus ergibt 
sich dann unmittelbar, was Gorssen nachzuweisen sucht, dass 
nemlich -ali' als suffix freier dasteht und eine grössere Selb- 
ständigkeit hat, als dass man zu der anname berechtigt ist, 
die Z-gestalt sei immer erst auf lateinischem boden aus der 
r- gestalt entwickelt. 

Diser beweisgang ist gewis durchaus correct und untade- 
lig. Wie legt sich nun aber Corssen das gegenseitige Ver- 
hältnis der formen mit r und derer mit / bei dem suffix der 
nomina instrumenti zurecht? Hierüber heisst es (s. 350.): 
„Auch in den hier besprochenen bildungen mit dem suffix 
-aro' 'cra- -cri- ist die oben bemerkte neigung der lateinischen 
spräche, die aufeinanderfolge zweier / oder zweier r in ein 
und derselben wortform zu vermeiden, nicht zu verkennen. 
Von den fünfzehn angefttrten wortformen mit dem suffix 
'cro' 'cra- -cri- geht in vierzehn demselben ein l vorher und 
nur medio-cri'8 macht davon eine ausname. Daraus ist man 
zu schliessen berechtigt ^ dass eben das l es war, das die er- 
weichung des r zu Z und die Umformung des Suffixes -cero- 
zu 'culo' verhinderte, damit der gleichklang zweier auf einan- 
der folgenden l vermiden würde. Und wenn in keiner jener 
wortformen dem suffix -cro- ein r vorhergeht, so muss man 
daraus schliessen, dass die spräche in solchen bildungen, wo 
dis stattfand, -cero- zu -culo- umwandelte, um die wider- 
holung des lautes r zu meiden. Dis wird dadurch bestätigt, 
dass fast in der hälfte der Wortbildungen mit den suffix- 
formen 'Culo' -cula- disen ein r vorhergeht. Aber die 
neigung der lateinischen spräche, auch one anderweitigen 
lautlichen einfluss r zu l zu erweichen, bestätigt sich darin, 
dass in der grösseren hälft e jener Wörter dem suffix -culo- 
'cula- kein r vorhergeht Zwei l finden sich nur in den 
beiden alten Wörtern cluna-culu-m und subliga-cvlu-m. Vom 
umbrischen und oskischen lässt sich nur warnemen, dass in 
der merzal der wortformen mit dem suffix -hlo- disem ein r 
vorhergeht, dass indessen das umbrische in ek-vel-klu auch die 
aufeinanderfolge zweier l nicht gescheut hat." 

Dise beweisfürung hat doch ire entschidenen und bedeu- 
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tenden mängel, welche ire erklärung aus der vorgefassten 
meinung Corssens finden^ die fraglichen suffixe müsteti durch- 
aus von der wurzel kar- herstammen und = skr. kara- , machend' 
sein« Lässt man dises Vorurteil aus dem spile und schliesst 
dann ganz objectiv und in derselben weise, wie Corssen über 
die suffixe -an- -cUi- geschlossen hat, so stellt sich der Sach- 
verhalt wesentlich anders heraus. 

Von den etwas über 100 Wörtern der in rede stehenden 
art; welche im lateinischen, oskischen und umbrischen, die 
masculina und feminina auf -cw^o- -cula-, fenier die dazu ge- 
hörigen adjectiva auf -cro- -cra- -m- -ciifo- eingerechnet, ins- 
gesammt herauskommen, haben nur zwölf die r-form und 
unter disen istkeineinziges, welches nicht schon im radical- 
teile des Wortes ein l enthielte. Es sind folgende: cmbuUi' 
cru-m und deambula-cru-m, lava-cru-m und elua-cru-my lu-cru-m^ 
ludi-cer (ludi-cru-m neutr. subst.), molu-cru-m, septd-cru-m, 
mnida-cru-m, volü-cra (nebenf. volü-cref plur. voliJircrea), involü- 
cru-m, endlich altlat vols-cra bei Fest. p. 371, dem ich mit 
Bugge (neue jarb. f. class. philol. jarg. 1872. s. 107 f.) unser 
Suffix zuerteile. Bei fttlcru-m ist es, wie wir sehen werden, 
zweifelhaft, ob es mit suff. -cro- gebildet sei oder nicht; wir 
haben darum ein recht, das wort hier auszulassen. Aläcer 
femer und Faläcer^ eigenname eines altitalischen heros, von 
Corssen ebenfalls mitgezält, fallen gleichfalls für uns weg 
wegen irer durchaus zweifelhaften Zugehörigkeit zu den bil- 
dungen mit unserer suffixgruppe ; aus demselben gründe kann 
medio'cri'8 nicht als ausname gegen die regelmässige erschei- 
nung, dass / im wortkörper vorhergeht, geltend gemacht wer- 
den. Volucer endlich (nebenf. volikri-s) nimmt nach unserer 
ansieht eine eigentümliche mittelstellung ein zwischen zwei 
verschidenen bildungsweisen. Ich kann dis alles hier nur 
kurz andeuten ; die begründung bleibt späteren teilen der 
Untersuchung vorbehalten. 

So vil muss hiemach doch gleich von vom herein zuge- 
geben werden, dass das r in disen formen stäts gebunden 
erseheint. Andererseits haben von den übrigen weitaus mei- 
sten mit der Z-gestalt des suffixes etwa 50 nach unserer 
zälung, also nach Corssens richtiger angäbe die grössere 
hälfte, kein r in dem vorhergehenden teile des wertes. Das 
/ tritt also hier völlig frei auf, und es ist darum der schluss 
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gestattet^ dass es auch in den übrigen, ein vorhergehendes 
r enthaltenden Wörtern nicht , folglich überhaupt nicht durch 
dissimilation bedingt oder gar erst hervorgerufen sei. Diser 
schluss wird zur gewisheit erhoben durch die auch von Corssen 
nicht übersehene erscheinung^ dass in einigen fällen, wo 
grund genug zur dissimilation vorlag, d. i. wo ein ^ in der 
wortform dem suffixe vorhergieng, die dissimilation doch nicht 
eingetreten ist; so in den beiden von Corssen selbst als alt 
bezeichneten Wörtern cluna-cvlu-m und sybUga-culu-m und in 
der umbrischen bildung eh-vd-klu, endlich selbst in der von 
Schuchardt vocal. d. vulgärl. I 137 angeflirten inschriftlichen 
form des spätlateins rnntda-clu-m für aimula'cru'm. Wollte 
man nun, wie es Corssen- tut, behaupten: freilich ist r in den 
oben aufgefürten Wortbildungen durch dissimilation bedingt, 
allein das streben nach Vermeidung des gleichklanges hat 
hier zufällig lautschützend, nicht wie gewönlich lautzerstö- 
rend, gewirkt, wie z. b. in quatriduum gegenüber den zal- 
reicheren Zusammensetzungen mit quadri-i quadri-jugvs quadri- 
remis u. s. w. (sih L. Meyer vgl. gr. I 279) ; so ist darauf zu 
erwidern : warum erhielt sich denn r, wenn es der ältere laut 
war, nicht auch in jener grossen zal von Wörtern, in denen 
es sich recht gut erhalten konnte, weil die vorhergehenden 
laute keine veranlassung zu seiner Veränderung boten ? warum 
femer nicht da, wo durch ein vorhergehendes l die grund- 
bedingung für sein unversertbleiben gegeben war? Wenn 
endlich Corssen, wie er es tat, auch die umbrischen und oski- 
sehen formen mit in den bereich seiner Schlussfolgerung zie- 
hen wollte, so konnte er aus disen eigentlich nur schliessen, 
dass die umbrische und oskische mundart die form des Suf- 
fixes mit dem r überhaupt gar nicht kenne, und so schloss 
denn auch Ascoli le figure ital. p. 26. Es lässt sich aber die 
frage nicht abweisen, ob eine so geringe zal von formen, wie 
sie aus den beiden anderen altitalischen sprachen uns über- 
liefert sind, überhaupt zu einem derartigen inductionsschlusse 
und darauf zu bauenden ansichten über die suffixform be- 
rechtige. 

Kurz : die tatsache scheint uns nach allem disem unwan- 
delbar festzustehen, dass die ^-gestalt in unserem suf- 
fixe die ältere und ursprünglichere ist, von der 
darum auch die sprachwissenschaftliche forschung ausgehen 
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mnsS; dass wir dagegen in dem r der formen -cro- -cra- -cri- nur 
eine euphonische durch das streben nach dissimilation hervorge- 
rufene Veränderung der form mit l zu sehen haben^ welche dis- 
similation aber nicht einmal für alle fälle durchgedrungen 
ist. Sollte sich also im laufe der Untersuchung die gleichheit 
unseres suffixes mit indog. -tra-m ergeben ^ so ist das r von 
'crvrm durchaus nicht etwa mit dem r von -tra-m unmittelbar 
auf eine stufe zu stellen , vilmer bildlich gesprochen gleich- 
sam ein enkel jenes indogermanischen r^ der nur zufallig mit 
dem grossvater ungleich grössere änlichkeit hat als mit dem 
vater. 

Die anname eines lautwechsels^ vnie des hier behaupte- 
teU; welche scheinbar gegen ein grundgesetz der lautgeschichte^ 
dass nur r in ^ sich wandele; nicht umgekert^ verstösst^ hat 
in warheit nichts befremdendes und findet durch zalreiche 
analogien ire bestätigung. Gnrtius sagt darüber grdz. d. gr. 
etym. * s. 442; „Für eine spätere Sprachperiode ist r und l 
fast gleichbedeutend und die wal zwischen beiden oft von 
nachbarlichen einflüssen abhängig, wärend fllr eine frühere 
mit entschidenheit r als der ältere laut dasteht.^' Lateinische 
analogien für l ersetzendes, zugleich dissimilierendes r sind: 
caervleus ,himmelblau^ = *caelvleus, Parüia = Palüia; one 
einfluss der dissimilation: cantJierius = xcevxh^Xtog. Zalreiche 
beispile desselben lautwechsels in der späteren latinität sind 
bei Schuchardt vocal. d. vulgärl. I 138 f. verzeichnet. In 
d^i romanischen sprachen geht später r aus l ser oft und in 
gewissen fällen ganz regelmässig und, one dass eine spur 
von dissimilation den Wechsel zu befördern scheint, hervor, 
woftlr apStre = apostolus^ chapüre = capäulum, täre = tüulus^ 
ital. rossignaoh = Huscinidus (mit dissimilation), cristero (neben 
clistero) = clysteriumy scramare = eaclamare, portug. cremencia 
= cUmenüa zeugen. Vgl. Diez gramm. d. roman. spr. I^ 
190 f. 199. Uebrigens werden uns auch noch im verlaufe 
diser unserer schrift öfter änliche fälle begegnen, wo ein 
lateinisches r-suffix mit einem entsprechenden /-suffixe 
derartig abwechselt, dass wir aus lautlichen gründen das 
letztere für die eigentlich dem lateinischen eigene form hal- 
ten müssen, neben der nur die r-gestalt als ein notbehelf 
beibehalten oder richtiger villeicht gar erst aus jener entstan- 
den ist. 
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§. 3. -culo' und 'clO'. 

Steht uns somit die gestalt des Suffixes^ in der sich l zeigt, 
entschiden als die ältere fest, so fragt es sich weiter, wie sich 
die formen -culu-m (altlat. -colo-m) und -clu-m (altlat. -clo-m) 
zu einander verhalten. 

Schon aus dem eben gewonnenen resultate^ dass l in 
unserem snffixe der nrsprflngliciiere laut sei, nicht r, lässt 
sich, wenn dasselbe, wie wir glauben, zuversichtlich feststeht, 
ein indirectes Zeugnis zu gunsten der form -clu-m entnemen, 
d. i. derjenigen, in welcher das l unmittelbar auf das c folgte, 
nicht durch einen vocal (altlat. o, später u) von demselben 
getrennt war. Wäre nemlich -colo-m -culu-m als die ältere 
form anzusetzen, aus der nachmals -do-m -du-m durch syn- 
cope entstanden wäre, so lag die veranlassung, jene breitere 
form unter dem einflusse der dissimilation in -cru-m umzu- 
setzen, offenbar keineswegs so ser nahe, dass die dissimilation 
zur fast ausnamslosen regel werden konnte. Bildungen von 
dem klänge wie * lava-cvlu-m * septU-culu-m für Icma-cru-m 
sepul'cru-m wären schon eher zu ertragen gewesen als ^lava- 
du-m *sepul'du'm, und warum eine spräche, welche sich das 
deminutivum lucu-lus gefallen liess, gegen formen wie *fe- 
ctdu-m anstatt des bestehenden lu-cru-m, *molu-cuIu-m anstatt 
molu-cru-m, Hn-vclu-culu-m anstatt in-volu-cru-m irgend welchen 
grund der abneigung gehabt haben sollte, ist nicht einzusehen. 

Diser a priori gefolgerte Vorrang der form -du-m gegenüber 
dem in der prosa der classischen latinität häufiger gebrauchten 
- cvlu-m steht aber auch , so weit ich sehe , in durchaus gar 
keinem Widerspruche mit den überlieferten tatsachen der latei- 
nischen spräche. Zwar will Corssen consequent den formen 
-colo-m -cvlu-m, die ja nun einmal zu skrt -kara- stimmen 
sollen, den Vorzug des höheren alters und der grösseren 
ursprünglichkeit vindicieren, in welcher hinsieht sie dann nur 
von den fttr -cro- -cra- -cri- in entsprechender weise voraus- 
gesetzten formen -cero- -cera- -ceri- übertroffen werden. Allein 
den beweis für dise behauptung hat er eigentlich nirgends 
geliefert. Vgl. ausspr. vocal. II « 40. 68. 78 f., und beson- 
ders 523 ff. 533. Dass zunächst in -cro- -cra- -cri- zwischen 
c und r überwigend oft ein irrationales oder verschwindend 
kurzes e ausgefallen sei , welches etymologisch gleichen wert 
mit dem o u in -cdo-m -culu-m, mit dem a in skrt. *kara- ge- 
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habt habe y dafür bietet die^ Sprachgeschichte auch nicht den 
allergeringsten anhält. Wärend z. b. bei formen wie extra 
intra n. änl. derselbe Vorgang durch das nebenstehende com- 
parativsnffix -tero- inj ea-teru-s in-ter-ior deutlich bezeugt ist, 
erscheint niemals etwa ein genitiv wie Vuceri ^septd-ceri ^ludi- 
ceri, oder dem': änliches. Das e aber in der nominativform 
ludic-e-r erklärt sich ganz ebenso wie in ag-e-r vom stamme 
agro-y ac-e-r vom stamme acri-: es ist ein aus dem stimmlaut 
des r entwickelter, ursprünglich* irrationaler, nach abfall des 
stammvocals zu voller ausspräche gebrachter vocal. Sih Schlei- 
cher compend. ^ §. 57. Üeberhaupt ist der ganze passus über 
ausgefallenes ^ vor r: ausspr. vocal. II* 533 ff. unverkenn- 
bar eine der schwächeren partien in Corssens trefflichem werke. 
Für die formen mit l aber fällt die tatsache, welche Corssen 
anfürt II ^ 523., dass den inschriften der republikanischen 
zeit die formen -clo-m -clu-m fast ganz fremd seien und dise 
nur die vollen formen brauchen, auch nicht allzu schwer in 
die wagschale gegenüber der anderen tatsache, dass „das* 
Suffix 'Ctdo' namentlich in der älteren spräche häufig zu -ch- 
gekürzt erscheint/^ wie es in Corssens Sprechweise heisst. 
Was. beispilshalber den unterschid der beiden formen mit und 
one u bei dem einzigen werte sae-clu-m sae-culu-m angeht, so 
kann ich fttr mein teil es nicht für zufällig oder etwa für 
versbedttrfnis halten, dass Lucrez dises von im vil gebrauchte 
wort durchaus nur in der kürzeren form kennt. Das umbrische 
femer zeigt nur formen mit kl( clj, niemals solche mit o oder u 
zwischen k und l; und im oskischen scheint ebenfalls die 
kürzere form die regelmässige zu sein: z. b. sakara-klo-m =^ 
lat *8acra-culu'm. Ser beherzigenswert für die richtige beur- 
teilung diser suffixformen in den beiden andern italischen 
sprachen ist eine äusserung der herausgeber der umbrischen 
Sprachdenkmäler, bei denen es II 183. anm. heisst: „Eine 
änliche Unterscheidung [zwischen dem deminutiven -cido' und 
dem nomina instrumenti bildenden suffixe] scheint auch dem. 
oskischen eigen zu sein. Wärend das verbale sakara-klüm 
(sacellum) den vocal, welchen entsprechende römische suffix- 
bildungen zwischen k und l zeigen, regelmässig aus- 
s t i e s 8 (gen. sakara-kleUJ [wir würden sagen : nicht einschob], 
bewart in das deminutivum zicel (dies) ebenso gleichmässig> 
nnr in der flexion durch die einwirkung der verschidenen 
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casuasaffixe mannigfaltig modificiert/^ Auf das verhalten des 
oekiscben in unserer frage ist besonderes gewicht zu legen. 
Wenn man bedenkt, wie ser dise spräche der neigung hul- 
digte, vocale jeglicher klangfärbung zwischen zwei unmittelbar 
nebeneinander stehende consonanten, von denen der eine eine 
liquida oder nasalis ist, einzuschieben, worüber Kirchhoff ztschj*. 
f. vgl. sprachf. I 36 ff., Corssen selbst ausspr. vocal. II ^ 387 ff, 
Bruppacher versuch e. lautlere d. osk. spr. Zürich 1869. s. 
53 ff. zu vergleichen ist, so wird die warsoheinlicbkeit des 
entgegengesetzten falles, dajss nemlich dieselbe spräche in 
unserem suffixe einen etymologisch berechtigten vocal in der? 
selben Stellung habe schwinden lassen, schon an und fOr sich, 
auch one hinzukommen anderweitiger gründe, auf ein mini- 
mum reduciert. 

Die breiteren formen -eoto-m -culu-m aber aus älterem 
'clo-m 'du-m erklären sich aus der ganz bekannten erschei- 
nung, dass die liquida l und mit ir in gleicher weise die 
Schwesterliquida r und ausserdem die nasale in einer Stellung, 
wo ire hervorbringung eine stärkere articulation des sprach- 
organs erfordert, also sowol vor als nach anderen consonan- 
ten, überaus leicht den sie begleitenden stimmton zu einem 
selbständigen vocale entwickeln. Beispile eines solchen zu e 
vocalisierten stimmlautes von r begegneten uns vorhin in ac- 
e-r ag-e-r ludic-e-r, voluc-e-r. Die bekanntesten auch schon 
von ßugge ztschr. f. vgl. sprachf. XX 142 für unseren fall 
angefürten beispile derselben erscheinung bei l sind Hercu-les 
(altlat. noch Herde, osk. Hereclo-, sabell. Herclo-) und Aesc- 
u-lapius (altlat inscbriftl. noch Ai$dapiJ, wie sich der Römer die 
griechischen namen ^Hfcadijs ^Aoä^rfTtiog mundgerecht machte. 
Übrigens fasst auch Corssen das eingeschobene u in Eerc-u- 
Us Aesc-U'lapiaa nicht anders auf als in der hier beschribenen 
weise ; Vgl. ausspr. vocal. II ^ 77. 140 f. 524. anm. 

Zu welchem vocale sich der bei wonende stimm ton im 
einzelnen falle individualisierte, hängt teils von der phoneti- 
schen natur der liquida, teils auch von den vocalen der be- 
nachbarten, besonders aber der nachfolgenden silbe ab. Mit 
l haben die vocale o und u die nächste walverwantscfaaft ; o 
ward eingeschaltet, wenn auch die nachfolgende silbe disen 
vocal hatte, u, wenn u in derselben enthalten war; so altlat. 
poc^o^loniy class.-lat. poc-u-lum, — Über dise ganze erschei- 



r' 
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nong vergleiche man noch Ileyse System der Sprachwissen- 
schaft 8. 320, Pott etym. forsch. II ^ 223, Curtius grdz. *717 f. 
Corssen selbst ausspr. vocal. II ^ 389. vergleicht das sichein- 
drängen vorlantender oder nachklingender vocale zwischen 
consonanten neben den unstäten flüssigen consonantischen 
zitterlanten r und l in drastischer weise dem sicheindrängen 
von Schmarotzerpflanzen zwischen baumäste. 

Nachdem wir dise erörternden bemerkungen über das wäre 
Wesen des u als stimmlaut des l vorausgeschickt haben, lässt sich 
nun noch ein negativer beweis für die priorität des -do- vor -cw/b- 
fören und, wie mir scheint, keiner der schwächsten. Den 
gesichtspunkt dazu entneme ich aus der art und weise, wie 
nomina instrumenti auf -ctdo- ir deminutivum bilden. Mein 
indirecter beweis lautet kurz formuliert und gleich in beispile 
gefasst also : wäre das u in dem suffixe -culo- nicht der blosse 
stimmlaut der liquida ^, sondern ein von alters her etymolo- 
gisch voUgiltiger vocal, so würden wir als deminutiva von 
pO'CtUurm crepüa-culu-m schwerlich po-cillu-m crepüa-cälu-rn, 
sondern vilmer ^po-ctdlu-m ^crepüa-cullu-m haben. So lautet 
ja das adjectivum satur in seiner deminutivform satuüu-s. Und 
auch sonst, wo wir volle alte vocale in die deminutivform 
eintreten sehen, entsteht ein solches -uUn-s] vergl. hom-ullws 
len-ullu-s aus ^hom-on-lus * Im-on-lu-s ^ Cai-ullu-s Mar-vüU'S 
aus *Cat'0n'lu'8 ^Mar-on-lu-s. 

Schwabe de demin. graec. et lat. p. 42 f. müht sich ver- 
gebens ab, den grund zu durchschauen, warum wir nicht 
deminutiva wie die genannten ^po-cvUn-m *crepUa'CuUu'm 
haben; und der ausweg, den er nach Dietrich findet, dass 
nemlich die lateinische spräche vor verdoppeltem l nicht so 
ser die vocale o und u geliebt habe als vor dem einfachen 
/, genügt im [sichtlich selbst nicht. Die richtige darstellung 
dises Verhältnisses finden wir aber unstreitig bei Ascoli le 
figure italiche s. 25. in seiner besprechung des analögen 
falles von fa-hda und fa-hella. Ascoli setzt als Zwischenstu- 
fen für die entstehung von fa-heUa aus fa-hvla (grundf. ^fa-bla) 
an: *fa-blula, *fa'bel(u)laj fa-heüla. Dem entsprechend war 
auch bei 'po-dUu-m der hergang: ^po-clulu-my *po'Cil(u)lu'm, 
po-cä'lu-m. Von eiaem ^po-cuUn-rriy wie nach Schwabe die 
Vorstufe zu po-dUu-m lautet, würde man nie und nimmer zu 
der letzteren form gelangt sein. Einzig wenn man annimmt, 

Ost ho ff, forschuugen I. « 
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dasB beide vocale in gleicher weise, sowol das u von po-culu-m 
als auch das i von po-dllu-m, nur als unter verschidenartigen 
lautverhältnissen verschiden entwickelte formen des stimmlauts 
zu betrachten sind, einzig dann erklärt sich ire lautdifferenz 
zur vollen genüge. Dass also in der lateinischen deminutiv- 
bildung, wie Schwabe meint, ein II lieber die vocale e und i, 
das einfache l lieber o und u vor sich gehabt habe, können 
wir immerhin zugeben, jedoch mit folgender, die sache aber 
wesentlich modificierenden clausel: nur wo U und l sich die 
inen vorhergehenden vocallaute selbst frei wälen durften, das 
ist aber eben bei der entfaltung ires stimmtons zu einem vocale, 
nur da war es dem U möglich sich für e und /, dem Z, sich 
für und u zu entscheiden. Schwabe aber muste das rich- 
tige causalverhältnis notwendig entgehen, weil im der pho- 
netische factor, den wir jetzt allgemein stimmlaut nennen 
und bei lautlichen fragen in rechnung ziehen, noch eine unbe- 
kannte grosse war. 

Selbst eine solche phonetische dififerenz wie die zwischen 
dem e von fa-beüa ta-bella und dem i von po-cülu-m crepäa- 
cillu-m erklärt sich ebenfalls nur wider aus dem Charakter 
des irrationalen, in jedem einzelnen falle aus dem stimmtone 
anders entwickelten vocals. Weil das vor 1 in der lautver- 
bindung cl gesprochene c (k) ein palatales k war, so war der 
palatale t-vocal derjenige, der am naturgemässesten aus dem 
stimmlaut hervorgieng. Dise letztere regel ist freilich nicht 
durchgreifend geworden, denn neben den allerdings weit zal- 
reicheren fällen wie anciUa auricüla baciUum eodicülus crepüa- 
cülum furcüla oscillum penicHlus podUum speciUum verticälus 
erscheinen trotz des c doch auch solche wie areella buccella 
hcdlua ocellus sacceüus. Umgekert, aber ebenfalls sichtlich 
wider in den seltenen und ausnamefällen , zeigt sich auch i 
nach einem nichts weniger als palatalen consonanten, wie in 
papilla pupiUa mamrniUa. Aber bei lu-ceäum, dem deminuti- 
vum zu lu-cru-m^ vermögen wir wol noch den grund anzuge- 
ben, warum es nicht Hu-dUu-m heisst. Da lu-cdlu-m aus 
^lu'crHu-m Hu-cerlu-m hervorgieng, so war es wol noch das 
verschwindende r, welches vor seinem abscheiden aus dem 
lautcomplexe seinen einfluss auf die vocalische gestaltung des 
Stimmlauts geltend machte; raber liebte, wie wir wissen, das 
e als vocalisierten stimmtongefärten. Villeicht dürfte sich 
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bei einer erneuerten prttfang nach den hier angedeuteten ge- 
sichtspunkten der von Schwabe a. a. o. aufgestellte satz „non 
poßse diiudicari de e et i vocalium in suffixis -ello- et -iZfo- 
ratione ac discrimine'^ vom Standpunkte heutiger forschung 
nicht mer als ganz stichhaltig erweisen. 

Doch nemen wir nach diser kurzen abschweifung den 
faden unserer Untersuchung wider auf. 



B. Ursprung aus indogermanischem -fm- (§§. 4 — 6). 

§. 4. 'tra- und -tla- in den indogermanischen sprachen. 

Wir gehen also von der form -clo- aus, die einerseits, 
wie wir gezeigt haben, der form -cro- zu gründe ligt, ande- 
rerseits auch ursprünglicher ist als -ctifo-; und wir fragen 
nunmer an unsere eigentliche aufgäbe herantretend: ist für 
dise form der Ursprung aus tro- lautlich nachweisbar? Frei- 
lich ganz genau genommen dürfen wir aber auch bei diser 
fragestellung noch nicht bleiben, sondern müssen in dem hier 
rückwärts verfolgten lautprocess noch eine Instanz weiter 
zurückgehen. Denn unmittelbar aus -tro- (nomin. skr. -tra-m, 
griech. -t^-v) wird -do- nicht hervorgegangen sein. Die 
lautgruppe tr, mit der die grundform des Suffixes anhebt, 
ist ser leicht sprechbar, zu irer Veränderung lag keine veran- 
lassung vor; ausserdem ist das suffix ja auch in diser alter- 
tümlicheren gestalt unversert ins lateinische übergegangen, 
z. b. in ara-tru-m. Vgl. die Sammlungen diser bildungen bei 
Corssen krit. beitr. 367 ff., Leo Meyer vgl. gr. II 355. Und 
eben dise klar vorligenden tatsachen sind offenbar der grund, 
weshalb die identificierung der suffixe -tra- und -clo- bisher 
noch nicht zu allgemeiner anerkennung gelangt ist. 

Nun zeigen sich aber in allen europäisch - indogermani- 
schen sprachen Varianten des suffixes -tra- mit / statt r. Vgl. 
Bopp vgl. gr. III 3 §. 817 b., Schleicher comp. »§. 825., Leo Meyer 
vgl gr. II 358 f., J. Schmidt beitr. z. vgl. sprachf. VII 240. 
Im griechischen erscheint es neben 'Tqo- -^ipo-, fem. -r^a- (ion. 
-T^-) -^Qa-, auch als -tIo- -d'Xo-, fem. -tAij- -Äiij- ; für welche 
verschidenen formen hier als je ein beispil genannt seien: 
ä()0'%Q(hv, ßd'^^'Vf fidx'TQa, yuxXvTt-TQrj ^ iwifii^-9iQay oxB'tlO'V, 

&va^ko'V, ixi'thi, yevi-d'Xrj, Im deutschen sind got. ne-iMa f., 

2* 
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ahd. na-cUa, nhd. na-dely ags. bo-tl bo-dl bo-ld (mit metathesis) 
n. ,wonort/ alts. Ms. öo-dal bo-del m. id., ferner ags. hri-ddel 
,8ib' (Kuhn ztschr. XIV 216), ahd. sta-dcdm. ,8cnria, horrenm* 
(Kühn ebend. 220) beispile für die Z-gestalt des suffixes. 
Das slawische kennt das suffix, mit ser geringen ausnamen 
wie ve-trü m. ,wind/ nnr in diser gestalt, nemlich als -dlo, wel- 
ches aber so nur in den westslawischen sprachen klar zu tage 
ligt. Im altbulgarischen ist in folge von assimilation des 
dentallauts an das folgende l aus -dlo ^-üo geworden und das 
Suffix erscheint nun, da die gemination des l graphisch nicht 
bezeichnet wird, in der historischen gestalt -lo\ z. b. abulg. 
ora-loy böhm. ora-dlo, poln. ra-dlo n. = ägo-TQO-Vy lat. ara-tru-rriy 
altn. ar-ävy kymr. ara-dyr. Schleicher a. a. o. und §. 182. 
A. 1. Oanz entsprechend hat auch in dem verwanten suffix 
der nomina agentis urspr. -tar-, altbulg. mit Weiterbildung 
-tar-ja-^ das altbulgarische durchgängig die Wandlung von r 
in l eintreten lassen: altbulg. da-td-l (grdf. ^^dä-tar-ja-s) == 
öo'iTJQ (formell ganz genau einem gr. *(56-T€^o-g, wozu femini- 
num do'THQa, entsprechend); und nur in den verwantschafks- 
namen ist r unverändert gebliben. Sih Schleicher comp. ^§§. 
176, 2. 225 und s. 593. 

Genau ebendasselbe nun , nemlich durchgehende Vertre- 
tung von indog. -<m- durch -^a-, würde für das litauische 
zu statuieren sein, mit geringen ausnamen wie ve-tra f. ,sturm- 
wind', sze-tra f. ,zelt' (verwant mit OKrj-vi^, amd, würz, ska-, 
Curtius grdz> uro. 112); wenn wirklich die bildungen auf 
'klas m., 'kla -kle f., wie Burda und Bugge gezeigt haben, 
auf 'Üa- = ';tra- zurückzufttren sind, wenn also z. b. lit. ar- 
Ida-s pflüg aus ^ar-tia-s die sippe der so eben aufgezälten 
culturgeschichtlich wichtigen tlbereinstimmungen vervollstän- 
digt, wenn lit. bu-Ua-s wonung aus ^bu-üa-s dem böhm. by- 
dlo n. und den vorhin genanten angelsächsischen, altsäch- 
sischen, frisischen Wörtern auch suffixal genau entspricht, 
wenn lit. Ir-Uas ,ruder' aus ^ir-tla-s = skr. ari-tra- m. n., 
ahd. mo-davy nhd. ru-der ist.*) 



*) Abg. vUru und lit. vetra sind villeicht eher von einer durch t er- 
weiterten Wurzelgestalt vä-t- abzuleiten; vergl. lit. vet-y-ti ,windigen.' 
Dann enthielten sie das suffix -ra- und die regelmässige Vertretung des 
alten -fra- im slawolettischen sprachzweige durch die Z-form desselben 
Suffixes wäre noch ausnamsloser, als es im texte von uns dargestellt ist. 
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Den keltischen sprachen feit es ebenfalls nicht an bei- 
spileu; welche unser snffix mit l anstatt r zeigen. Ein solches 
ist kymr. cme-Ü kene-dl kene-dylj körn, kme-thel, ir. cen/^-l ^genos, 
generatio.' Mag auch die vergleichung diser Wörter mit gr. 
yhe-dXo'V yevi-dlrj (^Jeuss gramm. celt. ^38., Kuhn in seiner 
zeitschr. XIV 220.) unrichtig, vilmer nach Windisch beitr. z. 
vgl. sprachf. VIII 40 f. als grundform ^cvana-tra, "^cuna-tra, 
als würz. skr. gvä- gu- anzusehen sein^ das suffix bleibt dasselbe 
und nur dises kommt hier für uns in betracht. Ist femer die 
Vermutung Windisch's ebend. 38 f., dass auch in kymr. puy-U 
ir. cia-U ^ntellectus'; das suffix 'trä- f. stecke, richtig, so kann 
auch dis als beispil genannt werden. 

Auch in den italischen sprachen gibt es einige^ wenn 
auch wenige, Vertreter des indogermanischen Suffixes -tra-, in 
denen mit beibehaltung des t das r zu Z herabgesunken ist; 
nur müssen dise natürlich wegen der unerträglichkeit der 
consonantenverbindung tl für die römische zunge nach dem^ 
was wir oben über vocalisation des stimmlauts von l sagten, 
im lateinischen wenigstens in der form -ttUo- anstatt -tlo- er- 
wartet werden. Vgl. Corssen krit. beitr. 372 flf. Eine solche 
italische bildung ist das oskiscLe pes-üo-m, welches Corssen 
mit ,betstätte, bethaus ^ tempeP übersetzt a. a. o. 373. ztschr. 
f. vgl. sprachf. XI 364—36^, eine bedeutung, die aber nicht, 
wie Zeyss zeitschr. XIII 209 flf. nachweist, zugleich dem 
wurzelverwanten umbr. persdo zukommt, für das man richti- 
ger bei der von Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. II 203. 
gegebenen Übersetzung ,cerimonia, opferhandlung' bleibt. Die 
entsprechende lateinische form würde ^pos-ttUu-m lauten, wozu 
dann postula-re die ganz regelrechte denominative verbalbil- 
dung ist. *) 

Man darf hiernach mit einiger warscheinlichkeit den 
scblnss ziehen; dass villeicht schon in der zeit der europäischen 
Spracheinheit, da sämmtliche europäische sprachen die l-ge- 
stalt kennen, von dem suffixe -tra- eine nebenform -Üa- sich 
abgezweigt habe; was ja durchaus mit der tatsache in ein- 
klang stünde, dass überhaupt in jener periode eine reiche 
entfaltung des l aus ursprünglichem r stattgefunden hat. Vgl. 

*) Anders fasst Flechia postlUa s. 9. anm. (l). lat. postulare auf, 
nemÜch als deminutive verbalbildung aus posltis^ dem particip von po- 
scere, ii^analogie mit ustulare von urere ustus. 
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Fick ehemal. Spracheinheit d. Indog. Eur. s. 201 ff. Natürlich 
bleibt die möglichkeit^ dass es anders sei, dass jede spräche 
selbständig zu der Z-form gelangt sei, keineswegs ausge- 
schlossen. 

Das lateinische suffix -clo- nun, wenn es überhaupt unter 
diser suffixkategorie unterzubringen ist, weist wegen seines l auf 
die form -äa- -Üo- hin, und unsere obige frage: ist -clo-m = 
idg. 'tra-m? ist nunmer genauer so zu fixieren: kann -clom 
= 'Üo-m sein, d. i. kann Ü im lateinischen und natürlich 
auch in den andern italischen sprachen sich in cl gewandelt 
haben? Um dise möglichkeit zu beweisen, lassen wir die nun- 
mer aufzuzälenden analogien für den in rede stehenden laut- 
wandel in so reichhaltiger zal, als es uns möglich ist, hier 
folgen, wobei wir natürlich die Sammlungen in den vorarbei- 
ten über denselben gegenständ zu gründe legen. 

§. 5. Die lautgruppe tl und ire italischen umwandelungen. 

77, das wird jedermann leicht zugeben, ist eine dem 
Sprachorgane des Lateiners äusserst, unbeliebte consonanten- 
verbindung. Ascoli drückt dis aus le figure ital. s. 27.: „11 
latino ö affato alieno da questa combinazione/^ Bei der 
grossen abneigung aber gegen dise lautverbindung suchte 
sich die lateinische spräche, wo dieselbe vorkam, irer regel- 
mässig auf irgend eine manier zu entledigen. Eine der wei- 
sen, wie dis geschah, begegnete uns schon vorhin. Sie be- 
stand darin, dass tl zu tul ward, d. h. der vocalische beiklang 
des / trat deutlicher heraus, entfaltete sich zu einem vollen 
vocale und erleichterte den Sprachwerkzeugen ire aufgäbe. 
Dis war jedoch , wie schon bemerkt , ein, nur in seltenen 
tällen angewantes mittel, wie man dem unbequemen ü aus 
dem wege gieng. Im anlaut der Wörter, wo die griechische 
spräche — man denke an die zalreichen ableitungen aus der 
Wurzel Thx" vlrfvm — die Verbindung tX gar nicht scheut, ge- 
schah dasselbe einfach durch abfall des t\ so in dem von 
derselben wurzel gebildeten lätus^ part. zu feroy = *üätuSy gr. 
Thfvog,*) Stand vor dem Ü noch ein s, so fiel dis ebenfalls 

*) "Wie mich prof. Curtius belert, ist es jedoch beachtenswert, dass 
selbst im griechischen die anlautende lautgruppe rX mit einziger 
ausname des fremd wortes Tkcoe auch nur in dem einen stamme zka- 
Tkfjvai vorkommt, und dass auch im inlaute die suffixform -rXo- weit 
weniger häufig ist als -r^o- -&^o- -&Xo-. i 
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mit ab und es blib von der ganzen gruppe stl gleichfalls nur 
/; sih Corssen krit. beitr. 4G1 flf. So ist lättis adj. ,breit' = 
*etl€Uus flir strätus, part. von stemo, gr. atQiardg] vergl. die 
Wörter sUata, sdataria, süaiarium ; lis = archaist. süisj locus =» 
altlat. sdocus. 

Eine andere behandlungsweise derselben anlautsgruppe 
sdy nicht wesentlich von der vorhergehenden verschiden und 
chronologisch wol als Vorstufe derselben aufzufassen (Corssen 
a. a. o. 462), ist die, dass nur t wegfiel, s erhalten blib. Dise 
ligt vor in den formen slis sl(üä)us) auf inschriften der Grac- 
chenzeit und in osk. slaagid abl. = lat. stloco nach Corssen 
ztschr. f. vgl. sprachf. XIII 167., ausspr. voc. I ^ 203. 

Alle die genannten Veränderungen von ü und stl (ent- 
wickelung eines irrationalen vocals aus dem stimmton von 
/, abfall des t von ü im anlaut, abfall des st von äl im an- 
laute ausfall des t aus der gruppe sü) bekunden den gemein- 
samen zug der altitalischen sprachen, das für die ausspräche 
nun einmal unerträgliche tl zu vermeiden. Sie hatten aber, 
um denselben zweck zu erreichen, noch ein mittel : das war 
die verwandelung des t in einen anderen momentanen laut, 
der sich mit dem l leichter sprechen liess, die verwandelung 
in k oder c. Eine betrachtung diser von Corssen nun eben 
für das ältere latein hartnäckig geleugneten lauterscheinung 
bei derselben anlautenden consonantenverbindung sü, mit der 
wir beginnen, wird uns alsbald näher auf unser zil los fttren. 

SücUaris lief im Zeitalter des kaisers Trajan gefar in 
sclataris umgewandelt zu werden, denn ein gramraatiker diser 
zeit, Flavius Caper, siht sich gedrungen, die orthographische 
regel zu geben : „stkUaris sine c littera scribendum est/' Caper 
p. 2246. P. Schuchardt vocalism. d. vulgärl. I, 160. 

Stlis erscheint auf einer Inschrift bei Mommsen inscr. r. 
Neap. n. 314. auch in der form SCLIT., worin man kein 
recht hat, wie Corssen will, einen schreibfeler zu sehen. Vgl. 
Ascoli ztschr. f. vgl. sprachf. XVIII 4 iO., Bugge ebend. XX 142. 

Neben siloppus ,der klaps', bei Pers. sat. V 13. besteht 
als varia lectio scloppus. Corssen ausspr. voc. I^ 40. hält 
es für unsicher, welches die richtige form sei, entscheidet 
sich aber wegen der von disem stamme abgeleiteten verbal- 
form sclupaverit in der lex Sal. fftr die lesart scloppus. Die 
italienische doppelform schioppo und sUoppo beweist freilich 
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nicht die gleichberechtiguog der beiden formen bei Persius, 
da stioppo ser wol im italienischen erst wider aus schioppo 
entstehen konnte (sih Diez et. wtb. II a. unter schioppo). Doch 
bemerkt Flechia pg. 4 anm. gegen Gorssen mit recht , dass 
sclupaverit als eine aus dem 6. jarh. nach Chr. überlieferte 
form nicht zwischen den formen bei Persius süoppus und aclop- 
pu8 den entscheidenden ausschlag geben könne. Dise sind 
vilmer ganz gleichberechtigte Varianten eines und desselben 
Wortes und beweisen, dass der lautwandel von stl in sd, den 
das italienische mit seinen formen schioppo schioppare voraus- 
setzt, bereits im 1. jarh. unserer Zeitrechnung eingetreten war. 

Diser selbe tautwechsel nun beschränkt sich aber nicht 
auf die anlautsgruppe sä, sondern ist auch für den inlaut und 
für die einfachere Verbindung Ü im älteren latein entschiden 
nachweisbar. Wenn Corssen, um in fortzuleugnen, einfach 
auter schreibfeler und bei -culo- -clo- == -tulo- -Üo- suffixver- 
mengung unwissender Schreiber und Sprecher annimmt, so ist 
mit im darüber weiter nicht zu rechten. Es ist das aber ein 
billiges auskunftsmittel , um sich eine unbequeme tatsache 
vom halse zu schaffen. 

Wir setzen nunmer die übrigen beispile her in der 
reihenfolge, dass zuerst die formen des älteren und classi- 
sehen lateins, die jenen lautwechsel zeigen, sodann die 
der mittleren latinität aufgefürt werden. Wenn dann end- 
lich noch ein blick auf die töchteridiome des latein, na- 
mentlich auf das italienische, geworfen wird, so scheint das 
zwar ausserhalb unserer eigentlichen aufgäbe zu ligen, tut 
es aber in warheit nicht, weil gerade durch die romanischen 
sprachen jene Corssensche behauptung von schreibfeiern und 
suffixvermengung am kräftigsten widerlegt wird, insofern als 
sie mit iren formen beweisen, dass die von Corssen in abrede 
gestellten wortformen wirklich im munde des volkes gelebt 
haben. 

Das bekannteste und wichtigste beispil ist exantlare neben 
anclare exandare Paul. Fest. p. 11. 80, lehnwörter aus dem 
griech. l^avrXslv ,ausschöpfen', verschiden von anclare anculare 
bedienen', welches ein echt lateinisches wort ist. Dise an- 
sieht Bugges zeitschr. f. vgl. sprachf. XX 141. teilt auch Joh. 
Schmidt verwantschaftsverhältn. d. indog. spr. s. 53. in so weit, 
als auch er anculare ,bedienen' für ein ganz anderes unver- 
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wantes wort hält, doch wagt deröelbe gelerte nicht, zwischen 
entlehnnng und verwantschaft bei e^avrlelv nnd exandare eine 
wal zu treffen. Wir hoffen auch dise frage unten mit Sicher- 
heit entscheiden zu können. Bugge nun fttrt aus, wie die 
form exanclare (mit c) durch die besten handschriften als alt 
belegt sei; so finde sie sich Plaut. Stich. I, 3, 116 in allen 
Codices, auch im Ambros., desgl. bei Nonius, nur in der an- 
fürung diser stelle bei Sergius mit t. Auch nach Quintil. 
I, 6, 40 ist exanclare eine archaistische wortform (s. Spalding 
z. d. St.). 

Nach anderer seite Jhin scheint es nun aber auch nötig, 
die form exandare in schütz zu nemen. Fick sagt in seinem 
vergl wörterb.2 s. 423: „Ser mit unrecht ist aus awlo- = 
ando' [den für aytXelv und anclare zu gründe gelegten nomi- 
nalstämmen] geschlossen, dass das sufGx ^qo- -tAo- == lat. 
cro- -cio' sei, vilmer entspricht t in avrlo- qrsprünglichem 
und lat. k, wie z. b. auch in ftA^e = ursprünglichem panhan}^ 
Dass in skr. aU- äAlc^t-ti, welches mit präp. upa componiert 
Wasser schöpfen' bedeutet, das etymon flir gr. dniAa) lige, 
woraus folgen würde, dass in lat. exanclare der Ä;-laut ur- 
sprünglich sei, bleibt doch erheblichen zweifeln unterworfen, 
um so mer, wenn sich sonst eine gute und sichere etymolo- 
gie bieten sollte. Erstens wenn eine wurzel wie skr. aU- anh 
mit der grundbedeutung ,biegen, krümmen' in Zusammen- 
setzung mit einer präposition, welche die richtung ,herzu, 
hinzu' ausdrückt, vereinzelt auch einmal zu der bedeutung 
,schöpfen' gelangt, so ist das doch wol einzig und allein Wir- 
kung der präposition, w.elche den allgemeineren begriff der 
verbalwurzel verengert hat, und berechtigt an sich noch kei- 
neswegs zu etymologischen combinationen mit Wörtern ande- 
rer sprachen, welche ,8chöpfen' bedeuten. Dass diser gebrauch 
von upa + a'/ik' im sanskrit ein solch vereinzelter ist, beweist 
das Ptb. wtb., welches nur eine einzige stelle aus dem Qat. 
Br. aushebt, an der man noch dazu mit der ganz wörtlichen 
Übersetzung , herzubiegen' vollkommen ausreicht: aAgalinäpa 
upälcati ,er biegt mit den beiden hol an einander gelegten 
bänden das wasser zu sich heran.' In seinem buche ,die 
ehemal. ^spracheinh. d. Indog. Eur.' s. 18 f. hält Fick an diser 
etymologie fest, und es werden als weitere belege aus dem 
sanskrit genannt: nd-a'Mc' ,was8er schöpfen,' ud-ahhä- m. 
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,8chöpfgefä8s/ vd-dM-ana- m. ,8chöpfgefass, eimer'. Auch in 
discn Wörtern ist es doch unverkennbar; dass lediglich das 
präfix mit seiner bedentung ,beraaf; heraus' die specialisie- 
rung des begrilfes hervorgebracht. Dass einfaches ct/üc- je die 
bedeutung ^schöpfen' habe, ist nicht erweislich und würde auch 
mit der grundbedeutung der wurzel nur schwer zu vermit- 
teln sein. 

Ein weiterer grund gegen Ficks combination skr. wMc- 
= dvTlio) ist, dass die wirklichen und unzweifelhaften grie- 
chischen reflexe der sanskritwurzel aük-y z. b. oywg m. ,bug, 
krümmung, haken', ay^og n. ,talbuchf (vgl. Curtius grdz. * uro 
1 Fick selber wtb. ^ s. 5., s. 424) immer x = skr. U zeigen. 
Ficks gräcoitalisches 1. ankcdo-, das die bedeutungen ,schöpfend, 
geschöpft' bekommt, muss demnach ins reich der grundsprach- 
liehen luftgebilde verwisen werden.*) 

Eine andere etymologie von ovriia) ist die Pott-Benfeysche 
herleitung von avd und tIm- Tlrjvai, welche Curtius billigt 
grdz.* unter nro. 236 und durch die analogie von lat. toUo 
toUeno, von Festus als ,genus machinae, quo trahitur aqua, 
dictus a tolkndo^ 'erklärt, zu stützen sucht. Gegen dise etymo- 
logie muss ich einwenden, dass dabei das Verhältnis von 
ävrlo'Q m:, seltener avtlo-v n. ,das im unteren schififsraum 
sich ansammelnde oder in denselben eindringende seewasser, 
kilwasser, schiffsjauche' unaufgehellt bleibt. Dises nomen 
kann doch seinem aussehen nach nicht wol eine ableitung 
von ovrle-a) sein und ursprünglich etwa ,das]ausgeschöpfte', 
oder ,auszuschöpfende' bedeutet haben. Im gegenteil wird 

*) übrigens habe ich schon oben bemerkt, dass Fick der vermitte- 
lung des lateinischen suffixes -cro- -clo- mit gr. -t(>o- -t^o- neuerdings 
nicht mer sd ser abhold ist, wie er es noch an jener stelle seines Wör- 
terbuches war. Schon in seinem buche spracheinh. d. Indog. Eur. s. 151. 
heisst es bei im bezüglich der Zusammenstellung von %Xv-rQO'V mit skr. 
vanuirtra-m : „wer das lat. suffix -cro- für identisch mit -t(>o- hält, muss 
IbXv-t^O'V '=■ lat. -volvrcru'Tn setzen." Und da desselben wackeren geler- 
ten neueste äusserung (zeitschr. f. vgl. sprachf. XXII 379) die ist, dass 
er sich in der verwickelten frage über das Verhältnis des lit. 'hla- und 
des lat. -crw-m und 'Culu-m zu dem alten gemeinsam indogermanischen 
suflQx 'tra- {-tla-) selbst noch keine feste ansieht gebildet habe; so ist 
sogar gegründete aussieht vorhanden, dass auch er, der zuerst so wider- 
strebende, schliesslich noch ganz zu dem glauben an die- identität der- 
selben sufQxe bekert werde. 
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man artk^-o) schlechterdings nur als denominativnm von dem 
Dominalstamme ävrko- auflassen müssen. Die Chronologie 
des litteraturgebrauches der beiden Wörter widerspricht auch 
einem solchen Verhältnis durchaus nicht, da Homer erst das 
substantivum kennt Od. ^ 411. o 479., das verbum ärtU-op 
aber zum ersten male beiHerodot VI119. begegnet. 'AvtU-o) 
bedeutet somit eigentlich: ,sich mit dem sammelwasser, kil- 
Wasser zu tun machen/ d. i. ^es ausschöpfen/ dann ,ausschö- 
pfen' überhaupt; hieraus entsprangen die weiteren bedeutun- 
gen: ,ausleren, erschöpfen' (Trorp^ov xrijcay das väterliche 
vermögen bei Aeschin.); ^bis auf den lezten rest erdulden/ 
wie wir sagen: ,den kelch des leidens bis zur hefe leren', 
,ausdnlden/ die dann in dem comp, klovrli-fa verstärkt aus- 
gedrückt sind. Bei diser aufiassung verhält sich ävtXelv zu 
avTlo-g genau so wie lat. senUna-re zu sentma, und man be- 
achte, dass auch sentinare den bildlichen sinn hat: ,seine not 
haben/ Caecil. com. 4., Paul. Fest. p. 338 f. 

Zugegeben aber auch immer, was wir so eben bestritten 
haben ^ dass Ficks vergleichung von ovrli-o) mit skr. anlc- 
wirklich zu recht bestehe, t hier wie öfter einem skr. U, ur- 
sprünglichem k entspreche, so folgt doch auch daraus immer 
noch nichts für die ursprünglichkeit des c in lat. eccßnclare, 
Vilmer hat Fick das wäre Sachverhältnis von exanclare ver- 
kannt, weil er die existenz der anderen lateinischen form 
exanüare nicht berücksichtigte. Dise letztere fordert auch ir 
recht und aus der anderen mit cl kann sie nicht hervorgegan- 
gen sein, ebensowenig wie nach Corssens meinung stloppus 
aus scloppua, weil ein solcher lautwandel einer leicht sprech- 
baren consonantengruppe in eine anerkanntermassen ser 
schwer auszusprechende allen gesetzen der sprachentwickelung 
zuwider liefe. Sih Flechia postilla p. 4. 

Wir halten also nach wie vor an der Überzeugung fest, 
dass exandare als ein aus dem griechischen übernommenes 
fremdwort der lateinischen spräche betrachtet werden muss, 
anclare exanclare aber schon frühzeitig durch Übergang von il 
in cl aus jenem entstanden ist. 

Die entscheidenden gründe, welche für die entlebnung 
sprechen, sind, wie Bugge erkannt hat, erstens die genaue 
Übereinstimmung in der form, welche sich sogar bis auf die 
Zusammensetzung mit derselben präposition ausdent, sodann 
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der ganz auffallend gleiche gebrauch des griechischen und 
des lateinischen verbums, nicht nur in der eigentlichen bedeu- 
tang ^exhaurire/ sondern auch in der übertragenen tropischen 
;perfungi, perferre'; man vergleiche yoovg, Ttovov i^cewkeiv mit 
labores exanclare. 

So schwer wigend aber auch an und für sich dise grtlnde 
Bugges schon sein mögen, so leuchtet doch das eiu; dass ir 
gewicht von einer seite noch eine erhebliche Verstärkung er- 
balten kann — ich meine ; durch das auffinden einer stich- 
haltigen etymologie des wertes ävtlo-g. Erst eine solche würde 
den entscheidenden ausschlag zu geben vermögen und die 
letzten zweifei, ob urverwantschaft oder entlehnung zwischen 
dwlelv e^avrlelv und anclare eaanclare herrsche, wie sie Joh. 
Schmidt trotz Bugges auseinandersetzung noch hegen durfte, 
zu zerstreuen im stände sein. Gerade hierin nun glaube ich 
glücklich gewesen zu sein. Da eaanäare = exanclare das 
hauptbeispil für den fraglichen lautwandel von Ü m cl ist, so 
wird es bei der Wichtigkeit der sache, gewissermassen einer 
lebensfrage für unser suffix -ch-y um denselben lautübergang 
vollständig zu erhärten, gestattet sein, was ich gefunden habe, 
hier vorzutragen und ausftirlich zu begründen. 

''AvxXo-gy auch ovrlo-v und avrXriy bedeuten nach Passows 
band Wörterbuche : 1) das kilwasser im unteren Schiffsraum 
und sodann disen untersten Schiffsraum selbst ; 2) das wogende 
an die schiffe anschlagende und leicht eindringende merwas- 
ser, dah. auch das über die ufer ausgetretene mereswasser; 
3) schöpfgefäss, eimer; 4) endlich: häufe unausgedroschenen 
getreides, getreideschober. Unter zwei rubriken aber lassen 
sich dise anscheinend so auseinandergehenden bedeutungen 
sofort bringen: die erste beziehung ist die auf das angesam- 
melte oder sich ansammelnde flüssige dement, speciell auf 
das seewasser ; die zweite eine entsprechende auf angesammel- 
tes, aufgespeichertes kern. Der begriff des ansammelns aber, 
villeicht auch des häufenden ansammelns, ist das verbindungs- 
glid zwischen beiden gruppen. 

Lässt man sich nun von einer so zu nennenden topik 
der bedeutungen, der sichersten fürerin des etymologen, leiten, 
so wird man auf das verbum äiid-ia hingefürt. Curtius grdz. * 
uro. 449 b) bemerkt mit recht, dass der grundbegriff von d^av 
dfiaaSxxi der des einsammelns sei. Man kann aber noch be- 
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stimmter sagen, welche ganz besondere art der einsammeln- 
den tätigkeit das verbum bezeichne, nemlich eine zwiefache: 
erstens die des komeinsammelns , die bandlung des mähens 
nnd emtens, zweitens die tätigkeit des ansammelns und 
schöpfens von flüssigkeiten , wasser u. dgl Wirklich besteht 
auch einige äussere änlichkeit zwischen dem tun des mähers 
und dem des wasserschöpfers, zwischen dem haritieren mit 
der Sichel oder sense und demjenigen mit der wasserschaufel. 
Dise Zwiespältigkeit des wnrzelbegriflfs zieht sich aber durch 
alle ableitungen von derselben wurzel, welche im griechischen 
fruchtbarer an Wortbildungen gewesen ist, als man bisher 
erkannt hat, wie ein roter faden hindurch. Manche Wörter 
haben beide Seiten der bedeutung gewart, die meisten aber 
nur je eine derselben. 

Von der ersteren art ist zunächst dfiav d^aodat selbst 
Für die beziehung auf flüssige sachen kann ausser der Ho- 
merstelle t 247 : dfirjodfisvog yahx h taMgoioiv auch noch auf 
einen ausdruck bei Hesiod, den ich Passows wörterbucbe ent- 
neme, verwisen werden : dfiäadtxt eig rijy yaoriga ,in den bauch 
schlappen/ Ferner: afiri ,sichel, sense, harke, rechen' als 
Werkzeuge des mähens und emtens, aber auch ,schaufel, was- 
sereimer'; endlich selbst unser avrXo- mit seiner grossen fami- 
lie dvrl^'O) dvrXriirqQ u. s. w., wenn es lautlich dahin gehören 
kann, worüber hernach. Nur die Beziehung auf das kom- 
einsammeln zeigen ausser allen deutlich verbalen ableitungen 
von dfid'O) (a^ij-To-g, d^rj-rriQ u. s. w): djAdltj und aiiaXhx 
,ährenbund, garbe, bindseil zum garbenbinden' nebst iren 
speciellen sprösslingen d^aXi^-u), df^al{l)€V'W, d^dlk lo-v. Ein- 
zig das ansammeln von flüssigen Stoffen waltet als bedeutung 
ob in dfidga ,canal, Wasserleitung, cloake' mit seiner sippe 
dfioQ^a (dass.), dfiaqev'U), dfiagialov vdwQ] endlich noch in 
ä/nlg (st. dfilö') ,nachttopf,' zu welchem als unsichere neben- 
form dfidg genannt wird. 

Die Wurzel aller diser Wörter ist unverkennbar a/ti-, das 
d- also nicht prothetisch, wie Curtius wollte. Ebenso unzwei- 
deutig ist d^'d'O) nur als denominativum von äin-rj anzusehen : 
,mit der sichel, tense tun,' ,mit der schaufei tun.' Verwantc 
dises «jM- in den anderen sprachen sind die bei Curtius schon 
genannten skr. dm-a-fra-m ,gefäss, krug, trinkschale' und 
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mhd. dm-e om-e, nhd. om (vulgo ohm geschriben). *) Ansser 
disen aber muss man; wie ich glaube ^ auch lat. am-ni-s ,ge- 
wässer, Strom' als grosse Wasseransammlung hierher stellen. 
Mit aqua kann es ja nicht verwant sein (Curtius grdz. * s. 
463.) und die identificierung mit skr. avänt-s f. ,lauf, bette 
eines flusses/ welche Pictet beitr. z. vergl. sprachf. I 97. an- 
deutete, hapert ebenso an erheblichen lautlichen bedenken, 
so ser sie auch von Bugge zeitschr. f. vgl. spracl^. XIX 404 
f. empfohlen Mrird. Sollte im spätlatein, in amnü musti bei 
Pallad. XI 14. 18., eine ursprünglichere bedeutung, etwa 
,angesammelte flüssigkeit/ gerettet sein? Schliesslich wage 
ich es noch, aber nur mit einem fragezeichen, die Vermutung 
auszusprechen : wäre wol auch am-p-lu-s (das p wie in exem- 
P'lum, tem-p-lum) hierher gehörig? Dann müste die bedeu- 
tungsentwickelung ,ansammelnd, vil in sich aufnemend/ dah. 
,umfassend, geräumig, weit' gewesen sein. 

Die frage, wie sich nun lat. me-t-ere, ahd. md-j-an zu dem 
gewönlich damit verglichenen äii-d-w stellen, ob die verwant- 
schaft noch femer aufrecht zu erhalten sei oder nicht, kann 
uns eigentlich für unseren zweck gleichgiltig sein. Denn des 
sind wir sicher, dass die im vorhergehenden mit d/Ä-d-o) zu- 
sammengestellten Wörter das nächste anrecht haben, als seine 
verwanten zu gelten. Dennoch scheint es mir nicht, als ob 
jene combination unbedingt aufgegeben werden mtiste. Frei- 
lich ist es ja etwas vil verlangt, in ahd. mä-j-an und lat. 
me-t-ere Umstellung der wurzellaute und in letzterem dann 
noch ausserdem Weiterbildung durch t anzuerkennen, welche 
ebenso auch noch in den bei Curtius angefürten keltischen 
Wörtern stattgefunden haben müste. Einen bedeutsamen (inger- 



*) Mit disen deutschen Wörtern ist altnord. dm-a ,amphora^ iden- 
tisch unb wenn Uhland myth. v. Thor s. 182. die Ama der nordischen 
heldensage sinnreich als die ,mutter jö tunischer stromfäUe^ deutet und 
findet, dass die appellativbedeutung des wertes äma wol tauge für die 
mutter der bergwasser, so enthält dise auffassung durch die dargelegte 
grundbedeutung unserer wurzel am- voUauf bestätigung änd kann hin- 
widerum auch unserer etymologie als stütze dienen. Namentlich dürfte 
diser umstand für die richtigkeit unserer zurückfürung des lat. am-ni'S 
auf dise wurzel sprechen, das ja recht eigentlich die bezeichnung für 
grössere und gewaltigere gewässer, für waldströme, giess- und wild- 
bäche ist. Vgl. Vergil: ruunt de montibus amnes. 
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zeig geben uns aber hier, wenn ich nicht irre, einige vorzugs- 
weise der älteren latinität (Plautus, Cato, Varro) angehörenden 
Wörter; ich meine mäiula ,nachtgeschirr, nachttopf und sein 
deminutivum mätella mit gleicher bedeutung, aber auch in der 
allgemeineren ,geschirr, topf für fltissigkeiten ;' endlich das 
ebenfalls deminutivisch gebildete, aber als solches schon wegen 
der geschlechtsverschidenheit nicht unmittelbar auf matuhi 
zurückgehende mäteUio ,nachttopf/ Wegen irer nahen berti- 
rung mit gr. dfi-lg erscheinen mir dise Wörter als solche, 
welche ausser am-m'-s auf italischem sprachboden die andere 
der beiden hauptbeziehungen des wurzelbegrifis , diejenige 
auf das ansammeln von flüssigen Stoffen, gerettet haben. Frei- 
lich für die Wurzelerweiterung mit t legen matula maiellu 
matellio darum doch noch keine lanze ein; denn man muss 
wol teilen mä-tula u. s. w. Zerlegt man aber so, so erhält 
man formen, welche sich, wie im begriffe an dfüg, so in irer 
morphologischen gestalt ser nahe an skr. dm-a-tra-m und gr. 
äv-rh)' av-rlr] anschliessen. Letzterem griechischen werte, 
dWAij, würde ma-tula, abgesehen von der metathesis der laute, 
formell sogar völlig gleichstehen. 

Doch nun zurück zu eben disen ävrlo- ävTltj] denn es 
ist ja in lautlicher hinsieht noch nicht der beweis gefttrt, dass 
sie hierher gehören. 

Um für das suffix -tAo- zu plaidieren , urgiere ich nicht 
allzu ser die instrumentale bedeutung ,schöpfgefäss , eimer,' 
da sie sich erst in später zeit findet und möglicher weise erst 
durch das verbum dvrXä'W ins leben gerufen sein könnte. 
Aber die localität, der ort, wo eine handlung vor sich geht, 
wird auch als Werkzeug aufgefasst und durch instrumentale 
Suffixe ausgedrückt, wie uns unten zalreiche beispile zeigen 
werden; vergleiche vor der hand griechische wie d^ia-tqo-v 
xoiiÄi^'^Qa. Und so fügen sich hier denn die bedeutungen 
,nnterster Schiffsraum' und ,getreideschober' ein als ,ort zum 
sammeln des wassers, des korns.' Selbst einen passivischen 
sinn können durch das instrumentale suffix gebildete Wörter 
annemen und das nomen acti bezeichnen, wie dai'tQO'V ,zu- 
geteiltes' zeigt und weiter unten massenhafte andere fälle 
zeigen werden. So kann also äv-tlo' auch ausdrücken sowol 
einerseits ,gesamme]tes körn, häufe getreides' als andererseits 
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^gesammeltes wasser, sammel^asser/ und was ist denn die 
scbifTsjauche, das kilwasser anders als solches? 

^'^V'tXo' aber muss aus *dfj.'TXo- entstanden sein, wie im 
Sanskrit jaw-<ra-w ,zange' aus ^jam-tra-m von würz, jam-. Ein 
solcher lautwandel gehört, ich gestehe es, im griechischen zu 
den Seltenheiten und ist kaum mit einer merzal von beispilen 
zu belegen, und es scheint als wenn die griechische spräche 
den unmittelbaren zusammenstoss der laute /^ und t absicht- 
lich vermiden habe. Ein * dfi-e-tlo-, das dann auch der ge- 
naue reflex von skr. dm-a-tra- sein würde, würde uns in 
unserem falle villeicht besser zusagen. Dennoch ist jener 
lautwandel von ^r in vr nicht nur im princip als fall der 
rückwärts wirkenden assimilation durchaus gerechtfertigt, 
sondern wir können wenigstens auch öin anderes sicheres 
beispil dafür im griechischen namhaft machen, nemlich y^-ro 
,er fasste' von würz, yef^- (Curtius grdz. * s. 598 f.). 

Wenn irgend eine etymologie auf festem gründe steht, so 
ist es nach meinem zuversichtlichen dafürhalten die hier vor- 
getragene von äv'tlo' und seinen denominativen avTli-u) «§- 
avtU-io, Dadurch dürfte aber die frage zwischen urverwant- 
schaft und entlehnung mit Sicherheit entschiden sein und im 
verein mit den Buggeschen gründen als unzweifelhaftes resul- 
tat sich ergeben, dass anclare und exanüare exandare fremd- 
wörter im lateinischen sind. Denn es gibt nicht nur, wie 
wir bemerkten, im lateinischen ebenfalls sprösslinge der Wur- 
zel am-, welche aber anders aussahen, sondern die lateinische 
spräche hätte auch die zusammenstossenden consonanten mt 
unzweitelhaft anders behandelt und aus einer auf eigenem 
lateinischem boden entsprossenen grundform ^am-Üo- höchst 
warscheinlich , nach der analogie von prom-tus prom-p-tiLs, 
em-tum em-p-tum, mm-tum sum-p-tum zu schliessen, entweder 
ein *am'tulo' oder ein ^am-p-tulo- gemacht. Folglich könnte 
ein echt urlateinisches seitenstück zu dem griechischen ver- 
bum dv'Tkelv nur ein ^am-tula-re oder * am-p-tula-re ^sein^ 
anclare eaanäare exanclare aber sind notwendig fremdländische 
producte in der spräche der Römer, wie es schon bei Paul. 
Fest richtig erkannt ward. Dessen ungeachtet aber genossen 
sie dennoch das ansehen hoher altertümlichkeit, wie die oben 
erwähnte ausdrü(*:liehe Überlieferung Quintilians bezeugt. 
Fragt man, wie ein so eigentümliches wort so frühzeitig aus 
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der spräche Oriechenlands seinen weg nach Rom finden mochte, 
so spricht am meisten die Vermutung an, dass das italische 
Yolk dasselbe als schifferausdruck von griechischen Seeleuten 
erlernte. Ein äwU lo mochte der Römer sich ebenso zu (e^-) 
antla-re anda-re zurecht formen, wie er hörte, dass seinen hei- 
mischen Wörtern lava-re cala-re im griechischen munde Ao^-w 
mle-w entsprachen. 

Ist aber dise Vermutung richtig, so darf one zweifel die 
Sprachforschung unserer tage es den griechischen schilfern 
nur grossen dank wissen , dass sie ire italischen schüler im 
Seewesen jenen kunstausdruck lerten. Sie haben sich dadurch 
warlich one es zu wollen ein unsterbliches verdienst um unsere 
Wissenschaft erworben; denn disem umstände verdankt die 
letztere eine hauptstütze fUr eins irer neuesten und zugleich 
wichtigsten resultate. In der tat ist hiermit ein so unanfecht- 
bares und unumstössliches beispil des lautwandels von Ü in 
cl im alten latein gewonnen, dass wir aller anderen, glaube 
ich, eigentlich gar nicht bedürften. Und unser langes ver- 
weilen bei disem einen falle wird, so denke ich, von disem 
gesicbtspunkte aus betrachtet seine volle rechtfertigung finden. 
Ich unterlasse es aber dennoch nicht, auch die übrigen sich 
darbietenden beispile nunmer her zu stellen, welchen man 
jetzt hoflfentlich schon weniger bereitwillig mit der Verdächti- 
gung, als müsten sie pure schreibfeler sein, entgegenkommen 
wird. Die entstehung der suffixform -clo- aus -äo- muss un- 
bedingt zur vollen anerkennung gelangen und eine scheinbar 
übergrosse ausfürlichkeit und Weitschweifigkeit entschuldigt 
sich bei der Wichtigkeit diser cardinalfrage von selbst. 

Derselbe lautwandel ligt femer vor in Basctdus = Bashdus. 
Die form mit t findet sich bei Pomponiu« Mela III, 1, 3., 
welchem, da er ein geborener Südspanier war und dazu geo- 
graph, wol zuzutrauen ist, dass er den namen der in Hispania 
Baetica sesshaften Völkerschaft besser wüste als mancher andere 
und richtig niderschrib. Bastulm Basüus aber gieng im römi- 
schen volksmunde recht früh, ganz in analogie mit stkOaris 
sclataris, suis aelisy aüoppus sclopptts, in Basclus Basctdus über, 
wie Varro r. r. II, 10, 4. bezeugt. 

Anlieher art ist das beispil Vishda Visüa und Visculus, 
namen des Weichselstromes. Vistula hat Mela III, 4, 1. Visäa 
ist die übliche form beiPlinius h. n. IV, 81. IV, 97. Visculus 

Ost hoff, forsohuDgen. I. 3 



34 Ursprung aus indogermauiscliom -tra- (§g. 4—6). 

sive Visäa Plin. IV, 100., wo Sillig one not die lesart der 
sonst massgebenden Pliniushandschriften Tcrschmäht und 
Vistälus in den text aufnimmt. Förstemann ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIX 361. deutet, ein längeres wonen der Germanen 
östlich von der Weichsel annemend, nicht one warscheinlich- 
keit den namen dises flusses als ,we8tfluss.^ Ist dis richtig, 
so erhält dadurch die form Vistula eine neue bestätigung irer 
Priorität. Ebend. s. 372. fragt derselbe gelerte: „wer hat wol 
das falsch verhochdeutsche Weicfuel zuerst aufgebracht?" 
Vergl. auch ztschr. XX, 424. Die richtige antwort auf dise 
frage der indignation scheint mir zu sein: die bösen Römer 
sind schuld daran. Indem sich in irem munde Vidla zu Vücla 
gestaltet«, machten nun die den römischen namen adoptieren- 
den Hochdeutschen vermittels einer nicht seltenen und in disem 
falle villeicht durch volksetymologische anklänge begünstigten 
Umstellung der laute aus der Viscula eine "^Vicsida {Wihsala). 

Ein ser willkommenes beispil, darum weil es den Wech- 
sel von Ü und d gerade in einer bildung mit unserer suffix- 
form zeigt, ist ferner crepi-ttdu-m = crepi-culu-m Paul. Fest, 
pg. 52: ,ornamentum capitis, idem enim in capitis motu cre- 
pitum facit.' Die form mit c bietet der Wolfenbütteler codex, 
eine der besten Festus-handschriften, und sie ist darum auch 
von Lindemann und Müller in den text aufgenommen. Die 
vulgata ist crefd-tulum, welche form ebenfalls noch lange ge- 
lebt haben muss, nach TertuU. de pall. 4, zu urteilen, wo uns 
crepi-dvlu-m überliefert ist. 

Martudus =« marculus ,hammer.' Jenes findet sich bei Plin. 
h. n. VII, 195; dises bei Lucil. fragm., Fronto und Martial. 
Mit der anname eines schreibfelcres oder einer suffixvermen- 
gung kommt Corseen bei diser doppelform nicht aus, denn 
marculus ist die im latein der guten zeit häufigere form, martu- 
lu8 aber durch die romanischen sprachen gesichert; vgl. ital. 
portug. martello, span. martillo, prov. marUd (ebenso bereits in 
den Kasseler glossen), frz. marteau, als beiname bekannt in 
Carolus Martellus. Deshalb glaubt Corssen hier an eine doppel- 
bildung mit den Suffixen -ct*fo- und -tulo ; ausspr. voc. I ^ 39. 
Uns gelten auch dise beiden wortformen als ursprünglich 
identische, und von marcvs hammer, welches sich einmal in 
recht später zeit (anfaug des 7. jarh. bei Isidor orr. XIX, 7, 2) 
findet, glauben wir, dass es ein mit bewustsein aus marculus, 
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das man warscbeinlich für ein deminutivQm hielte gebildetes 
wort sei. Dass auf dise weise wirklich neue Wörter entstan- 
den, davon gibt ital. vinco jweide, bindweide' den besten be- 
weis, über welches Diez etym. wtb. IIa s. v. sich also aus- 
spricht: „Da das diminutivurn dises wertes vinehio lautet 
,kleiner weidenzweig', offenbar das lat. vinculum, so scheint 
Vinco zu den fällen zu gehören, worin ein derivatum auf sein 
(vermeintliches) primitiv zurtickgefürt ward: vineulum schin 
vincum vorauszusetzen/' 

Portidaca = porcüaca ,portulak/ Leztere form hat Plin. 
h. n. XX, 210. Corssen sagt darüber a. a. o. 40: „Pördlaca ist 
schreibfeler einer Pliniushandschrift für portidaca, indem der 
Schreiber das c der endsilbe im äuge hatte und disen bnch- 
staben auch statt des t schrib." (I) Indessen erhält durch neapol. 
porchiacca, welches in anderen italienischen dialecten auch zu 
porcacchia, procacchia umgestellt ist, für das gemein-italienische 
porcellana, auch die form mit c ire berechtigung. Vgl. Diez 
etym. wörterb. I unt. portulaca, Pott zeitschr. f. vgl. sprachf. 
I 328. anm., Flechia postilla pg. 5. 

Ficedu^a =/icecw/a,feigendrosseP mag hier noch als beispil 
änlichen lautwandels genannt werden. Hier müssen die laut- 
übergänge äxd dl cl cid gewesen sein. Ist aber ficetula die 
richtige Schreibung statt ficedtda, so reiht sich dis beispil den 
übrigen in jeder beziehung ebenbürtig an. Ficecula iSndet sich 
in einem alten glossar (s. Lachmann zu Lucrez. s. 205), wird 
übrigens auch bewärt durch analoges monecla (^monedla monp- 
dvda), welches italienischem mulacchia = monacla (Flecchia s. 
16.) zu gründe ligt. 

Um für das umbrische denselben Übergang von tlzn kl zn 
constatieren , würde sich uns das beispil umbr. persklu-m 
persclo pesclo darbieten. Ascoli identificiert dises wort nem- 
lich mit osk. pes-Üo-m, auf das wir schon oben zu sprechen 
kamen. Sih le figure ital s. 28., zeitschr. f. vgl. sprachf. 
XVIII, 440. Es walten aber in disem falle ganz besondere 
lautliche umstände ob, welche es mir wenigstens zweifelhaft 
machen, ob die gewis nahe verwanten Wörter völlig gleich- 
gebildet sind. Ich stehe darum hier von disem beispile ab, 
werde aber an einer späteren stelle darauf zurückkommen 
müssen. 

Wir haben bisher die beispile aufgezält, welche nach 

8* 
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unserer ansieht beweisend sind für den lautwandel ü in cl 
im älteren latein. Nieht alle^ das gesteben wir^ sind gleich 
sicher and widerspruchsfrei, und es mag sein, dass bei nähe- 
rer Prüfung noch einer oder der andere der angefürten fälle 
zu streichen ist. Das gesamtergebnis, dass nemlich die anname 
des Überganges Ü in kl mit den lautgesetzen der lateinischen 
spräche nicht in Widerspruch steht, dürfte dadurch nicht um- 
gestossen werden. 

Dieselbe neigung, cl statt Ü zu sprechen, muss in der 
lateinischen vulgärsprache , der lingua rustica, aus der die 
romanischen sprachen hervorgiengen, noch stärker gewesen 
sein, wie die folgenden meist aus Schuehardt vocal. d. vul- 
gärl. I, 160 f. III, 82. und Flechias schriftchen entnommenen 
beispile aus der mittleren latinität und aus dem vulgärdialekte 
zeigen : 

aclei/uco = atfdetico 

Beck = Beüdeem 

veclus = vetvlus (veäus)] ital. vecchio, wal. vechiu 

vidus = väulus] sard. bifu bigru («= viclusy calabr. vkchia- 
rese = vüulare se, Flechia p. 7. f.) 

capiclum = capäidum; ital. capocchio 

scuclaih = sctUvlatis (^scutlatis) 

Genecli = OenetMi 

sicla siclus »= süula süulus; ital. seccMa, seccMo 

sescla = seaiula C^sesttda *8esCla) 

menela = mmtida] neap. menchia, flor. minchia 

fisda = fistula; vgl. ital. fischiare ,pfeifen^ 

Corssen möchte auch hier wider bald zu einer massen- 
weise auftretenden Verwirrung der Orthographie, bald zu einer 
unerhört ausgedenten suffixvermengung seine Zuflucht nemen 
Dass aber mit der anname von schreibfeiern nicht schlichtweg 
auszukommen ist, beweisen erstens in einigen fällen aus- 
drückliche auf Sprachreinigung und hemmung des lautlichen 
Verfalles abzilende Vorschriften späterer grammatiker, wie: 
yStlataris sine c littera scribendum est^ bei Caper (s. o. s. 23)^ 
fVetidtis, non veclus^ Append. ad. Prob. 197, 20 f. K., yvihdus, 
non maus' ebend. d98, 21., ycapüulum, non capiclum, ebend. 
198, 34. In anderen fällen wird femer, wie Bugge betont, 
durch die formen der romanischen sprachen, besonders des 
italienischen, dargetan, dass die wortformen mit c wirklich 
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im volksmunde gebort wurden; nicht auf sehreibfelern beruhen : 
ital. vecchio = wal. vechiu, sard. bifu bigru, ital. capocchioy ital. 
seccJna, ital. fischiare, neap. menchia and flor. ndnehia garantie- 
ren den oben genannten mitteilateinisehen veclus, vidus, capi- 
dum (eigentl. ist capoccMo == capuiulumj vgl. Diez etym. wört. 
II a. s. V., Pott, zeitschr. f. vergl. sprachf. 357, Fleehia s. 6), 
sida (sicda in den Kasseler glossen durch ^einbar' erklärt), 
fisda (fistida vulgo fisda discitur gloss. Longob., s, Ducange's 
lexiconj, menda ire historische berechtigung zur vollen genüge. 

Soll man endlich in allen disen beispilen; wo der not- 
behelf von sehreibfelern nicht zulässig ist, da überall annemen, 
wie Gorssen will, die spätlateinische Volkssprache habe one 
kenntnis der etymologie die verschidenen suffixe -etdo- -do- 
und 'tdo- 'üo- wüst durch einander gemengt ? Das geht auch 
nimmermer an, denn man müste alsdann, um wenigstens con- 
sequent zu sein, auch behaupten, dass im späteren latein 
schlechtweg überall aus misverstandener etymologie neben 
jeder form auf -ftifo- -üo- auch eine auf -cvlo- -do- wie Un- 
kraut emporgewuchert sei, weil nemlich in den romanischen 
sprachen eben jener Übergang von ü ind durchstehende regel 
geworden ist, also beispilshalber jede italienische form, die 
einer lateinischen auf -tulo' -Üo- entspricht, zunächst immer 
eine solche auf -do- notwendig voraussetzt. Die beispile für 
dise romanische Spracherscheinung lassen sich hänfen. Wir 
füren ausser den oben schon erwähnten noch einige belege 
an, welche uns hauptsächlich Diez gramm. d. rom. spr. I ^ 19G 
und Flechia's postilla an die band geben. 

77 (tut) ward also, um das allgemeine gesetz nochmals 
ausdrücklich an die spitze der darunter fallenden singularer- 
scheinungen zu stellen, in den romanischen sprachen zunächst 
zu d\ itidienisch wurde daraus weiter dii echt, in anderen spra- 
chen aber, im provengalischen und churwälschen z. b., behaup- 
tet sich d in seinem organischen werte. (Aseoli le figure 
ital. p. 25., Fleehia postilla p. 5). So ist 

ital. cacchio = lat. catttlus, umbr. caäu Fl. p. 12. 

itaL croechiare ,klappern^ von lat. crotcUum x^oraAoy; Zwi- 
schenstufen *erotlum *crodum. 

toscan. mocduOj ital. mocchiare «= lat. mutilus miUUare. 
FL p. 15. 
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mittel- and südital. nepoccMo, nepocchia «= lai. nepotulus 
(bei Plant.), nepotula. Fl. p. 14. 

ital. nichio ^rnnscheP «= lat. mytäusy ndtultu. 

ital. rcuckiare, cat. rascloTy altfrz. rascler^ nfrz. racler ^kratzen^ 
ans lat rastrum gebildet; eigentl. von einer nebenform mit /: 
*ra8dtm ^rasdum; Ascoli le fig. ital. s. 27., Schwei-zer-Sidler 
ztschr. f. vgl sprachf. XVII 140, Bngge XX 141., Plechia 
p. 11 f. 

ital. roechioy neap. rocchia &= lat. rotulus roiula. FL p. 9 f. 

neap. ScMazzano, Ortsname im neapolitanischen nnd par- 
mesischen gebiete, entspricht einem lat. Säacciano- (fnndus 
SÜaccianu» oder ms, praedinm Süaecianum)^ nach Flechias an- 
prechender vermntnng vom gentilnamen Säacciusy der mer- 
mals anf alten neapolitanischen inschriften sich iSndet. Fl. 
p. 5. 10. 

ital. teschio = tat. tesiula, dem geschlecht nach genauer 
= einem vorauszusetzenden lat. *te8tul'\f8 oder *testulum. 

prov. ascla =» asda, lat. aahUa für aasula bei Plin. Geis, 
u. a. Fl. p. 14. 

altsard. usclare, prov. usclar = lat. ustdare. 

churw. inclegier, = *inilegtert d. i. lat. intdlegere, 

churw. clavau <= *tlavau aus lat tcAtdaium, 

churw. Barclamiu = Bartholomaeus. 

Auch dl unterlag der gleichen verwandelung wie Ü^ wie 
folgende beispile zeigen : 

ital. mtdacchia aus ^nK^aela, '^'monecla''' monedla a» lat. 
monedula. Fl. p. 16 (s. o.). 

ital. noeckh «»= lat nodtdus, Fl. ebend. 

Doch genug der beispile. 

§. 6. Analogien für hl aus tl aus anderen spracben und physiologische 

begründang. 

Bugge weist a. a. o. 138 S. zur erhärtung der behaupteten 
gleichung -clu-m e=s -üu-m noch auf änliche erscheinungen in 
anderen Sprachgebieten hin ; so kommen ausser den erwähnten 
litauischen noch böhmische, finnische, zigeunerische, nordische 
beispile fürld^^ti zur spräche. Alles dis ist zwar für das latei- 
nische unmittelbar von keiner beweiskraft, so wenig wie es etwa 
für das griechische einen lautwandel xA aus rX, welcher zu den 
ganz unerhörten dingen gehören würde, jemals beweisen dürfte. 
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Allein lerreich ist es immerhiu und insofern auch wol zur 
Sache gehörig, als daraus allerdings erhellt, ,wie nahe die 
physiologischen bedingungen für die lautwandelung Ü in kl 
fast tiberall ligen/ Indem ich in betreff diser fremdsprachli- 
chen analogien kurzweg auf Bagge verweise, kann ich mir 
doch nicht versagen, ein beispil für die lautliche Stufenfolge 
tr tl kl aus unserer deutschen muttersprache im vorbeigehen 
zu erwähnen, weil es gar zu lerreich und interessant ist. 
Unser schriftdeutsches verbum martern hat bekanntlich seinen 
Ursprung in dem griech. iioqtvqlov. Im althochdeutschen sprach 
man martarSn, Otfrid aber auch schon martolori, Demgemäss 
waren auch im mittelhochdeutschen die zwei formen martern 
und marteln neben einander im gebrauch. Wärend sich nun 
in unserer modernen Schriftsprache die form mit r, gleichsam 
der Vertreter der älteren linie, endgiltig festgesetzt hat, ist 
auch die andere mit / keineswegs spurlos verschwunden, son- 
dern hat sich in volksdialekten erhalten: der Berliner spricht 
sie, aber mit k statt t\ markein. 

Um über den so eben berürten punkt, die lautphysiologische 
leichtigkeit des Überganges von tl in kl, doch noch ein wort 
zu sagen, so erwähnten wir schon im eingange, dass Ebel 
zuerst, worin im andere forscher folgen (so auch Bugge), 
den wandel von tl in kl als Wirkung der dissimilation erklärte. 
Genauer beschreibt neuerdings Kräuter ztschr. f. vgl sprachf. 
XXI 60. den physiologischen hergang, indem er sagt: „Zu 
bemerken ist, dass vor l und l das t nicht wie gewönlich 
mit dem vorderen teil der zunge, sondern mit deren seiten- 
rändern gebildet wird. Reines kl und tl lauten einander ser 
änlich/' Derselbe siht ebend. s. 61. in disem t eine ganz be- 
sondere art von t, sogenanntes ,laterales^ t 

Diso Eräuter'sche darstellung ist doch nicht ganz richtig, 
wenigstens bedarf sie nach einer seite hin einer wesentlichen 
ergänzung. Das t als ein explosiver laut kann nur durch 
einen vollständigen verschluss an irgend einem punkte 
der mundhöle hervorgebracht werden. Einen solchen voll- 
ständigen verschluss vermögen aber die seitenränder der 
zunge mit den oberen backenzänen allein nicht herzustellen, 
sondern auch hier muss die Zungenspitze wesentliche hilfe 
bieten, welche durch anlegung an den vorderen teil des harten 
gaumens den verschluss vervollständigt. Das laterale t hat 
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also mit allen übrigen arten des t — Kräuter, wie Brücke 
kennen deren im ganzen vier — das gemein, dass auch bei 
seiner hervorbringnng die Zungenspitze in tätigkeit sein muss, 
was überhaupt demnach das charakteristische für die physio- 
logische natur des Plauts und das bleibende bei den verschi- 
denartigen nüancierungen desselben sein wird. Vgl. Brücke 
Physiologie u. Systematik d. sprachlaute s. 36. 

Fassen wir die EbeVsche auflFassung und diejenige von 
Kräuter in der form, wie sie von uns berichtigt ward, zusam- 
men, so erklärt sich die leichtigkeit des Überganges von rf« 
in Id ser einfach auf folgende weise. 

Laterales t wird nach Kräuter hervorgebracht durch den 
verschluss, welcher zwischen den seitenrändern der zunge und 
den oberen backenzänen gebildet wird. Dise Stellung der 
mundorgane lässt sich aber, wie wir sahen, nicht bewerkstel- 
ligen, one dass gleichzeitig die Zungenspitze an den vorderen 
teil des harten gaumens sich anlegt, mit anderen Worten, schon 
in diejenige läge kommt, in welcher der palatallaut l hervor- 
gebracht wird. Hier tritt nun der dissimUationstrib in kraft : 
damit dennoch zwei wirklich und deutlich geschidene laute 
bei der ausspräche zu tage kommen, verändert die zunge um 
ein weniges ire läge und geht lyis dem verschluss, den sie 
vorher mit iren seitenrändern gegen die oberen backenzäne 
bildete, in eine solche Stellung über, dass ir rücken mit der 
grenzgegend zwischen hartem und weichem gaumen einen 
verschluss bildet Alsbald hört man dann überhaupt nicht 
mer einen dentalen (richtiger lingualen), sondern einen guttu- 
ralen (richtiger palatalen) explosivlaut (Kräuter's ,mediopala- 
tales' k). 

Der geringe physiologische abstand zwischen der Stellung 
der mundorgane bei der ausspräche von Ü und derjenigen 
von kl macht es auch erklärlich, warum manche Völker in der 
tat gar keinen unterschid in der ausspräche beider lautver- 
bindungen merken lassen. Und so ist es aufzufassen, wenn 
in sprachwissenschaftlichen werken gelert wird, dass in ein- 
zelnen sprachen gelegentlich auch il statt kl gesprochen werde. 
Denn dass hier wirklich ein Übergang von einer leichteren 
lautgruppe zu einer schwerer sprechbaren vorlige, ist nimmer- 
mer glaublich. Vilmer ermangeln solche sprachen, in denen 
dieer fall angeblich statt findet, der feinen distinctionsgabe, 
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in folge deren die dissimilation notwendig erscheint, um zwei 
auf einander folgende und von einander organisch verschidene 
laute durch scharfe articulation der ausspräche auch wirklich 
als solche hören zu lassen. Wo es der Fall zu sein scheint, 
dass ü statt kl gesprochen werde, da wird die sache wol 
meistens so ligen, dass der sprechende aus einer gewissen 
trägheit der sprachorgane sich nicht die mühe gibt, den har- 
ten yerschlusslaut, den er vor dem l zu sprechen beabsichtigt, 
scharf und deutlich hervorzubringen. Es wirkt in im unbe- 
wüst die Vorstellung, dass dem l ein harter laut vorhergehen 
müsse. Und so mag denn ein geräusch vernommen werden, 
das eigentlich kelns von beiden, weder ein kl noch ein ä ist. 
Selbstverständlich glaubt der hörer, wenn er selbst gewont 
ist, dieselben laute deutlich intoniert und richtig hervorzubrin- 
gen, gerade immer das gegenteil von dem beabsichtigten, zu 
vememen, ein Ü, wenn M, ein kly wenn tl gemeint ist Vgl. 
Max Müller Vorlesungen üb. d. Wissenschaft, d. spräche. II. ser. 
s. 159., welcher Webster als gewärsmann dafür anfört, dass 
im englischen die buchstaben cl so ausgesprochen würden, 
wie wenn sie ü geschriben wären. 

So wenig nun stösst, was hier näher gezeigt werden 
•sollte, auch von seiten der lautphysiologie der Übergang von 
il in kl auf irgend welche schwirigkeiten. 

Wenn nun aber Bugge (a, a. o. 140) schliesslich noch 
andere, namentlich wider romanische analogien für den Wan- 
del von tr in er beibringt, um zu beweisen, dass auch im 
lateinischen die nebenform -cro- unseres Suffixes unmittelbar 
aus 'tro' hervorgegangen sei, so scheint mir dise lautverände- 
rnng für das latein doch nicht nachweisbar zu sein, und ich 
muss, in allen übrigen hauptpunkten mit im einig, in disem 
einen von Bugge entschiden abweichen. Prov. cremer, frz. 
craindre = lat. tremere u. dgl. beweisen doch für einen laut- 
wechsel er aus tr innerhalb des lateinischen selbst gar nichts, 
wo vilmer die lautverbindung tr äusserst gelitten ist. Es 
bedarf aber auch eines solchen nachweises und zu seiner leich- 
teren ermöglichung der Zuhilfenahme der parallelen erschei- 
nung 'clu-m ==, -tlu-m und der anname von einem mächtig 
wirkenden einfluss der analogie diser bildungen auf die for- 
mation jener gar nicht, wenn man anders, wie wir oben ge- 
zeigt zu haben glauben, -cro- wirklich nur als die secundärci 
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ans 'do' lediglich durch den zwang der dissimilation hervor- 
gegangene nebenform anzusehen hat. Allenfalls können wir 
bei unserer ansieht von der sache die Vorstellung gestatten, 
dass eine dunkle erinnerung des sprachgefills an den Ursprung 
des neu entstandenen suffixes -clo- aus 'tio- und weiter aus 
'tro' noch lebendig gewesen sei und dise die dissimilation von 
; zu r habe befördern helfen; obgleich auch eine solche Vor- 
stellung keineswegs notwendig ist, wenn man bedenkt^ dass 
auch das eintreten des suffixes -ön- für -äH- bei vorhergehen- 
dem l regel geworden ist one andere erkennbare gründe als 
solche rein euphonischer art. Doch glaube ich auch kaum, 
dass irgend jemand sein wird, der dise concession verlangen 
sollte, um ganz unserer ansieht beitreten zu können. Will 
man also hier durchaus romanische analogien in anwendung 
bringen, so sind solche am platze, wie die von uns oben für 
den Übergang von l in r angefürten ; und hier ist es allerdings 
interessant zu beobachten, wie unter den romanischen spra- 
chen namentlich das französische auch dasjenige mittel kennt, 
dem unbeliebten ä (tvl) aus dem wege zu gehen, dass es ü 
in tr verwandelt, wie apotre = apostolus (Zwischenstufe ^apost- 
lus)y chapäre == capütdum (zwischenst. *capiäum), chartre = 
mittellat. charttda (zwischenst. ^chartld)^ tiire == tiivliLS (zwi- 
schenst. *iiäu$) beweisen. Sih hierüber Diez gramm. d. rom. 
spr. 1 2 190. 199. 



II. Stellung der instrumentaleii nomina 

auf -clo- -ciilo- -cro- inuerhalb des latei- 

nischen wortbildungsgebietes. 

(SS. 7-21.^ 



Der vorhergehende erate teil unserer Untersuchung be- 
schäftigte sich aliein mit einer erneuerten klarlegung der 
lautlichen Verhältnisse; die bei der anname, das cl unseres 
Suffixes sei aus ü hervorgegangen, in betracht kamen. Dem- 
jenigen, welcher schon vorher eben disen Ursprung des Suffixes 
für erwisen hielt, mag es villeicht scheinen , als hätten wir 
den gegenständ mit übergrosser und nachgerade unnötiger 
ausfürlichkeit behandelt. Allein es kam uns ausdrücklich 
darauf an unsererseits zu zeigen, dass es sich in diser frage 
nicht mer um eine sogenannte ,gleichmacherei der sprachen' 
handelt; dass auch wir keineswegs darauf ausgehen , ,one 
zareichenden grund und folgerichtige beweisfttrung der latei- 
nischen spräche neue lautwechsel aufzubürden' oder ^mittels 
willkürlicher Voraussetzungen eingebildeter lautwechsel die 
lantgesetze der lateinischen spräche aus den fugen zu reissen 
und zu verwirren' oder ^mit dem ganzen rüstzeug angeblicher 
spätlateinischer lautwechsel und mit dem eigenen contingent 
eingebildeter urindogermaniscber; europäischindogermanischer 
and gräcoitalischer lautwechsel neue eroberungszüge in das 
mit mühe und not verteidigte gebiet der lateinischen spräche 
za untememen/ und wie sonst alle die lieblichen vorwürfe 
gegen den synkretistischen Sprachforscher lauten mögen. Vor- 
nemlich aber hoffen wir auch; durch genaue Sichtung der bei- 
gebrachten lautphysiologischen analogien dem vorwürfe einer 
^willkürlichen zurückdatieruug eines spätlateinischen laut- 
wandeis auf die altlateinische spräche' entgangen zu sein. 

Wenn nun aber bewisen worden ist, dass die betreffenden 
lateinischen bildungen aus der grundform des Suffixes -tra- 
lautlich hervorgegangen sein können, so folgt daraus doch 
noch nicht, dass sie nun auch so entstanden sein müssen. 
Es erübrigt vilmer noch, um dis darzutun, der bestimmte 
nachweis, dass die gegebene erkläruug von allen, die möglich 
and denkbar sind, auch wirklich die absolut beste ist, dass, 
was Gorssen ganz richtig im Vorworte zu seinem werke 
ttber ausspr. voc. ^ s. XIII. ausser lautlicher und begriff- 
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lieber ttbereinstimmnng als drittes baapterfordemis einer auf 
Yollkommenbeit anspracb machenden etymologischen verglei- 
cbung hinstellt; eine andere etymologische erklärang der be- 
treffenden wortformen als die gegebene ans bestimmten grfln- 
den nicht zulässig erscheint. Disen nachweis zu geben ist 
aufgäbe des zweiten teils unserer Untersuchung, welcher na- 
mentlich die Stellung der nomina instrumenti auf -clu-m inner- 
halb des Systems der lateinischen Wortbildung überhaupt, ir 
Verhältnis zu anklingend änMchen und wirklich bildungsver- 
wanten lateinischen wortformen u. dgl. erörtern soll. 



A« Die erklärang aus m/caro^ ,machend^ (§. 7). 

Bei dem versuch einer einreihung der in frage stehenden 
nominalbildungen in das organische gefElge der lateinischen 
Wortbildung mttssen wir zunächst mit Corssens eigener deu- 
tung die probe anstellen und zusehen , wie weit wir mit der- 
selben kommen. 

Corssen bleibt, wie bemerkt; bei der alten von Bopp 
zuerst gegebenen erklär ung des lateinischen -cru-m -cvla-m 
aus der würz. skr. kar- ^machen^ und identificiert die latei- 
nischen Suffixe nach Bopps vorgange mit skr. 'Tcara' am 
ende von compositis, wie in bhäs-kara- ,glanz machend/ 
bhajah'kara ,furcht machend.' Sih krit. beitr. s. 342., ausspr. 
voc. 1 2 567. II 2 40. 68. 310. 023. Nach diser erklärung sind 
also ambyla-eru-m po-eulu-m eine art wirklicher alter compo- 
sita mit den ursprünglichen bedeutungen ,etwas das spazieren 
macht, dazu gelegenheit gibt,' ,etwas das trinken macht' Und 
da sie doch durchaus nicht mer den eindruck solcher compo- 
sita machen, so rücken sie nach Corssens adfassung in die 
reihe der wirklichen suffixischen bildungen dadurch ein, dass 
,sie nicht mer als composita gefült wurden, dass ir zweiter 
bestandteil von der bedeutung eines ursprünglichen compo- 
sitionsglides zu der eines Suffixes herabgesunken war.* Vgl. 
krit. nachtr. s. 188 über das suff. -bro- -bra-, ausspr. voc. II * 316. 
Was sich hiergegen geltend machen lässt, hat Bugge ausfür- 
lich zusammen gestellt ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. Es 
scheint uns durchaus überzeugend und wir recapitulieren es hier. 

Erstens: es ist höchst unwarscheinlich, dass die im 
lateinischen nur in einigen äusserst spärlichen absenkern — 
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als da sind: eervs^ creare^ cerimonia — , als primitives verbum 
gar nicht mer selbständig fortlebende würze! kar- noch so 
überans fruchtbar gewesen sei; dass so zalreiche and in warer 
Üppigkeit auftretende spätere neubildungen der lateinischen 
Sprache von ir das leben empfangen konnten. Die entstehun^ 
des lateinischen Suffixes mttste also in eine voritalische 
Periode zurttck datiert werden ; dann aber sollte man ausser 
in den arischen sprachen^ wo die sache doch insofern anders 
ligt, als in inen die würz, kar- ein ser lebenskräftiges dasein 
geniesst, auch in den andern verwanten sprachen entspre- 
chendes erwarten. Zweitens zeigen die wirklichen und be- 
kannten lateinischen ableitungen von der würz, kar- in diser 
spräche überall nur r, niemals l; von den in rede stehenden 
nominalbildungen aber sind die mit dem Z-suffixe nicht nur 
numerisch die bei weitem überwigenden, sondern sie enthal- 
ten auch, wie sich uns oben ergeben hat> die ursprünglichere 
gestalt des Suffixes. Drittens endlich ist der gebrauch des 
verglichenen skr. abaktr. -kara- doch ein wesentlich anderer: 
dises tritt der regel nach nur an fertige nominalstämme^ im 
sanskrit käufig sogar an die fertige accusativform von Sub- 
stantiven (hhajan-kara-j khagah-kard-, vgl. Ptb. wtb. unter 1. 
kara), die lateinischen nomina aber gehen direct aus verbal- 
stämmen hervor und zeigen von einer so flilbaren nominalen zu- 
sammensetzung; wie das sanskrit und altbaktrischC; keine spur. 
Wie durchaus dem wortbildungsprincip einer flectie- 
renden spräche zuwiderlaufend das hervorgehen eines pri- 
mitiven nominalstammes aus zwei begriffswurzeln sei, hat 
schon A. Kuhn in* seiner ztschr. XIV 229 anlässlich der änli- 
chen ableitung der lateinischen suffixe -Iro- -bra- aus würz. 
öhar- gegen Corssen bemerkt. Auch Ascoli macht in seiner 
oben erwähnten antikritik ztschr. f. vgl. sprachf. XVIII 439 
darauf aufmerksam ^ eine wie bedenkliche morphologische 
combination uraltes *pä'kara- oder "^pa-bhara- (d. i. wurzel -+- 
nom. agent.); die Corssen^schen grundformen iür lat. po-cvlo' 
und pa-bulo', sein würde. Wenn auch wol, tilgen wir hinzu, 
die möglichkeit nicht abzuleugnen ist, dass einige der ältesten 
suffixe aus alten verbalwurzeln entsprungen^ sind, so darf 
man doch niemals vergessen, dass eine solche bildungsweise 
notwendig aus einer zeit stammen muss, welche dem flectie- 
renden zustande der sprachen vorher gieng. Nur mit viler 
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vorsieht und nur da, wo der fall ganz unzweideutig vorligt, 
darf man aueh späteren perioden der spräche noch eine solche 
lebenskraft in der Wortbildung zuerkennen, aus verbalwurzeln 
sich neue suffixformen zu schaffen. Ganz wegzuleugnen ist 
eine solche erscheinung allerdings nicht. So leistet das ur- 
sprüngliche compositionsglid verbaler herkunft -bar (ahd. 
'bäri, mhd. -beere) unserer deutschen spräche jetzt in der tat 
den dienst eines reinen Suffixes und wird auch mit verbal- 
stämmen zusammen gefügt, wie in: brauch-bar ess-bar les-bar 
von den verben brauchen essen lesen. Doch dürfte auch bezüg- 
lich diser bildungen auzunemen sein, dass die spräche von 
der wirklichen nominalen composition, wie wir sie in dienst- 
bar (inhd. dienest'boire), mann-bar (mhd. man-bcere), fmcht-bar 
haben, ausgegangen sei und erst von hier aus zu jeher allge- 
meineren Verwendung der silbe -bar gelangte. Man vergleiche 
über dise und änliche vergessene Zusammensetzungen im deut- 
schen Schleicher d. deutschen spr. ^ s. 233 ff. Im ganzen 
aber ist daran testzuhalten, dass die sprachen in späteren 
lebensperioden auf demjenigen gebiete, welches wir Wortbil- 
dung im engeren sinne nennen, vilmer mit dem alten ererb- 
ten suffixalen gute weiter schalteten, und wo wirklich später 
ein verbaler stamm an einen andern wortstamm antrat, wie 
in armi-ger pesti-fer signi-fer, da behielt man meistens auch 
das lebendige bewustsein einer composition, welche von der 
Wortbildung im engeren sinne etwas weit verschidenes ist. 
Von disem gesichtspunkte angesehen war es gewis ein durch- 
aus richtiges geflil, welches Schweizer bewog (ztschr. f. vgl. 
sprachf. III 352), einen einfall über das 'griechische suffix 
-d^'Vj worin jetzt jedermann nur eine Variante von -tqo-v 
siht, auch sogleich wider zu unterdrücken: er wollte es nem- 
lieh von der würz, dhar- ,tragen, halten* ableiten, wogegen ja 
lautlicherseits nichts einzuwenden gewesen wäre. 

B, Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§« 8). 

Nachdem sich so die Gorssensche Vermutung über unser 
suffix als in jeder weise unhaltbar erwisen hat, frugt es sich, 
ob nicht sonst eine annembare erklärung und villeicht ein 
anschluss an änliche bildungen der lateinischen spräche sich 
darbietet. Wie man leicht siht, kommen in diser hinsieht 
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die an die nomina instrumenti auf 'clu-m -culu-m so unver- 
kennbar anklingenden deminutiva auf -culu-s -cula -culu-^n 
hauptsächlich in betracht. So ser nun auch begrifflich und, 
wie wir bald erkennen werden, auch formell beide gebiete im 
grossen ganzen sich deutlich scheiden, so ist doch bei der 
äusseren änlichkeit der gedanke an die blosse möglichkeit 
einer entfernten verwantschaft von vorn herein nicht so un- 
bedingt abzuweisen. Eine abgrenzung beider gebiete zu 
untememen dürfte darum nicht ausserhalb des bereiches unse- 
rer aufgäbe ligen und um so mer hierher gehören, als eine 
solche bisher, so weit ich weiss, nicht versucht worden ist. 
In der tat — das dürfen wir vorweg nemen — werden sich 
einige berürungen zeigen, und im einzelnen falle wird die 
scharfe grenzlinie zu ziehen nicht immer leicht sein. Insofern 
also lässt sich bei disem verfaren immerhin einige ausbeute 
hoffen. 

über jeden verdacht etwelchen Zusammenhanges mit der 
deminutiven Wortbildung erhaben sind offenbar diejenigen 
unserer nomina instrumenti, welche die suffixform -(to- zeigen. 
Wir haben schon oben bei der besprechung der dissimilation 
(s. 14.) auf einen bedeutsamen zug verschidenartiger behand- 
lnng des suffixalen l bei den nomina instrumenti und bei 
den deminutiven aufmerksam gemacht: wärend die sprachein 
formen wie lu-cru-m lava-cru-m ludi-cru-s dissimilation vor- 
nam, unterliess sie dieselbe in fällen wie foUi-ciUus labe- 
cvla levi'Culu'S] ein deutlicher beweis, dass der lateinische 
Sprachgeist das bestimmte gefül hatte, der laut l sei bei den 
deminutivis etwas wesentliches, bei den anderen bildungen 
nicht. Und da nun von den bildungen auf^-cro- bei den 
nomina instrumenti sich diejenigen auf -clo- doch unmöglich 
trennen lassen, so gewinnen wir schon hierdurch ein ganz 
entscheidendes moment, welches uns veranlasst, eine grund- 
verschidenheit beider arten von Wortbildung anzuerkennen. -^ 
Doch soll nun auch für diejenigen der in den kreis unserer 
Untersuchung hineinfallenden nominalbildungen , welche die 
i-gestalt des Suffixes haben, insbesondere noch die zulässig- 
keit der anname einer bildungsverwantschaft mit den demi- 
nutiven näher geprüft werden. 

Sofort können wir auch hier wider die grenze enger 
ziehen, indem wir die norm aufstellen: alle nomina instru- 

Otthoff, forsohiingen. I. 4 
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menti, ftir die sich kein irgend wie morphologisch gerechtfer- 
tigter primitiver nominalstamm als gmndform aufstellen oder 
erschliessen lässt, gehören dadurch eo ipso einer ganz ande- 
ren bildungsgattung an als die Verkleinerungswörter. Bei 
amni'Cido' ^Aussehen' erkennen wir alsobald das stammnomen, 
zu dem das deminutivwort gehört, bei cuni-culo- ,kaninchen' 
können wir es wenigstens mit gutem rechte voraussetzen 
Welches Stammwort aber könnte man sich wol denken , das 
einer form wie veU-ctdo-, welches gar, das einer solchen wie 
fer-cvk' po-cuto- ind-u-cula zu gründe läge? Man würde hier 
offenbar beim suchen in Verlegenheit geraten. Curri-culu-m 
könnte, oberflächlich betrachtet, deminutivum zu curru-a sein, 
aus dem es mit derselben vocalschwächung im suffixe gebil- 
det wäre, wie arti-cuto- aus artu-, gem-cub- aus genu- ; ebenso 
könnte man geneigt sein, fär offendi-adu-m »bedenklichkeit, hin- 
demis,' als Stammwort offendi-x, für perpendi-ctdu-m als eben- 
solches ein nach analogie von appendi-x offendi-x zu erschlies- 
sendes *perpmdi'Oc anzunemen. Dagegen legt jedoch, ausser 
der verschidenheit der bedeutnngen bei curru-s curri-cnlu-m, 
offendi-x offendi-i^u-m*), die differenz des grammatischen ge- 
schlechts den entschidensten protest ein, da es kekanntlich 
streng inne gehaltene regel der lateinischen spräche ist, dass 
deminutiva stets das genus irer Stammwörter beibehalten. 
Vgl. Sthwabe de deminut. graec. et lat. s. 54. 

In betreff von sedi-cidu-m hat Gorssen bereits krit. beitr. 
347. ausspr. voc. II '^ 311 denselben aus der geschlechtsver- 
schidenheit hergenommenen grund geltend gemacht, weshalb 
es nicht deminutivum von sedes sein könne. Das eigentliche 
deminutivum zu disem ist vilmer sede-cula. 

Von curri-culu-m ist carri cidu-s j das wäre deminutiv zu 
curru-8 nach der ausdrücklichen Überlieferung von Paul. Fest, 
p. 49., genau zu sondern, was auch Corssen tut (vgl. ausspr. 
voc. 11^ 310 u. 312.), lateinische lexicographen aber oft ver- 
absäumen. 

Arti-cvlu-8 ward früher von Corssen krit. beitr. s. 349 zu 
den nomina instrnmenti gerechnet, ist aber bereits von im 
selbst ausspr. voc. 11^ 3J2. anm. aus diser gesellschaft 

*) Nach dem überzeugenden nachweise von Job. iScbmidt z. gesch. 
d. indog. vocal. I 127. berrscbt zwiscben dinen beiden Wörtern nicht ein- 
mal wurzelverwantscbafb. 
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herausgezogen und als dcmiiuitivum von artu-s anerkannt 
worden nach dem vorgange von Schwabe de dem. graec. et 
lat. p. 59. 

Von allen hier in betracht kommenden wortformen wä- 
ren zur not noch am ehesten die bildungen auf -ä-ciUo' der 
form nach (was die bedeutung dazu sagt» wird erst sogleich 
zur spräche kommen) als bildungsverwant mit den deminuti- 
ven aufzufassen, insofern als sich bei disen allenfalls, ein zu 
gründe ligendes adjectivum auf -ac- (nom. 'äa\ mag dasselbe 
nun in der Wirklichkeit existieren oder nicht, als primitivwort 
ansehen liesse. Diser punkt erfordert eine etwas eingehen« 
dere betrachtung. 

Die mit deminutiven suffixen gebildeten adjectiva haben 
keineswegs immer den sinn einer Verkleinerung, sondern 
geben nicht selten auch dem eines psychischen hanges zu 
etwas, einer charaktemeigung ausdruck. Im griechischen 
hat Curtius zuerst auf dise erscheinung hingewisen in seinen 
Studien zur gr. u. lat. gramm. VI 430. In diser spräche be- 
deutet oQy-iXo-g auch nicht etwa ,ein wenig zürnend,' sondern 
vilmer ,leicht zttfnend, zum zorne geneigt, jähzornig.' Im 
gründe ist diser gebrauch von dem deminutiven gar nicht 
verschiden: die Verkleinerung geht in den begriff einer be- 
mäkelung und rügenden kritisierung über. Auch unsere 
deutsche spräche bietet änliche erscheinungen bei deminutiven 
Wortbildungen dar. Der ,meister hämmerlein/ von dem unsere 
kinder in den fibeln lesen, dass er alles, was im dorfe nicht 
mer niet- und nagelfest Var, unberufen wider zarecht häm- 
merte, braucht nicht notwendig als winzige person gedacht 
zu werden, sondern sein name bezeichnet eben nur, trotz der 
deminutivform oder, wie wir glauben, gerade wegen derselben, 
den leidenschaftlichen hämmerer. Solche beispile von demi- 
nutivbildungen sind also eine abart derjenigen gattung von 
Verkleinerungswörtern, welche Schwabe a. a. o. s. 17. ff. unter der 
bezeichnung yhog yuxTaq>QovrjTtx6v behandelt. Die spräche be- 
dient sich in solchen bildungen durch den contrast zwischen 
form und bedeutung unverkennbar einer gewissen ironie, 
indem ein ursprünglich der Verkleinerung des begriffes die- 
nendes formales dement denselben begriff durch beimischung 
des tadelnden sinnes dann geradezu intensiv verstärkt. Da 
nun zalreiche lateinische nominalstämme, ttberwigend adjectiva, 
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mit den sufGxformen -üco- -äco- -öc-, besonders aber solche auf 
-äc-, über deren bildung wir unten eine von den bisherigen 
ansichten abweichende Vermutung aufstellen werden, eine 
ebensolche bedeutung fast durchgängig zeigen man denke 
beispilshalber an mand-ücu-a ,vilfrass* von mand-ere ,kauenS 
mer-äcu'S begrifflich = meru-s, mit verstärkendem und tadeln- 
dem sinne z. b. in: non modice temperata sed nimis meraca 
libertas Cic, fer-öa ,unbändig', gleichsam ein intensiveres feru-s, 
femer an aud-äa fall-äx loqu-äx rap-äa vor-äx — : so scheint 
mir der Ä;-laut in den suffixen diser Wörter von hause aus 
ganz identisch zu sein mit demjenigen suffixalen h, welches 
neben / in allen indogermanischen sprachen als hauptbildungs- 
mittel für deminutive und hypokoristische Wörter die aller- 
ausgedenteste Verwendung gefunden hat Vgl. Schwabe a. a. 
0. s. 29. 31 ffl 44 ff. über bib-ulu-a cred-ulu-s garr-tdu-s frei- 
lich und die änlichen übrigen lateinischen adjectiva bin ich 
zu einer anderen ansieht gelangt, als Curtius, welcher sie 
ebenfalls de adjectivis graec. et. lat. / suffixi ope formatis 
Lips. 1870. p. 11. für secundäre, d. i. deminutivische Wortbil- 
dungen hält. An einer späteren stelle dises Werkes wird 
darauf zurückzukommen gelegenheit sein. 

Die beiden deminotivbildenden demente k und l erschei- 
nen im lateinischen oft verbunden zu der suffixgestalt -cido- 
-cula-] sih Schwabe a. a. o. s. 58 ff. Da nun jeder einzelne 
bestandteil fftr sich, wie wir gesehen haben, von dem begriffe 
der Verkleinerung aus zu dem einer intensiven begriffsver- 
stärkung gelangen kann, so könnte es a priori betrachtet 
auch gar nicht wunder nejnen, wenn hie und da auch die 
das c und das l vereinigende suffixform dise letztere function 
zeigte. Die Wirklichkeit freilich entspricht dieser rein aus 
der theorie gezogenen Schlussfolgerung nicht. In der regel, 
wo eine so beschaffene bildung stattgefunden hat, dass aus 
einem adjectivum auf -äc- -öc- dui^ch hinzutreten des sufßxes 
'ulo' ein neues wort entstand, da hat das hinzukommende 
-m/o- nur die gewönliche Wirkung gehabt, den begrifflichen 
inhalt des primitiven adjectivums zu verkleinem ; aud-äc-ulu-Sy 
loqu'äc'idu'8, fer^öc-ulu-s besagen stets nur: ,etwas oder ziem- 
lich kün^, ,etwas geschwätzig', ,sich unbändig gebärdend* 
(weniger als ,unbändig seien d*). Höchstens dic-äc-vlu-s Hesse 
sich anfüren als solches, welches den begriffsinhalt seines 
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priinitivams zwar auch nicht iateüsiv stärker macht; jedoch 
wenigstens ungeschmälert beibehält, da es dieselben bedeu- 
tnngen hat, wie dtc-äa: ,von beissendem witz sprudelnd, sati- 
risch, naseweis, schnippisch/ Immerhin wollen wir jedoch 
disen tatsachen entgegen bei der oben auf theoretischem wege 
gewonnenen Schlussfolgerung stehen bleiben, da man bei einer 
versuchsweisen erklärung der nomina instrumenti auf -ä-culo- 
aus deminutiven bildungselementen in der regel wenigstens 
keine irgend wie deminuierende bedeutung gebrauchen kann. 
So vil aber wird man als billige forderung unbedingt aner- 
kennen müssen, dass bei dem versuche einer derartigen er- 
klärung, soll dieselbe anders irgend welchen schein der zu- 
lässigkeit für sich haben , mindestens verlangt werden muss, 
dass im einzelnen falle ein primitivum auf -äc- mit einem 
einigermassen probablen und ansprechenden sinne und mit 
derjenigen begriflfseigentümlichkeit, welche den ädjectiven 
auf 'äx regelmässig anhaftet, gedacht werden kann. Bei 
einer in disem sinne vorgenommenen und nach disen gesichts- 
punkten geregelten musterung der nomina instrumenti mit 
dem ausgang -äculum ergeben sich uns folgende resultate. 

Zu den allermeisten der nomina auf -äculu-m kommt 
ein adjectivum auf -äx in Wirklichkeit gar nicht vor; ein 
umstand, der von vom herein mit recht gegen dise ganze er- 
klärungsweise bedenken erregen muss. Nur fugnaeulu-m 
,befestigter ort, bastei' hat pngn-ax ,streitbar, krigerisch' neben 
sich; femer existieren ten-äx und retin-äa neben tenaculu-m 
und retmaculu'VK Von den beiden letzteren sprechen wir 
hernach. Was pagnactdu-m und sein Verhältnis zu jmgn-äx 
anbetrijOTt, so könnte man nun jenes als das neutrum eines 
von pugn-äC' abzuleitenden adjectivums ^pign-äc-ulu-s anse- 
hen und im den ursprünglichen sinn zuerteilen wollen : »etwas, 
ein ding, das ein wenig streitbar ist^, oder, mit weglassung 
des deminutionsbegriffes, ,ein streitbares, krigerisches ding^, 
daher dann ,werkzeug zum streite^, und man käme so allen- 
falls schliesslich auch auf die tatsächliche bedeutung des wer- 
tes hinaus. Allein man darf nicht vergessen, dass in dem 
notwendigen raittelbegriflTe ,streitbares, krigerisches ding' zu- 
folge der abstammung aus einem adjectivum auf -äx doch 
immer das gewisse schwer zu beschreibende, an tadelnde 
kritik anklingende etwas enthalten sein mttste, das eben dise 
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classe von adjectiven kennzeichnet; und dann würde man 
von im aus doch nicht so leicht und einfach zu der wirklichen 
bedeutung ,ort, terraiu zum kämpfen* oder, wenn man will, 
auch ,mittel und Werkzeug zu streit und kämpft gelangen. 

Man siht an disem beispile zur gentige, wie künstlich 
eine auf disem wege versuchte anlenung an die deminutiv- 
bildungen ausfallen würde. Zudem würden nur die wenigsten 
nomina auf -äctdu-m sich einer solchen wirklich fügen. Wir 
lesen diejenigen heraus, zu denen nach unserem subjectiven 
ermessen zur not ein solches adjectivum auf -äa als ideelles 
Stammnomen sich aufstellen Hesse. Es sind: crepita-cidu-m 
,kinderklapper' (vergl. crep-äx ,kni8ternd'), nova-cula ,scher- 
messer*, obsta-cvlu-m ,hindernis', obtura-culu-m ,stöpseP, occursa- 
cvlu-m ,was einem aufstösst, nachterscbeinung, gespenst' (vergl. 
in-curs'äa jOii einfalle machend^), offensa-culum ,da8 anstossen, 
der gegebene anstoss', j^rfora-culum ,borer% retenta-culu-m 
,das band um etwas aufzuhalten, aufhalter^ (vergl. retin-äa 
,zurückhaltend^. Ferner könnten wir allenfalls an das ge- 
biet der deminutiva frei geben das adjectivum tintirm-acutu-s, 
welches Verkleinerungswort zu einem vorauszusetzenden *tin- 
tinn-äx sein könnte und ursprünglich ,ein wenig schellend, 
klingelnd' bedeutet haben könnte, sowie die vorauszusetzen- 
den lateinischen Wörter *sonaculu-m und *sonacula, aus denen 
ital. sonaglio und franz. la sonnaüle entsprossen sind, gleicher 
weise in letzter Instanz auf das wirklich vorhandene lateinische 
adjectivum sonax zurückgehen könnten. 

Zwei Wörter sind unter den nomina instrumenti, welche 
wir entschiden nicht vor dem gegründeten verdachte eines 
genetischen Zusammenhanges mit der adjectivbildung auf -ac- 
und mit der deminutiven Wortbildung zu retten vermögen ; 
es sind die oben schon genannten tenaculu-m ,werkzeug zuna 
halten, halter' und retinaculu-m ,werkzeug zum zurück- oder 
festhalten, halter, haken, klammer, seil.' Corssen krit. beitr. 
s. 848. fürt sie unter den übrigen bildungen der nomina 
instrumenti einfach mit auf. Auch Leo Meyer vgl. gramm. 
II 357 nennt beide, Bugge ztschr. f. vgl. sprachf. XX 13G 
rdinaculu-m one weitere beraerkung einer Unregelmässigkeit 
in der bildung. Dise gelerten analysieren also die genannten 
Wörter, indem sie teilen: tenä-culo- re-tina-culo-, wärend wir 
vorschlagen zu zerlegen: tm-äc-ulo' räinäc'vlo'. Absolut un- 



Abgrenzung gegen das gebiet der deminutiva (§. 8). 55 

denkbar wäre es ja nicht; dass neben tenS-re retme-re aneb 
eine verbalbildung *lenä-r€ *retinä're ein verkümmertes dasein 
in der lateinischen spräche gefristet habe; und man könnte 
sich für eine solche anname darauf berufen, dass ja auch 
franz. tenir sogar auf eine form ^tent-re nach der 4. conjuga- 
tion zurückzuweisen scheine. Jedoch ist ein < solches hypothe- 
tisches "^ienl-re nur ein eitles trugbild. Denn wie Corssen 
bemerkt ausspr. voc. II ^ 331., hat Schuchardt überzeugend 
nachgewisen, dass ,durch Verdünnung des ^ zu i in der spät- 
lateinischen Volkssprache die zweite conjugation vilfach, aber 
nicht durchweg mit der vierten zusammengefallen ist' Auf 
disem lautschwächungsprocess beruhen schon formen der 
guten latinität wie pudi-cus Uhl-do von den verbalstämmen pud^- 
Ube-, Derselbe process trat in den italischen dialecten, beson- 
ders im neuumbrischen noch vil mer hervor und griff im 
lateinischen schon gegen ende der republik auch die conju- 
gation selbst an. Das verbum tene-re scheint vor allem das 
Unglück gehabt zu haben, demselben frühzeitig zu verfallen, 
wie die formen lat. teni-mus, neuumbr. teni-to (= lat. tenS-to) 
beweisen. 

Also mit einem gut lateinischen alten *teni're ist es nichts. 
Villeicht dürfte aber dennoch ein zur erklärung von tenaculu-m 
retinadUu-m postuliertes ^tenä-re auf weniger morschen füssen 
stehen als eben jenes "^teni-re. Denn da die abgeleiteten verba 
auf 'ä-re und -e-re bekanntlich einer und derselben quelle ent- 
stammen,8o findet sich der Wechsel der vocale in der ableitungs- 
silbe in nicht gerade seltenen fällen, und zwar sowol so, dass ver- 
schidene schwestersprachen darin abwechseln, als auch ande- 
rerseits in formen einer und derselben spräche. Gurtius stellt 
solcher fälle merere zusammen in seinem ,verbum d. griech. 
spr/ 1343. Wie nun z. b. neben griech. xake-w, ahd. holSn, 
lat. Cale ndae das lat. calä-re und alts. haldn (6 «= lat äj, 
wie femer neben hii-w lat. lavä-re, neben lat. cense-re osk. 
censa-um, neben viole-ns viole-ntus im lateinischen selbst viotä-re 
steht, so wäre neben tene-re ein Henä-re nicht gerade undenk- 
bar. Vergl. auch noch Bugge ztschr. f. vgl. spracht XXII 465. 

Aber dis eingeräumt, dünkt es mich trotz alledem, eb^n 
weil die adjectiva tenäx und retinäx tatsächlich vorhanden 
waren, ein verbum "^tenä-re doch immer nur eine vermutete 
form , ein grammatisches präparat bleibt , immerhin vil war- 
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scheiiilicbcr, dass wir in (enactdu-m und re^ocii/M-m vilmer 
ableitungen von jenen adjectiven vor uns haben; za deren 
bildung die analogie der zalreichen nomina instrumenti auf 
'ä-eulu-m gewiß nicht one einfluss war. Und wenn das latei- 
nische sprachbewostsein; was allerdings wol nicht zu bezwei- 
feln ist, die wortformen ten-äc-ulo- und re'tin-äC'vlo' gleichfalls 
nur als ordinäre nomina instrumenti empfand und sich gewis 
keine rechenschaft zu geben wüste von einem bildnngsunter- 
schid zwischen ten-äc-tdu-m einerseits und gubemä-culu-m bei- 
spilsweise andererseits, so ligt darin, so vil ich sehe, kein 
gegengrund gegen unsere aufiassung: unter der schar der 
lateinischen nomina instrumenti sind tenactUu-m und retina- 
culu-m jedenfalls mitzuzälen, aber sie stehen unter diser schar 
eben als falsche analogiebildungen da, welche in warheit für 
den kenner und Sprachforscher ire abstammung von den 
adjectivstämmen ten-ac- und re-tin-äc- nicht verleugnen können. 

So weit nun haben wir die möglichkeit, denkbarkeit und 
teilweise auch Wirklichkeit eines etymologischen Zusammenhan- 
ges der bildungen auf -öcuZu-m mit der bildungsweise der nomina 
deminutiva anerkannt und zu irem rechte kommen lassen. 
Was wäre nun aber, fragen wir weiter, behufs der etymolo- 
gischen deutung von Wörtern wie orä-culu-m jm-culu-m und 
für die meisten anderen mit der aufstellung solcher ideeller 
stammadjectiva wie "^oraa^pi-äx in warheit geholfen? Welche 
bedeutung, die sich doch von der der wirklichen adjectiva 
auf 'cuß nicht allzu weit entfernen dürfte, wollte man disen 
phantasiegebilden beilegen, damit sie zur erklärung der 
Wörter orä-culu-m piä-culum etwas erspriesslicheis beitragen 
könnten ? 

Dem genau aufmerkenden wird in disem unmittelbar 
vorhergehenden teile unserer Untersuchung nicht die häufigere 
widerker von Wendungen wie ,könnte^, ,allenfall8', ,zur not^ 
u. dgl. entgangen sein. Es handelt sich hier eben um con- 
cessionen, welche sich im allerdringendsten zwangsfalle aas 
dem Wortbildungsgebiete, mit dem wir es hier zu tun haben, 
an ein anderes, mit welchem eine äussere änlichkeit es ver- 
knüpft, machen Hessen. In warheit halten wir an der ansieht 
entschiden fest, dass auch die im vorigen erwähnten und be- 
sprochenen nominalbildungen , die substantiva ausser tena- 
ctäu-m und retinaculu-m wenigstens sicherlich, einem ganz 
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anderen und grundverscliiucuen bildungswege iren Ursprung 
verdanken als die deminutiv Wörter. Ich denke, die gründe; 
so zu urteilen, sind zwingend genug: erstens kann ein erheb- 
licher teil unserer nomina , diejenigen mit r im suffixe , ein 
für allemal gar nicht mit den deminutivis irgendwie vermit- 
telt werden; sodann widerstrebt auch von den übrigen mit 
suffixalem l der gröste teil einer solchen erklärungj, nemlich 
alle diejenigen, für die unmöglich ein nominales Stammwort 
sich aufstellen oder erdenken lässt; drittens endlich würde 
selbst bei den Wörtern auf -äculu-m, die eine anlenung an 
die deminutiva noch am ersten zu begünstigen scheinen, eine 
solche nur für eine kleine minorität haltbar sein und auch 
für dise nur mit hilfe einer äusserst gekünstelten combination 
der begriflfefunctionen. 

G. Die adjectiva auf -<^0- ^cri^ -C^lo- (§§• 9.10). 

§. 9. Der mit den instrumentalen Substantiven bildungsverwante teil 

derselben. 

In derselben weise wie nach der regiön der deminutiva 
werden wir nun gegen das gebiet der adjectiva auf 'culo- 
'cro- -cri- hin eine demarcationslinie zu ziehen versuchen müs- 
sen, d. h. zu bestimmen haben, welche unter inen von den 
instrumentalen nominibus in untrennbarem zusammenhange 
stehen und welche einer anderen bildungsweise folgen. Es 
kommen hier in betracht die wortstämme annicido-, masculo-, 
ridiculo' und detidiculo-, vemaculo-, eluacro-, ludicro-^ alacri-, 
mediocri-, volucri- und die zwei mythologischen namen Rediculo- 
und Fcdacri'*). Ich werde hier ausfürlicher sein müssen, da 
fast jedes einzelne wort eine besondere besprechung erfordert 
und weil ich über dise art von bildungen teilweise ganz von 
den bisher vorgebrachten abweichende ansichten aufstelle, die 
ich natürlich zu begründen verpflichtet bin. 

Um das ergebnis des nun folgenden teils der untersu- 

*) Zu disen würde ich auch die dii Poculi gestellt haben, die Gorssen 
aosspr. voc. I' 489. 713. II* 79. nennt und in dem Joviois Puclois 
einer sabellischen inschrift finden will. Allein da das Verständnis diser 
inschrtft noch nicht allgemein festgestellt ist und, wie Zeyss ztschr. f. 
vgl. sprachf. XX 181 ff. zeigt, auch eine andere auffassung als die 
Corssen'sche möglich ist, so ist die existenz solcher ,trankschaffendcn 
gottheiten* mindestens zweifelhaft. 
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chung voranznstellen ; so gelteu mir von obigen Wörtern nur 
rtdi'Ctdu-8 und de-ridi-culu-s , e-ltui-cru-s, ludi-cer und Red-i- 
culu'S als wirklich bildungsverwant mit den instrumentalen 
nominibus; alle übrigen finden eine andere erklärung. 

Man könnte bei allen disen adjectiveu; auch den zuletzt 
genannten, von vorn herein den glauben an eine gemeinsam- 
keit mit der deminutivbildung nicht ganz verwerflich finden. 
Denn in der tat liesse sich z. b. ein nomen agentis ^ridi-cu-s, 
vom verbum ride-re gebildet wie medi-cu-s von mede-ri, recht 
wol denken, und aus disem könnte dann weiter ridi-cu-lu-s 
durch suff. -lo- entstanden sein. Indessen sprechen doch er- 
hebliche gegengründe bei ridi-culws und den übrigen damit 
zusammengestellten für die andere auffassung. Erstens ist 
ein solches primäres suffix -co- im lateinischen doch nur ein 
äusserst seltenes bildungsmittel für nomina agentis; die. ein- 
zigen mir bekannten sicheren beispile sind das eben schon 
genannte medi-co- ,heilend, arzt', mordi-co- ,bei8send', und etwa 
pedi-ca ,schlinge' von derselben wurzel wie unser fass-en 
fess-d. Sodann würden die adjectiva mit dem r im suffixe 
(elua-cru'8 ludi-cer J einem anschlusse an die deminutivbildung 
dieselbe schwirigkeit in den weg stellen, wie die neutralen 
nomina substantiva auf -cru-m, da, wie bemerkt, der Maut 
für die deminutiva das charakteristische ist und nicht einer 
verwandelung in r in folge des dissimilationstribes unterligt. 
Drittens stehen neben den mit ganz gleicher function begab- 
ten neutris auf -hru-m -bulu-m ebenso entsprechende adjective 
oder substantivische nomina agentis männlichen geschlechts 
mit den suffixformen -bro- -bri- 'btüo-; vergl. fa-ber, cre-ber, 
lugu-bri-Sy pati-bulu-s (neben pcUi-bulu-m). 

Vor allem, das siht man sogleich, kommt es für unseren 
zweck darauf an, die berechtigung einer männlichen suffixalen 
grundform -tra-s neben dem neutralen -tra-m nachzuweisen. 

Dass die femininform -trä bereits zu den wortbildungs- 
mitteln der indogermanischen grundsprache gehörte, gilt mir 
als eine ausgemachte sache, da sie sich in den allermeisten 
sprachen neben dem ungeschlechtigen -tra m in ganz gleichem 
gebrauche, wenn auch in einer weniger häufigen Verwendung, 
findet. So bietet das sanskrit dä^-trä f. ^spitzzan, fangzan', 
näS'trä f. ,gefar, verderben, verderbliche macht, unhold^, das 
altbaktrische zaoihra f. = gr. %V'%Qa f. ,weihwas8er*, das go- 
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tische nethla f. ^nadel/ Giiechische und lateinische beispile 
sind häufig ; der griechischen wurden oben (s. 20.) schon 
merere genannt, lateinische werden uns im verlaufe der dar- 
Stellung noch manchmal begegnen. Zur vollen gentige kann 
fau Leo Meyer^s reichhaltige Sammlung solcher femina vgl. 
gramm. II 361. f. verwisen werden. 

Ich möchte aber auch behaupten, dass nicht weniger auch 
die masculinform -tra-s schon in eine proethnische, wenigstens 
in eine ser frühe zeit hinaufreicht. Beispile hierfür sind aus 
dem Sanskrit: atrd- m. ,fresser* aus "^ad-tra- *at'tra- (sih Ptb. 
wtb.), däs-Ua- m., gleichbedeutend mit dem eben genannten 
femininum und sogar älter im gebrauche (vgl. Ptb. wtb.), 
pu-trd' m. ,son', rndn-ira- m. ,spruch, lied, rat', vr-ird- m., 
eigeuname eines dämonen, ,der umhüller', ferner die adjectiva 
gohü'tra- ved. ,laut rufend', tcLrutra" ved. ,hinüberbringend, 
rettend, überwindend' (neben taru-tdr-), pavi-tra- ,reinigend'; 
aus dem altbaktrischen : fm-ihra- m. ,son', müLthra- m. ,das 
heilige wort'; aus dem griechischen: Irj'tQÖ-g, öai-tQO'Qy Idlrj- 
^QO-g ^geschwätzig'; aus dem lateinischen: ras-ter neben ras- 
tru-m (Leo Meyer a. a. o. 360). 

Einige hierher gehörende beispile aus dem slawischen 
zeigen dadurch einen bemerkenswerten unterschid von dem 
nentralen -dlo -hj dass sie ältere lautverhältnisse aufweisen; 
so haben das t erhalten : in-Üü m. ,winde', von würz, m-, pe- 
tlü ,han' als singender von pS-, inf. pe-ii ,singen'; über ve-trü 
m. ,wind' war bereits oben s. 20. die rede. Der grund, wes- 
halb dise masculiufom auf -ira s jüngeren datums ist und 
kaum ein mereren sprachen gemeinsames beispil zu finden 
ist — skr. pu-trd'S' = aLhktr. pu-tkrö, skr. maw-<ra-5- = abktr. mä- 
thrö erklären sich aus der nahen Zusammengehörigkeit diser 
beiden sprachen, beweisen aber jedenfalls das dasein des 
masculinen -tra-s für die arische periode — ligt auf der band: 
es war zu einer solchen form eigentlich kein bedtirfnis vor- 
handen, da die so geschaffenen neuen masculina und adjec- 
tiva föglich nur wider dieselbe bedeutungsfunction übernemen 
konnten, welche schon reichlich durch das alte -tor- vertreten 
war. Die bewegung des formenerschafiFenden sprachtribes 
war ofiFenbar eine rückläufige: von -tar- m. gieng -tra-m n. 
ans und dises letztere widerum veranlasste die mit -tar- 
notionell notwendig wider zusammenfallende form -tra-s. Mit 
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der gewönlichen ansieht, das» iu der Organisationsperiode der 
indogermaniischen spräche beide, sowol -tra- n. als auch -tar-j 
jedes auf dem wege einer etwas verschidenen lautlichen ab- 
stufung, aus dem ursprünglichen doppelsuffix -ta-ra- hervor- 
gegangen seien, eine ansieht, welche man durch die Propor- 
tion 'tar- i'tara- i-tra- = -man- i-mana- i-mna- zu stützen 
sucht (Schleicher compend.' s. 427. Curtius z. chronol. d. 
d. indog. spracht.^ s. 42.) — mit diser ansieht steht das 
hier vorgetragene nur scheinbar in widersprach. Diser selbe 
entwickelungsgang scheint auch mir ser warscheinlich, und 
ich leugne auch keineswegs, dass sich bereits an -tara-, die 
Vorstufe von -<m-, einzelne adjectiva oder männliche nomina 
agentis auf -tara-s anschliessen mochten und dass alte bil- 
dungen wie gr. dixm'toQO'Q, ähxa'WQO-g neben ahka-xioQ als 
solche zu beurteilen seien. Ebenso mögen immerhin auch 
einzelne formen auf -tra-a selbständig iren weg aus -tfajra-s 
gefunden haben, wie -tra-m aus '•t(a)ra'm. Nur das erscheint 
mir kaum zweifelhaft und dis habe ich mit obiger darstellung 
auch nur behaupten wollen, dass wegen des geringeren bedürf- 
nisses nach einem männlichen -tra-s die frühzeitige entstehung 
dises aus -t(a)ra'8 weniger warscheinlich ist und dass zur 
hervorrufung der grossen merzal der männlichen nomina 
agentis auf -tra-s erst die analogie des fertigen und aus 
-t{a)ra-m entstandenen neutralen -tTa-m durchschlug. 

Kann man es aber dennoch nicht über sich gewinnen, 
nach alle disem der masculinform "tra-s ein proethnisches alter 
zu vindicieren, so ist es doch unbedenklich, anzunemen, dass 
in dem leben jeder einzelnen spräche die reichlich grosse zal 
der neutra auf -tra-m ser leicht und schon frühzeitig entspre- 
chende masculinbildungen auf -tra-a in leben rufen konnte.*) 
Schwerlich wird es sich denken lassen, dass, wenn beispils- 
weise das neutrum elua-cru-m ,sptilwerkzeug' als selbständi- 
ges substantivisches nomen instrumenti auf die grundform 
"^elua-elo-m**), wie das Simplex ^lava-cru-m auf Hava-ib-m zu- 



*) Im litauischen muste der gesamtübertritt der nomina instramenti 
auf ursprünglicli -tra-m aus der ungescblechtigen in die männlicli-weib- 
liehe declinationsform deshalb erfolgen, weil diser spräche überhaupt 
beim nomen das neutrum verloren gieng. 

**) Ob dise rein imaginäre form jemals in einer solchen gestalt 
existiert haben könne, d. i. ob wir nicht dem stammhaften bestandteile 
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nicht nur ist die Btammform keine verbale; sondern es deutet 
femer auch der überlieferte alte Superlativ medh-xttmu-s = 
*7nedtO'C'8umu-s, weil er ebenfalls das c enthält, doch mit Sicher- 
heit auf einen i-laut hin, der mit demjenigen des instrumen- 
talen Suffixes nichts zu schaffen hat. Das dement des an 
medio' angetretenen zweiten suffixes scheint vil eher seine 
analogien in den griechischen adjectiven fish-XQos Tten-XQO g 
zu finden. Jenes medioammus setzt nach Corssens eigener an- 
sieht zeitschr. t vgl. sprachf. III 249 einen von medio- abge- 
leiteten adjectivstamm "^medioc- voraus. Und dises selbe 
"^wedioc- sind wir unzweifelhaft auch berechtigt, als Vorstufe 
flir unser medtoc-ri- anzusehen, sowie gewis auch fieh-xQo- 
Ttevi'XQÖ' kein einfaches suffix enthalten, sondern zunächst 
vermutlich auf stamme wie ^f^eh-y/ö- ^Ttevi-Tio- zurückgehen. 
Über cUäcer oder älacri-s spricht Corssen krit. beitr. 344. 
ausspr. voc. I* 530. Ich kann im, so verschiden ich sonst 
darüber denke, in zwei punkten beistimmen: erstens dass die 
Wurzel ar- ,sich erheben, aufstreben' sei und ferner, dass es 
aus einem nominalstamme diser wurzel gebildet sei. Dass 
aber der zu grande ligende nominalstamm das unveränderte 
sanskritische adjectivum ara- ,8chnell, geschwind' nur mit 
erweichung von r zu Z sein könne, ist eine bare Unmöglich- 
keit. Wo in aller weit wäre irgend ein beispil zu finden 
daftir, dass im lateinischen ein alter a-stamm dieses a nicht 
nur überhaupt, sondern sogar noch inmitten eines Wortes beim 
antritt eines weiteren suffixes ungetrübt liesse ? Der nominal- 
stamm, von welchem alacer abgeleitet ist, ist auch meiner 
ansieht nach das skr, ara- = lat. *a/o-; nur trat an disen 
nicht suff. -m-, weil dann nur ^di-cfri- hätte werden können 
(vergleiche heUo- belli-co-, uno- um-co-), sondern vilmer -acri-, 
vor welchem der stammauslaut des grundnomens schwinden 
muste. Man hat also nicht ala-cri-, sondern al acri- zu teilen 
oder., da dis suffix offenbar kein einfaches sein kann, noch 
genauer al-ac-ri-. Hierzu gibt es, was ich prof Curtius' güti- 
ger mitteilung verdanke, evidente griechische analogien in 
den adjectiven diipccKB-QO-g ,durstig', f^vl-cca-QO-g ,backenzan', 
voa-oKs-QO-g ,kränklich', qpaA-ax-^-g ,kalköpfig'; und nach aus- 
weis diser ist auch lat. -ctc-ri- aus -ac ro-, der t-stamm aus 
einem vorausgegangenen o-stamme abgestumpft. Über die 
bildung der genannten griechischen Wörter handelt Lobeck 
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pathol. senD. gr. proleg. p. 315. und trifft, wie wir anerken- 
nen müssetf; bereits im wesentlichen das durchaus richtige. 

Das griechische suffix -axe-Qo- 'Cat-Qo- und demnach auch 
das lateinische -ac-ri' sind nemlioh augenscheinliche erweite- 
rungen des Suffixes -cm- in agit-ay-, hxhay- mit erweichung 
von X zu y (sih Curtius* grdz. ^ 522 f ), xoA-xax-, vi-ä- one 
die erweichung, femer des lat. -äc- in rap-äc»^ cap-äc-, dic-äc-, 
ef-fic'M'j sequ-är-j ver-äC' u. s. w. 

Von den griechischen Wörtern sind uns zwei, ditpccKe-QO-g 
und fivX cm-Qor yoiAq)ioi däovreg Hesych. ,dentes molares' (fem. 
fxvX'CCK-Qlg ,mülstein') eben deshalb besonders wichtig, weil bei 
inen dise postulierten Zwischenstufen — ,intemodia' nach Lo- 
becks ausdruck — in der spräche wirklich vorhanden sind. 
Lobecks eigene worte hierüber sind : „Sic et ixvhxKQOt ödovteg 
Hes. non proxime cum fivlog [ivlrj cohaeret sed quasi per 
intemodium ixvhx^. Et inter dlxpa et Svipcc^Qog intercedit 
dixffaxögJ* Ein lateinischer fall, dass uns alle drei wortbil- 
dungsstufen tatsächlich erhalten sind, und besonders für die 
richtige beurteilung des gleich zu erörternden Verhältnisses 
von vernäculus und vema wichtig ist meru-s: m^-öcM-a: mer- 
äcu'lu'8. Wir werden deshalb unten darauf zurückkommen. 

Fragt man, wie es habe geschehen können, dass das a im 
griechischen sowol wie im lateinischen in tieftoniger silbe 
{aQ7t-ay-og^ dl-äc-rt-s) sich rein erhielt, ja sogar im lateinischen 
gewönlich gedent erscheint, so ist für beides ein grund zu 
finden, welcher zwar nicht der einzige und allein zureichende 
genannt werden kann, welcher indessen manche erscheinun- 
gen analoger art erklärt und so wol auch hier in rechnung 
gezogen zu werden verdient, um einmal zu sehen, wie weit 
man mit der aufstellung desselben erklärungsgrundes zu 
kommen vermag. Nemen wir darum an : es müsse die suffix- 
silbe gr. -ax- -ay-, lat. -äc- ehedem eine nasalierte gewesen 
sein. Nasale pflegen ursprüngliches a rein zu erhalten an 
solchen stellen, wo es sonst schwerlich ungeschwächt bleibt 
(vgl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 1 121.); sie ver- 
längern es ferner wol gar noch durch den aus dem nasal 
sich entwickelnden nasalvocal (Joh. Schmidt ebend. s. 104 f. 
u. sonst), und vermittels eines verschollenen nasals erklärt 
sich auch im griechischen das häufige herabsinken von der 
tenuis x zur media y noch besser als bisher. Unter den fal- 
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ien solcher erweichung, die Cartius a. a. 0. aufeält, sind also 
noch mere darunter, als er glaubt, in denen die erweichung 
durch den nebenstehenden nasal verschuldet ward. Vgl. auch 
Leo Meyer vgl. gramm. II 413. 513 f. Setzen wir aber -ax- 
(-ay-) = *-ayx-, lat. -öc- = *-a«c-, so werden wir auf das 
suffix von der grundform ^-anka- gefbrt, das im deutschen 
sich in die formen -tng und -mg gespalten hat und in den 
Dordeuropäischen sprachen, überhaupt häufig in der form 
'inka-s, am deutlichsten so im litauischen^ erscheint Sih Joh« 
Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. s. 83. Die obigen grie- 
chisch-lateinischen Stämme a^Tr-ay-, AcrA-ay-, wA-oot-, y^-äx-, 
rap'äC'f cap-äc-, dic-äc-y {ef')fi€'äC'f sequ-äc-^ ver-äc- sind gerade 
so von zu gründe ligenden (wirklich vorhandenen oder zu 
denkenden) 0- (ursprünglichen a-) stammen: *aß7co-, AcrÄo-, 
nöXo' (vgl. ^o-xdilo-g, lat. Popli-cola und Düntzer ztschr. f. 
vgl. sprachf. XV 60), väo-, *rapO', capo- (in urbt-capus), dico- 
(in mcUe-dicU's), fico- (in hem-jicu-a, male-ficu-s), aequo- in pedi- 
sequu-s), vero- abgeleitet; wie beispilsweise ahd. arm'ine vom 
stamme arma- (got arms), ahd. livb-inc vom stamme Uuba- 
(got Uubs\ oder wie im griechischen selbst ßwX'O^ ß(6X-ceK-og 
anzweifelhaft auf ßcSXo-g zurückgeht. Änlich urtheilt Gurtius 
verb. d. gr. spr. I 369. Auch was die form mit i: -inka-s 
anbetrifft, so hat das griechische entsprechende bildungen auf 
-lyyo-y lyy-^ -iy-, und die behauptung Joh. Schmidts a. a. 0. 106, 
dass die lateinischen suffixe -icu-s und -ic-s (letzteres in sei- 
nem femininalen gebrauche: vic-tr-ic- zu vic-tor) im griechi- 
schen nichts entsprechendes zur seite hätten^ dürfte in anbe- 
tracht von 6 U-iyyo-g und 1] iX-cy^ neben 6 lHo-g, ij lä-iy^ 
neben 6 Aoa-g, r) a^QO(pdl-iy^ neben 6 avQ6g>ako-g u. a. doch wol 
zu modificieren sein. Auch die feminina stehen in einer art 
von deminutivem Verhältnis zu iren masculinischen nebenfor- 
men, und für beide kategorieU; die feminin- und die deminu- 
tivbildung; verwendet bekanntlich häufig der indogermanische 
sprachstamm ganz dieselben bildungsmittel. Vgl. auch Schwabe 
de demin. gr. et lat. s. 55 und über das hierbei herrschende 
allgemeine princip Grimm d. gramm. III 359. Aber auch ganz 
abgesehen davon, so wüste ich nicht, welche passendere 
parallelen Schmidt zu seinem lateinischen forraenpare vic-tr-ic- 
nnd vic-tor verlangen könnte, als im griechischen ßaoLX-uaaa 
neben ßaatlev-g, TtavöoK-iaaa neben 7tavöoxo-g und 7tav8omv-g, 

Oft hoff, fursohuugeu. I. & 
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Vic'tr-iC" oder vilmer sein eigentlicher stamm mc-tr-ici' entstand 
nach Schmidt aus ^^mc-tr-lcia', ßaalX-uaaa TcavöoK-una aber ste- 
hen für *ßaaik'tx)a *fta¥Öai€'ix]a, und wir dürfen in disen 
grandformen das i des snffixes doch ebenso wol lang als kurz 
ansetzen. Wie aber ßaalk-iaca und TtavddK-taaa , so dürften 
sich noch andere dergleichen beispile in der griechischen 
spräche finden. 

Al-ae-er, öitlf'CCKe'QÖ'g, voa-axe^QÖ-g, um zu inen zurückzu- 
keren , stellen sich , das letzte ? -suffix abgerechnet, ganz zu 
deutschen adjectiven wie mut-ig (got. möd-dgs), hungr-ig, welche 
möglicher weise ebenfalls vor zeiten einen nasal. in irem 
Suffixe fürten. 

Der bedeutung nach gesellt sich zu al-ac-er, was ich bis- 
her nirgends angemerkt finde , am nächsten ein wurzel- 
verwantes altes deutsches wort; das in allen altdeutschen 
dialekten sich findet und dessen stamm im gotischen cd-Jana- 
ist. Ahd. eljan (ellan ellin), mhd. eilen n. teilen mit al-ac-er 
ganz den begriff des aufstrebenden mutes, der künheit; stärke; 
männlichkeit. 

Habe ich mit der hier über das sufflx von cU-ac-er vor- 
getragenen ansieht recht; so darf ich über die ganz gleiche 
bildung des namens Fal-ac-er, welches einen altitalischen 
heros bezeichnet; mich kürzer fassen. Nur die bedeutung 
diser gottheit und deren etymologische und mythologische 
verwantschaft nachzusehen; lont es sich villeicbt; einen kurzen 
abstecher von der route unserer Untersuchung zu machen. 

Im griechischen entspricht formell offenbar ganz genau 
q>aX'(XK-Q6'g jkalköpfig.' *) Das Stammwort beider ist one zwei- 
fei das indog. bhäla- = gr. yaAd-g (Curtius grdz. unt. nro. 
4Q7. Pick wtb. 2 138 f.) Skr. bhäla' n. bedeutet ;Stirn' und 
;glanz.^ Der letzteren bedeutung gebürt augenscheinlich we- 
gen des Ursprunges von würz, bhä- die anciennität. Ich 
finde nuu; dass allen disen Wörtern ; die aus dem stamme 
bhälü' oder; was dasselbe sagt; aus wurzel bhaU^ d. i. bha- 
mit dem wurzeldeterminativ /; abgeleitet sind; vorzugsweise 
der begriff des ;milden; des nicht grellen, daher auch wol- 

*) Wenn ^X-ayS, wozu die laute ser auffordern, wärend die bedeu- 
tungsverknüpfung schwiriger sein dürfte, damit zu vergleichen ist, so 
würden wir auch hier das gesuchte zwischenglid , und zwar mit erhal- 
tenem nasal, de facto aufweisen können. 
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tuenden glanzes' zn gründe ligt im gegensatze zu den zal- 
reichen anderen lautlichen darstellungen der begriffe ,licht' 
und ,glanz' im indogermanischen. So entstanden zunächst 
aus diser basis verschidene bezeichnungen der lichten farbC; 
des weissen: gr. q>aX6-g, q)ah6'g^ qHxh^QO-g glicht , hell, glän- 
zend, weiss', abulg. bSü ,wei8sS lett bäh ,bleich, blass, falbS 
lit. bdUa-s ,wei8s' bal-ii ,weiss werdend *) Von den teilen 
des menschlichen körpers hat vor allem die stim anspruch, 
von dem blanken lichtglanz ire benennung zu empfangen, 
daher skr. bhäla-m ,stim' und ,glanz'. Unter den naturkör- 
pem eignet sich vorzugsweise der mond (der liehte mäne im 
mhd.) zu einem namen von disem stamme. Die mythologi- 
schen ausdrücke, welche von disem stamme ausgehen, bezie- 
hen sich entweder auf das mild stralende mondlicht, das 
kindlichen gemütern den eindruck eines weithin sichtbaren 
Stirnglanzes macht, oder auf den milden himmelsglanz über- 
haupt. Hierher gehören: skr. bhäla-Jcandra- ,den mond auf 
seiner stirn habend', beiname Ganega's, bkäla-ärg- bhäia-löUana- 
,auf der stim ein äuge habend', beinamen ^iva's. Femer 
ziehe ich hierher: altn. Bil^ das mädchen, das mit dem kna- 
ben Hiuki von Mänif dem monde, von der erde weggenommen 
ward; vgl. Snorr. edda 11., Grimm deutsche mythol. 679 f. 
Vermutlich ist Bä nichts anderes als eine personification des 
mondwesens selbst, villeicht eine der verschidenen phasen des 
mondes. Auf den milden himmelsglanz wtlrden zu beziehen 
sein zunächst jener altrömische divns pater Fcdacer, von dem 
Varro 1. 1. V 84. VII 45. berichtet, über dessen wesen Här- 
tung relig. d. Rom. II 9. nachzusehen ist; ferner falandum, 
nach Paul. Fest. p. 88. der etruskische name des himmels. 
Odhin hat in der Edda den beinamen BU-ej/gr grimnism. 47. 
Snorr. edda 20. Nach Grimm's Übersetzung dises wertes 
mythol. s. 347: ,mitibus oculis' ist der milde lichtglanz, der 
von den angen des himmelsgottes ausstralt, darin ausgedrückt. 
Aach die vorhin genannten beinamen des Qiva bhäla-drg- und 
bhäla-löUana- könnten ursprünglich recht wol ganz denselben 
sinn ,liohtblickend , glanzäugig' gehabt haben. Bjdbog (in 

*) In der ztschr. f. vgl. sprachf. XX 444 ff. sucht Schönberg auch 
dXfO'S^ lat. albus u. noch anderes durch anname einer Umstellung der 
laute mit unserer würz, bhal- zu vereinigen, jedoch für mich nicht über- 
zeugend. 
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abnlg. form belü bogü) ist der gütige lichtgott in dem System 
der slawischen mythologie. Auch er findet hier seinen platz 
and mit im endlich noch der deutsche Baldr, ags. Bäldäg, 
wenn Grimms Vermutung^ dass dessen deutung als des künen 
gottes oder helden (got. baWis ^ktln') wol eine jüngere (voiks- 
etymologische) sein könnte^ recht behält. Sih Grimm mythol. 
202 f. 

Ist unsere analyse von Fal-ac-ri- als einer Weiterbildung 
aus dem stamme ^Fd-ac- vermittels des r-suffixes richtig, so 
vergleicht sich disem erschlossenen nominalstamme, da -ac- 
= deutschem -ung 4ng ist, der deutsche name Biü-ung Bül-ing, 
der ebenfalls einen mythischen grund und Zusammenhang 
hat, da in der Edda sowol ein zwerg BiUmgr völuspä 13. als 
auch eine Biüunga maid hävamäl 96. vorkommt. Von erste- 
rem vermutet Förstemann ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 365., 
dass er früher als stammesheld der eingewanderten Skandi- 
navier eine bedeutendere rolle gespilt habe; von der Billunge 
maid, um deren willen Odhin von liebesleid gequält wird, 
heisst es in Simrocks Übersetzung: 

Ich fand BiÜungs maid auf irem bette, 

weiss wie die sonne, schlafend; 
was villeicht einen schluss auf ir wesen tun lässt. Das dop- 
pelte l in Bül'ung ist am warscheinlichsten, wie auch Grimm 
wollte mythol. 347., als assimilation aus Ij zu erklären. Folg- 
lich ist Bill'ung zunächst ableitung aus einem stamme *6iZ/a- 
= gr. (paXiö-; aufs har genau würde also dem deutschen 
BUl'ung im griechischen ein ^^aXi-axo-g entsprechen. 

Unser adjectivum bil-lig endlich, eigentlich eine comp.- 
sition mit -Ikh, da es mhd. bü4ich heisst (Grimm deutsche 
gramm. II 305.), zeigt denselben begriflfsübergang von dem 
milden woltuenden lichtglanze in die sittliche Sphäre von 
aequitas, lenitas, placiditas, wie üt. bälta-s, lett. balt-s zugleich 
,weiss' und ,gut' bedeuten. 

Was die Verwendung von Billung als heroenname und 
nomen proprium überhaupt betrifft, so halte man dazu, dass 
auch gr. 0dkcaiQogf maked. BdlaxQog als männernam'en ge-* 
braucht wurden. Andere eigennamen, welche unzweifelhaft 
zu disem kreise gehören, sind zalreiche griechische wie 0dkai- 
yiog 0ai.ccKQl(ov ^dlaxQOv 0dXaQig ^dXaqov ^dXrjQov 0aXlag] 
desgleichen einige italische : Fulerii Falisci Falemus. 
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Durch dise erklärung erhält der altrömische divus pater 
Falacer sogar einen wichtigen etymologisch - mythologischen 
hinlergrund. Jedenfalls aber fällt, woranf es uns zunächst 
ankam; auf die namensform selbst und ire bildung hoffentlich 
ein ganz anderes licht, als durch Corssens wunderliche deu- 
tung krit. beitr. 344. Als ob skr. -kara- oder wol gar der 
altlateinische gute gott Cents nur so mir nichts dir nichts 
an einen beliebigen noch dazu mit ursprachlich rein erhalte- 
nem auslautsYOcal versehenen nominalstamm herangeflogen 
kämen, um sich im zu der dienenden rolle eines willigen Suf- 
fixes zur beliebigen verfttgung zu stellen und mit im einen 
neuen götternamen zu bilden. 

Dass nun in vernacidu-s, mascuhi-Sj anniculu-s die suffix- 
gestalt auf dieselbe oder änliche weise zu beurteilen und zu 
analysieren ist, steht mir ausser zweifei. Sowie al-ac-ri-, 
FcU-ac-ri- Weiterbildungen aus ideellen stammen wie ^al-ac-, 
"^Fal-ac- oder möglichen falles *al-ac(h, "^ Fal-aco- sind, so 
setzen jene Wörter meiner Überzeugung nach etwa stamme 
wie *rerw-äc- oder ^vem-äco-, *maS'CO-, *anni-co' voraus, und 
alle dise sind nicht eitle luftgebilde , sondern können durch 
die treffendsten analogien gestützt werden. 

Was *vem'ä€0' ^vem-äc- betrifft, so verhält es sich zu 
dem Stammnomen vema wie im griechischen v^-äx- zu veo-, 
im deutschen ahd. em-ac- zum stamme got. aina- (vergl. lat. 
iini'CO und uno-), edü-ing- zu edüj Hartrung zu hart, wie an. 
frum-üngr zu frumr^ oder endlich wie im lateinischen selbst 
mer-äco' (vergleiche das von disem weiter abgeleitete mer- 
äcu'lu'8 mit vem-äcu-lu-s) zu mero-, ver-äc- zu vero-. Das 
Suffix von der grundform -anka- hat hier überall eine be- 
stimmte significante bedeutung, welche Curtius mit einem pas- 
senden ausdruck die individualisierende nennt (grdz. * unter 
uro. 388). Ganz auf die gleiche bedeutung läuft es ja auch 
hinaus, wenn in den nordeuropäischen sprachen -ania- (deutsch 
'ing 'ung, slaw. -ikü, lit. -inka-s) wesentlich auch dazu ver- 
want werden, um adjectiva zu substantivieren. 

Über die etymologie von vema vemaculus will ich hier 
noch eine Vermutung wagen, welche, falls sie sich als richtig 
erweisen sollte, unsere ansieht über das lateinische suffix 
'ä€o- 'äc- glänzend bestätigen würde. Nimmt man an, vema 
sei aus "^cvema entstanden, wie vapor aus *cvapor, *vermis 
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aas *coermi8, verrere aus *cverrere (würz. skr. karh), so würde 
^^em-äco' lautlich und begrifflich genau dem altnord. hom-ungr 
^filius servilis' entsprechen, und die zal der culturgeschicht- 
liehen Übereinstimmungen zwischen dem italischen und dem 
deutschen urvolke^ deren Bugge in Gurtius' Studien IV 205 ff. 
merere zusammen stellt, würde um eine vermert werden. Nach 
den bedeutungen nemlich, die Sveinsbjöm Egilsson in seinem 
lexicon poeticum dem worte homüngr gibt, bezeichnet dis 
erstens ,den von einem haussklaven mit der hausherrin er- 
zeugten son^, dann umgekert ,einen von einer Sklavin gebor- 
nen natürlichen son des hausherrn^, endlich ,filius adulterinus' 
überhaupt Es ist ser natürlich und den culturverhältnissen 
der alten zeiten wol entsprechend, anzunemen, dass die im 
hause gebomen Sklaven oft in dem Verhältnis natürlicher 
nachkommenschaft zu dem hausherm standen. Nur wenn in 
recht zalreichen föllen die sklavenkinder solche bastarde 
waren, erklärt es sich, wenn der ausdruck ,sklavenson^ zu 
der bedeutung ,bastard^ gelangen konnte. Für die römischen 
vernae scheint ein änliches Verhältnis in den werten des Paul. 
Fest. p. 373.: joemae appellantur ex ancillis ciyium Romano- 
rum (vere) nati^ angedeutet zu sein. 

Das uns leider nicht erhaltene Stammwort von an. hör- 
nüngr (villeicht stamm ^koma-) muss demnach einen haus- 
sklaven bezeichnet haben; denn hom-üngr ist unstreitig eine 
patronymische bildung und kann als solche in irem stamm- 
haften teile nur den namen des vaters (der mutter) enthalten. 

Schwierig ist allerdings die frage, was wol die wurzel 
diser Wörter sein möge. Ein sinn etwa wie ,der angesidelte, 
in haus oder land sesshaft gewordene^ muss schon darum ge- 
fordert werden , weil nach des Festus' Überlieferung p. 372. 
vor alters man die Römer selbst ,verna8, id est ibidem natos' 
genannt habe und es in dem dort angefiirten geböte des 
Numa Pompilius für die mit der römischen gemeinde sich 
vereinigenden Sabiner heisst, dise letzteren sollten ut vernae 
,wie landangesidelte' mit jenen leben. Man vergleiche auch 
Martial. X 76 : ,de plebe Remi Numaeque vema^ und Preller 
röm. mythol. 249. 321. Und da will ich, aber bloss ganz ver- 
mutungsweise, daran erinnern, dass die wurzel skr. kars- von 
dem begriffe ,furchen ziehen, den acker bebauen' ser früh- 
zeitig schon zu diser bezeicbnung der menschlichen ansidelung 
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gelangt sein mass. Das bezeugt der vedische gebrauch des 
skr. krSH' f. plur. ^menschen^ menschenstämme , volk, leute^ 
über dessen bedeutungsentwickelung das Ptb. wtb. in der 
angegebenen weise belert; und der im Veda häufige ausdruck 
paAJca hrMdjas ftir die fünf völkerstämme; das bezeugt femer 
das .altbaktr. karhjan f. karhare n., name der siben teile der 
weit. Aus einer grundform *kar8-na' ilowol lat. vema als 
auch an. *horna- hervorgehen zu lassen, ist nach den lautge- 
setzen beider sprachen recht wol möglich; vergl. lat. pema 
aus "Sperma und für den lautwandel des altnordischen thoma 
adha = got. ga-thaurman ^troCken werden'. Förstemann ztschr. 
f. vgl. sprachf. XX42'\ überdis würde im lateinischen auch 
verrere, der eigentliche Vertreter von skr. karh, in der glei- 
chen behandlung des alten anlautenden k stimmen. — Die 
ableitungsversuche von vema aus würz, vas- (sih Curtius' grdz. 
unter uro. 206) sind teils lautlich, teils begrifflich nicht über- 
zeugend: bei einer directen herleitung aus diser wurzel, die 
Curtius vorschlägt, vermisse ich den wesentlichen begriff ,zu- 
sammen^ Ebenso ligen von an. homüngr die gotischen Wörter 
?iörina88m, hörinörij unser huren schon wegen der vocalischen 
differenz fern. 

Wie dem aber auch sei, so vil scheint mir sicher, 
dass das für homüngr vorauszusetzende stammnomen not- 
wendig gleicher bedeutung mit vema sein müsse und 
dass eine lautliche vermittelung beider Wörter recht wol mög- 
lich ist. 

Dass sowol im lateinischen wie im deutschen der ur- 
sprüngliche begriffsinhalt von vema und homüngr so bald ver- 
dunkelt ward, hat hier seinen augenscheinlichen grund an 
der auf beiden Sprachgebieten ausserordentlich nahe ligenden 
gefar der Volksetymologie. Das lateinische wort gränzte nach 
der lautlichen Verstümmelung seines anlauts äusserst nahe 
an ver und dessen sippe. Richtig hat denn auch Festus 
(oder vilmer wol sein original Verrius Flaccus) die klippe 
der Volksetymologie nicht vermiden, wenn er venme interpre- 
tiert , ex ancillis vere nai^ und den grund einer solchen bezeich- 
nnng darin findet, dass der frühling die für die animalische 
fortpflanzung besonders günstige jareszeit sei. Im deutschen 
verfiirte hom ,comu* leicht zu volksetymologischen versuchen. 
Und von einem solchen gesichtspunkte aus würde ich auch 
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die redensart jemand liömer aufsetzen' beurteilen; wenn 
nicht der gleiche gebrauch von xe^cna rtoulv^ x€Qaaq>6Qog, 
xegoTwaig im griechischen dennoch auf einen anderen weg 
hinwise. *) 

Da im deutschen^ wenn die lautfolge ra vor einem andern 
consonanten eine assimilation erlitten hat; das ursprttn^iche 
8 wider hervortritt; sobald ein ^suffix angefügt wird (sih Förste- 
roann a. a. o.); so vermute ich; dass auch unser wort horste ahd. 
mhd. htarit hierher gehöre. Es wtirde sich denn sehr nahe zu 
skr. Jer^i' stellen und man hätte anzunemeU; dass sich die 
beschränkung auf die ansidelung; das nest der raubvögel 
erst allmählich im sprachgebrauche vollzogen habe. Horst 
erscheint ja auch noch in zalreichen ; namentlich zusammen- 
gesetzten deutschen orts- und personennamen. Sollte villeicht 



*) Der name hornung für den monat febrnar hat Jak. Grimm vil 
kopfbrecbens gemacht. Sih darüber d. gramm. II 360 (1826), besonders 
gesch. d. d» spr. I, 83. 86. f. 90. 108. Es wundert mich fast, dass er 
auf folgende doch rein mit deutschen sprachmitteLi zu erreichende er- 
klärung nicht gekommen ist. Es herrschte die mythische auffassung 
der monate als brüder, es wurden femer öfters zwei aufeinander fol- 
gende monate parweise zusammen gefasst (Grimm a. a. o. HO f); so 
bei den Angelsachsen der juni mit dem juli als cerra und äftera llda^ 
mit dem febrnar der Januar. In solcher parung nun steht der Januar 
immer als der ältere, stärkere und in jeder beziehung überlegene bmder 
da; so wenn Januar und februar genannt werden ,der grosse und der 
kleine hom.' Ja es scheint selbst, als wenn das kindliche vorstellungs- 
vermögen unserer vorfaren eine art eifersucht und rivalität unter den 
beiden monatsbrüdem hätte obwalten lassen; denn es lässt den spörkel 
(anderer name für den februar) sprechen: ,hätt ich gewalt wie m^ 
brude/ hartmond , so sollte das kalb erfrieren in der kuh, die suppe 
vomen kochen, hinten frieren^ (Grimm a. a. o. 87. mythol. s. 749). Nun 
erwähnt femer Grimm selbst als einen namen des januar volhom ,le^- 
time natus' (gesch. d. d. spr. I 86). Ist es da nicht mer als warschein- 
lich, das dem gegenüber der februar als der homwng^ der ,filius ille^- 
time natus^ galt und zwischen beiden dämm jener eifersüchtige Wettstreit 
bestand, weil der eine der brüder als der rechtmässige und dazu erst- 
gebome son, der andere als der bastard eines und desselben vaters 
angesehen war? Oder sollte das Verhältnis umgekert sein? Hätte villeicht 
der februar seinen namen von einem mit den hanssklaven (stamm 
*homa') in irgend welcher Verbindung stehenden feste oder von sonst 
einer beziehung auf das Stammwort von hornung f Dann hätte erst 
später der nicht mer in seiner ältesten bedeutung verstandene name 
hornung veranlassung gegeben, im in dem januar einen voWorn entge- 
gen ^n ßtellen. Pas wäre auch denkbar. 
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auch unser verbüm harren ;an einem orte verweilen' hier seine 
etymologische dentang finden? Skr. kinäga- ^pflüger^ land- 
baner, leibeigener' ist ein frühzeitig verdunkeltes wort; sih 
darüber d. Petb. wörterb. Es ist wol zu kün , dabei an eine 
Verstümmelung aus *kirs7iäpa' zu denken; es würde sonst 
lautlich und begrifflich trefflich zu lat. *t;cmaco-, altn. homungr 
stimmen. — Was endlich die wurzel karS- selber noch angeht, 
so ist eine ältere ansieht (Ad. Kuhn in seiner zeitschr. III 
334., Max Müller ebend. XVIII 211); dass sie in der bedeu- 
tnng ;pflügen' auf das arische Sprachgebiet beschränkt sei, 
nnnmer überhaupt wol nach dem, was Bugge ztschr. f. vergl. 
sprachf. XX 26 f. und Curtius in seinen Studien z. gr. und 
lat. gramm. VI 268 ff. darüber neuerdings gelert haben, auf- 
zugeben. 

Maseulu-s. Hätte Ä. Weber ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 
1?38. recht, dises wort mit skr. muSkara- zu vergleichen, so 
involvierte das nicht, dass das in dem sanskritwort enthaltene 
■kara' identisch mit kara- ,machend' wäre. Obgleich ich 
nemlich dise identificierung von rmäkara- mit masculus nicht 
billige, sondern vilmer nach Curtius grdz. * nro. 483 miMculu-s 
für den lautlichen Vertreter von skr. muskara- halte, weil dise 
beiden in letzter instanz auf indog. müs ,maus' zurückgehen, 
so kann uns doch die Webersche etymologie eine treffende 
parallele zu unserer darstellung von dem suffixe -culo- in 
mas-culo' bieten. Es geht nemlich lat. mas-ctdu-s ebenso sicher 
;&unächst auf ein einfacheres "^mas-co- zurück, wie skr. mus- 
kara- ^ni da» wirklich vorhandene mus-ka-. Von disem Stand- 
punkte aus biqf^ich auch in betreff der sanskritwörter pus- 
kara-y puS-kaÜh' par-karä nicht so bedenklich wie Bugge 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. anm. Mir gelten sie nicht als 
,nicht sichere ausnamen' von der wortbildungsweise mit dem 
kara- ,machend', sondern als «durchaus verschidenartig davon 
und als beispile ebensolcher erweiterung. des alten Ä;-suffixes 
durch hinzugefügtes -ra- (-to-), wie im griechischen fieXi-x-Q^') 
fcevi'X'QO' diip-oKe-QO-, voa-ccKe-Qo-, im lateinischen ausser den 
sämmtlichen ^pinutivis auf -cu-lo- die obigen cd-ac-ri-, Fal- 
ac-ri-, vem-acttlö', mas-cu-lo' und das sogleich' zu nennende cmni- 
cu'lo-. Bei pus-kala- hat, villeicht weil es ifn / statt r zeigte, 
schon Pänini ein bewustsein von dem richtigen Verhältnisse 
gehabt, wenn er V, 2, 97 zur erklärung desselben ein stamm- 
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wort puS'ka- aoBimmt Sib darüber das Ptb. wtb. Auch 
sonst mag noch manches anf -kara- endigende sanskritwort 
mit der herkömmlichen ansieht von 'kara- behaftet existieren, 
in welchem wol richtiger das -kara- nach unserer weise beur- 
teilt würde. Sicherlich hat Curtins recht, wenn er (studien 
I titJO. grdz. * unter nro. 579) von Bü-kara- als einem ^,su- 
macher^ nichts wissen will und dafür lieber in dem worte das 
indische ebenbild von lat. m-cu-la siht. 

Anniculu'S ^einjärig' setzt so sicher ein anni-co- voraus, 
als es ein von lustro- gebildetes Ivstri-cu-s, von modo- abgelei- 
tetes mocK-cu-a gibt. Ein aus modi-cu-s weiter abgeleitetes 
*modi'CU'lu'8 zu denken sträubt sich mein grammatisches ge- 
wissen nicht im geringsten. Das erschlossene ^anni-co- aber 
konnte füglich ebenso gut für sich schon die bedeutung ,ein 
jar alt^ haben, wie im sanskrit vlgaU-ka- ^zwanzig jare alt^ 
bedeutet. 

Über die Wortbildungen mediocri-s^ {dacer, FcUacer, vema- 
culu'Sy masctdus, anniculu-s, nachdem wir über dieselben im 
einzelnen gehandelt haben, sei nun noch ein zusammenfassen- 
des wort gestattet. 

Der hauptbeweggrund, das secundäre suffix eines teiles 
diser Wörter mit Corssen für identisch mit demjenigen der 
nomina instrumenti zu halten, scheint für Bugge ztschr. f. 
vgl. sprachf. XX 144. gewesen zu sein, dass er nichts von 
einer deminutiven bedeutung in denselben adjectiven fand. 
Deminutivbildungen nun sind jene Wörter freilich nicht. Ob 
aber nicht dennoch die bestandteile ires Suffixes, wenigstens 
der c-laut in demselben, wenn hier auch nicht functionsgleich 
mit dem deminutiven k, bei weiterem zurückgehen in die 
geschichte der indogermanischen Wortbildung sich als gleichen 
Ursprunges mit disem erweise, will ich für jetzt dahin gestellt 
sein lassen. Es scheint mir^nemlich, was ich an einem 
anderen orte näher zu begründen gedenke, als ob der X;-laut 
diser suffixe sich im letzten gründe mit dem deminutiv-hypo- 
koristischen k recht wol auf 6ine quelle zurückfüren lasse. 
Und wenn Bugge femer speciell in betreff Von vernadtlu-s 
noch bemerkt: ,auch werden nicht diminutiva von masculinis 
auf a mit beibehaltung dises vocals durch das suffix -eulo' 
gebildet', so ist das unzweifelhaft richtig. Wir dürfen aber 
wol — pace Buggii dixerim — hinzufügen: noch vil weniger 
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werden aaf solche weise deminntiva von o-stämmen mit bei- 
behaltung des ursprünglichen a, aus dem o hervorgieng, ab- 
geleitet. Dise regel im äuge behalten^ wie würde Bugge das 
deminutivum meractdu-s ,zimlich unvermischt' beurteilen müs- 
sen^ gesetzt einmal den fall; dass uns meracu-s, die Zwischen- 
stufe ^ die es mit meru-s verbindet; zufällig nicht erhalten 
wäre? Darum glaube ich; dass uns gerade dises glücklicher 
weise überlieferte meracu-s auch für die beurteilung von vema 
und vernaculu'S den richtigen weg weisen kann, den wir mit 
unserer obigen analyse betreten zu haben glauben. 

Sodann wird man villeicht fragen, ob denn bloss auf das 
griechische, lateinische und sanskrit sich jene erweiternng alter 
A;-suffixe durch hinzutretendes r- oder Z-suffix beschränke; oder 
ob dieselbe erscheinung auch in anderen sprachen nachweisbar 
sei. Ausser den von Bugge selbst a. a. o. schon erwähnten 
lett jaumMü ;jüngling' von jatms Jung"; widduklis pnittelstück^ 
von vnddus ^mitte'; denen ich nach Schleicher lit. gramm. s. 
127. noch lit. girt-uldis ;trunkenbold' von ^Jrto-« ;trunken'; 
szt/kszt'uklü ;geizhals' von szykszta-s ,geizig' hinzufüge ; gehört 
meiner ansieht nach aus dem gotischen aina-kk ;einzeln; ver- 
lassen' (fem. ama-kla fuf^ovwfxävrj I. Tim 5; 5.) hierher. In 
dem k eine ansname von der lautverschiebnng anzunemen; 
rät schon der umstand; dass ein ursprüngliches ^-suffiX; ans 
dem k allein verschoben sein könnte; etwas den indogerma^ 
nischen sprachen gänzlich fremdes ist.''') Ist aber dise anname 
erlaubt; so ist jenes gotische wort gerade so gebildet wie 
anni-eulu'S, und ein aus uni'CU'S weiter abgeleitetes *vni'Culu'S 
würde sein genaues lateinisches ebenbild sein. Ein zweites 
beispil einer solchen bildung wie ama-kla- will Job. Schmidt 



*) In suffixalen silben scheint das gotische auch sonst sich eine 
grössere freiheit des consonantismus gewart zu haben und gelegentlich 
ausnamen von dem lautverschiebungsgesetze zuzulassen. Ich glaube z. b. 
nicht, dass einzig wegen seines k das got. adj. iduics ^rückwärts, zurück^ 
von dem in der bedeutung so schön dazu stimmenden«skr. dpü'A.U- dpük 
unbedingt getrennt werden muss. Vilmer halte ich ibuks für eine selb- 
ständige und specifisch gotische fortsetzung der ursprünglichen wortform, 
wärend alts. abuh^ ahd. abuh abah ,abgewant, verkert, böse^ (Job. 
Schmidt verwantschaftsveih. s. 50., Fick wörterb.^ s. 10.) die sonstigen, 
zwar lautlich genaueren, begrifflich aber weniger getreuen deutschen 
reflexe jenes sanskritwortes sind. 
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ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 275 f. dem worte niu-klah ,n©u- 
geboren^ entnemen. 

Endlich will ich noch auf den schon öfters berttrten zng 
der lateinischen spräche aufmerksam machen, der sich vil- 
leicht auch in disen bildnngen wamemen lässt. Sehen wir 
von dem einzigen medio-cn-s ab, das auch sonst eine Son- 
derstellung zu behaupten scheint, so zeigt sich, dass überall, 
wo die spräche die freie wal hatte, d. i. wo kein misklang 
wegen eines im wortkörper vorhergehenden l zu befürchten 
war, sie sich für das /-suffix entschid und nur da das r 
walte , wo wegen eines vorhergehenden l die dissimilation 
eintreten muste. Wärend die verglichenen griechischen adjec- 
tiva sämmtlich nur die r-form an das Ä;-suffix antreten lassen, 
geschiht dis im lateinischen auffallender weise nur bei al-ac-ri- 
und Fd-ac-ri'. Dadurch möchte die Vorliebe der lateinischen 
spräche für suf6xales Z, die Corssen bei dem suffixe -ä&- 
gegenttber -^?n- so überzeugend nachgewisen hat, und die 
auch wir für unsere instrumentalen nomina ebenso entschiden 
in anspruch namen und bei dem forschen nach der genesis 
des Suffixes uns als guten leitstem dienen Hessen, eine wei- 
tere bestätigung erhalten. 

Betreffs htdi-cer ItuHt-cru-s haben wir uns oben teils aus 
gründen der bedeutung teils wegen des zugehörigen neutrums 
ludi'cru-m als eines unverkennbaren nomens instrumenti dafür 
entschiden, es für eine bildung mit dem instrumentalen Suf- 
fixe zu halten. Hier darf, um einer eventuellen gegenteiligen 
auffasdung gerecht zu werden, nicht verschwigen werden, 
dass die form des wertes allenfalls auch gestatten würde, 
es zu der obigen kategorie von alacer u. s. w. zu stellen. Denn 
der stammhafte bestandteil Itujß- kann an sich ebenso wol 
das regelrecht abgeschwächte nominalthema ludo- als auch 
der verbalstamm von lud^-re sein. 

Das bei weitem schwirigste problem von allen hier in 
betracht kommenden Wörtern ist one zweifei volücer. Sollte 
sich das, was wir darüber aufstellen werden, als das richtige 
bewären, so würde daraus folgen, dass es vom Standpunkte 
einer einseitig auf das lateinische beschränkten Wortforschung 
überhaupt niemals zu lösen gewesen wäre. 

Der stamm ist volü-cri: Der nom. sing. masc. lautet 
wie bei anderen diser Wörter, verschiden, bald volücer , bald 
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volücri's; hinwiderum kommt auch für das femininam sing.; 
was ebenfalls nicht beispillos ist, die form volücer vor. Sih 
Neue, formenlere d. lat. spr. II 7. Im gen. plar. ist sowol 
volucri'um als volucr-um durch gute bandschriften belegt, one 
dass die gewönlich aufgestellte differenziemng beider formen 
je nach dem adjectivischen oder substantivischen gebrauche 
praktisch durchfürbar wäre (Neue ebend. s. 23). 

Bugge a. a. o. zält das wort einfach unter den instru- 
mentalen bildungen mit auf one angäbe irgend einer Unregel- 
mässigkeit. Gorssen dagegen krit. beitr. 343. f. quält sich 
ser^ um über die bildung desselben ins reine zu kommen^ 
one indes ; wie mich dünkt , zu einem befridigenden resul- 
täte zu gelangen. So gewis es ist; dass volü-cri-s mit 
volare wurzelverwant ist; so sicher ist andererseits auch; 
dass ir gegenseitiger Zusammenhang über die wurzelver- 
wantschaft nicht hinausgeht. Eine derartige aus dem ver- 
balstamme von volä-re gebildete form könnte, wie eluä-cru-s 
zeigt und wie wir unten noch genauer sehen werden; schlech- 
terdings nur *volä'cri'8 lauten. Darum nimmt Gorssen seine 
Zuflucht zu zwei möglichkeilen : zunächst es sei als verschollene 
nebenform von volä-re ein ^volve^re zu denken. Aus einem 
solchen hätte aber nur ein *volü'cri8 werden können; wie 
involü'crum ,hülle'; volü-era ,wickelraupe* von dem wirklich 
vorhandenen volve-re ;rollen; wälzen* beweisen. Für volücri-s 
aber ist uns die kürze ausser durch dichterstellen auch noch 
durch einen ausdrücklichen aussprach Quintilians 1; 5; 28. 
deutlich bezeugt. Als letzte aushülfe siht Gorssen dann ein 
ideelles stammverbum *vole're an. Aber auch dadurch wer- 
den wir nichts gefordert: von einem solchen Hesse sich nur 
ein *voti''cri'S erwarten und für einen ;SOgenannten bindevocal' 
ü statt i wird es Gorssen schwerlich gelingen, irgend welchen 
glauben zu erwecken. 

Ich tür mein teil bin auf folgenden einfall gekommcD, 
bei dem sich die Schwierigkeiten; die das ü bereitet; so vil 
ich sehC; heben. Das sanskrit hat ein nomen garüt- m. n. 
;flügel eines vogels'; von welchem z. b. garut-mant- ;geflügelt, 
voger abgeleitet ist. Mit disem garüt- hat schon Sonne 
zeitschr. f. vgl. sprachf. XII 303. das lateinische yerbum 
volare verglichen; das demnach für *gvolare steht, wie vaare 
fUr "^gvorare, würz, gor-, venire für *gveniref würz. "^ga/w. Wie 
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garüt-mant' konnte offenbar aus garüt' anch ein *gartä'ra' 
mit gleicher bedeutung gebildet werden. Das secundärsnffix 
-ra- 'la- hat nicht selten dieselbe fnnction; wie häufiger sonst 
das alte 'vant', gr. 'Ferr-, lat. 'öso-, nemlich das versehensein 
mit etwas auszudrücken. Dis bemerkte auch schon Bngge ztschr. 
f. vgl. sprachf. XX 28. Beispile sind aus dem sanskrit : dm-ra- 
,mit leben begabt , lebendig', kar^a-la- ,auritus' p&sttra- 
päsu'ld- ^staubig', phena-ld- ^schaumig" ] aus dem altbaktrischen 
päyanh-ra- ,mit milch versehen' ; aus dem griechischen doXs-Qo-g 
^dolosus^y iox^ü-Qo-q ,kraftbegabt, stark', oltv-Qo-g jammervoll', 
q>&ov€'Q6'g ,in vidiosus' ; aus dem lateinischen nubilws ,wolkig', 
mit der abschwächung des a des Suffixes in i: herbi-li-s ,mit 
grase gefüttert', ferner die zalreichen lateinischen bildungen 
auf 'lent' -lento-j in denen warscheinlich dasselbe alte -la- steckt 
und eine anderweitige Verbindung eingegangen ist. Aus dem 
gotischen gehört als ein beispil hierher veintUs, stamm veinu-la- 
jndQOivog, vinolentus/ Sih Bopp vgl. gr. III ^ §. 940., Leo 
Meyer vgl. gr. II 573 ff. So würde ein adjectivum ^garvt-ra- 
*gartä'la' bedeutet haben ,mit flügeln versehen, geflügelt.' 
Die italische grundform desselben müste "^volut-^a- *odut'la' 
gelautet haben. Da nun, so nemen wir an, das nomen urlai 
"^volut- = altind. garvt' aus der spräche verschwunden war, 
so verlor dieselbe auch das bewostsein von der ursprünglichen 
beschaffenheit jener adjectivischen bildung, fasste den ans- 
gang 't-ra- -t-la- schlechthin als suffix auf, das nun mit dem 
instrumentalen -tra- -üa' die gleichen Schicksale hatte und 
wie dises die oben beschribenen verschidenen entwickelungs- 
phasen durchlief, bis es auf vorletzter stufe zu -cro-y auf der 
allerletzten, historisch überlieferten zu -cri- ward. 

Eine nicht geringe bestätigung erhält dise anname di^rch 
das altindische gamdd* m., nach dem Ptb. wtb. ,name eines 
mythischen vogcls, fürst der vögel', für welches auch die 
nebenform garula* vorkommt. Die beiden formen mit dem 
cerebralen d und dem / lassen sich kaum anders unter sich 
und mit dem nomen garut- vereinigen und erklären, als durch 
anname einer grundform ^garut-ra- oder *garut'la', aus wel- 
cher dann eine jede eine eigenartige prakritisierende entstel- 
lung ist. Wenigstens will mir dise anname bei weitem min- 
der gewaltsam erscheinen, als bei garuda- mit dem Ptb. wtb. 
au eine corruption aus gamt-mmd» zu denken. 
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Auf dise weise würden wir allerdings zn der etymologi- 
schen gleichung lat. volucri- = altind. garudd- geflirt. Kün 
mag unsere bypothese erscheinen; allein wenn man uns 
überhaupt einmal die verwandelung der suffixalen grnndtypen 
-tra- 'tia- bis zu lateinischem -cZo- -cro- zugibt, so wird sieb 
wenig dagegen einwenden lassen. Jedenfalls lässt sich unse- 
rer combination auch noch der in die äugen springende Vor- 
zug nicht absprechen, dass durch sie auf einmal eine schwi- 
nge lateinische bildung und gleichzeitig eine bisher nicht 
völlig aufgeklärte sanskritform licht empfangen. 

Volucri-s ist demnach ein um so merkwürdigeres und 
interessanteres wort, weil sich in im, man möchte sagen durch 
ein wunderbares spil des Schicksals, zwei grundverschidene 
principien, das der secundären und das der primären Wort- 
bildung, berüren und gleichsam durchkreuzen. Von hause 
aus eine abgeleitete bildung, teilt es die geschicke einer gan- 
zen kategorie primärer formationen. In sofern kann es als 
auf der mitte beider gebiete stehend betrachtet werden und 
ist deshalb am geeignetsten, um uns als brücke zu unseren 
instrumentalen nominibus wider hinüber zu füren. 



Man könnte unserer eingehenden darstellung des Ver- 
hältnisses der nonüna instrumenti auf -clu-m -cutu-m, -cru-m 
zu den deminutivbildungen einerseits und zu den adjectiven 
auf -cwfo- 'cro' -cri- andererseits einen zwiefachen Vorwurf 
machen. Was den ersteren punkt anbelangt, so könnte es 
nemlich wol scheinen, als kämpften wir im gründe gegen 
einen bloss fingierten feind, da es in Wahrheit wol niemand 
einfallen würde, beide arten der Wortbildung zu identificie- 
ren , und das verschidene bildungsprincip beider von je her 
anerkannt gewesen sei* Und in betreff unserer erörterungen 
über die adjectiva könnte man dise möglichen falles flir allzu 
ausfürlich halten wollen. Letzteres nun, so antworten wir, 
war nötig, weil eine reihe irriger anschauungen zurückzuwei- 
sen war und das, was wir entgegenstellten, zum teil ser ein- 
gehende begründung erforderte. Und ersteres, die von uns 
versuchte abgrenzung gegen das deminutive gebiet, hat sich 
einesteils, wie wir hoffen, besondei'S in den einzelheiten, doch 
nicht so ganz unfruchtbar erwisen. Ferner aber haben wir 
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mit beideiD; so zn sageo, die gegenprobe auf unser exempel 
gemacht. Mit anderen werten: da sich die alte von Bopp 
und Gorssen vertretene ansieht als hinfällig herausstellte^ da 
ferner eine erklärang durch etwaigen anschluss an änliche 
Suffixbildungen mit scheinbar denselben lautelementen sich 
ebenfalls als untunlich erwis, so wächst nun die warschein- 
lichkeit deijenigen erklärung^ für die wir iin ersten teile 
unserer arbeit die lautlichen hindemisse aus dem wege zu 
räumen suchten, um ein ganz bedeutendes. Wenn wir die- 
selbe jetzt um so zuversichtlicher als die richtige hinstellen^ 
so soll damit aber nicht gesagt sein ^ dass wir glauben^ in 
jedem einzelnen falle nun habe die spräche jenen lautwechsel 
von tl zu cl durchgemacht. Sondern nachdem erst in einigen 
solcher nomina^ begreiflicher weise denen vom ältesten ge- 
präge^ die ursprüngliche lautgruppe tl zu cl (cid) umgeschla- 
gen war, konnte sich alsdann ein gesetz der analogie bilden, 
dem zufolge nunmer das suffix clo- -culo' als selbständiges 
stammbildendes mittel mit der bekannten function gefiilt und 
zu weiteren neubildungen der spräche frei verwendet ward. 



D Übersicht über die einzelnen nomina und ire 

büdnng (§§. 11—17). 

1. Von abgeleiteten verbalstämmen gebildete (§§. 11—13). 

§.11. ä-conjugation. 

Das suffix -clO' 'cuh' -cro' wird als primäres oder, nach 
der terminologie der indischen grammatik; krtsuffix an wur- 
zeln oder verbale stamme angefügt. Bugge in dem öfters 
erwähnten ansprechenden aufsatze ztschr. f. vgl. sprachf. XX 
135 f. hebt auch die gleichartigkeit und genaue tlbereinstim> 
mung hervor; welche das litauische und das lateinische darin 
zeigen, wie sie die betreffenden nomina aus einsilbigen voca- 
lischen verbalstämmen, femer aus solchen der (lateinischen) 
dritten, der Z-, der ä- und der e-oonjugation hervorgehen las- 
sen. Bei eiuer systematisch geordneten Übersicht, welche ich 
nunmer folgen lasse, befolge ich ein etwas anderes princip 
der einteilung. 

Aus einem leicht erkennbaren praktischen gründe stelle 
ich die an die abgeleitete verbalconjugation sich anlenendeu 
nomina voran, nemlich deshalb, weil bei disen die anftigung 
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an den ursprünglich langvocalischen stammanslaut (ä, e, i) 
eine grössere einfachheit der Wortbildungsverhältnisse mit 
sich fürt und selbst die scheinbaren Unregelmässigkeiten 
meistens iren sofort in die äugen springenden grund erken- 
nen lassen. Dass übrigens, bemerken wir noch, gerade in 
den bildungen diser art die litauische spräche so auffallenden 
einklang mit der lateinischen zeigt, beruht auf der genauen 
Übereinstimmung der lateinischen dreiteiligen abgeleiteten 
conjugation mit der entsprechenden im litauischen und in 
den nordeuropäischen sprachen überhaupt , auf welche über- 
einstimmnng zuerst Lettner aufmerksam gemacht hat ztschr. 
f. vgl. sprachf. VH 45 ff. 

^-conjugation: Das suffix tritt an one alle 
Veränderung des verbalen stammauslauts (lat. ä 
=lit ö). Dise regel ist ausnamslos. Bei Corssen krit beitr. 347 f. 
ausspr. voc. 11.^ 311. 416. gelten als ausnamen nur die Wör- 
ter: südi'Cidu'mj cubt-cuiu-m und admim-ctdu-m, denen man 
im Corssen'schen sinne noch crept-ctdu-m ,rauschender kopfputz' 
(nebenf. crepi-tuJu m) zugesellen kann, da es mit cutn-cutu-m 
ganz auf gleiche weise gebildet ist. In disen Wörtern nun 
soll ausnamsweise jenes sonst durchgehende gesetz, dass ä 
vor suff. 'culo' unversert bleibt, durchbrochen und a ausnams- 
weise zu ^ geschwächt sein. Ich glaube, die ausnamen er- 
weisen sich bei näherem zusehen als nur scheinbare, und will 
darauf hin die genannten Wörter hier prüfen. 

Für (mbt-ctdu-m (und demgemäs auch für crept-culu-rn) 
deutet Corssen selbst an der vorletzten der citierten stellen 
die richtige erklärnng an: das wort kommt nicht aus dem 
verbalstamme cuhä-^ sondern von einem alten verbum der 
dritten conjugation ^cube-re, welches durch nasalierung ver- 
stärkt als 'cumbe-re in compositis erscheint und auch zu dem 
verbum cubä-re das perfectum cub-ut und das supinum eubz' 
tum geliefert hat, gerade so wie son-ui som-tum formell nicht 
eigentlich zu sonä-re, sondern zu dem altlateinischen sone-re 
gehören. Desgleichen ist für crept-cvlu-m nicht auf crepä-re^ 
vilmer auf ein altes verbum "^crepe-re zurückzugehen. Vgl. 
Corssen selbst ausspr. voc. 11.^ 294. 

Es bleiben sonach nur noch iücU-ctdu-m und admim-culu-m 
übrig. 

Das erstere ist ein dunkles und bisher, glaube ich, ganz- 

Osthoff, forschangen. I. 6 
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lieh misverstandenes wort. Es findet sieb nur bei Plant. Pers. 
III, 1, 15(419) und bei Paul. Fest p. 33(5., wo es erklärt wird: 
ysudiculum genns flagelli dietum, qnod vapulantes sudantes 
facit' Die Übersetzung ^Schwitzmittel; schweisstreibendes mit- 
tel war also schon im altertume geläufig. An sie hält sich 
Gorssen streng, wenn er in dem werte ,eine schweisspeitsche 
oder seh weissstrigel ; die durch die reibung der haut als 
schweisstreibendes mittel wirkt', erkennt; krit, beitr. 348. 
Und dennoch halte ich diese erklärung für falsch, und obgleich 
ich sie nicht durch eine bessere zu ersetzen weiss, so will 
ich doch die grttnde meiner negation darlegen. 

An jener Plautusstelle bieten die handschriften svUcuLumj 
der Ambros. aber hat subuctdum, wonach Ritschi ,duce Feste 
Paulli' mducidxim list, aber hinzufügt: ysubuculum A., ubi cer- 
tum esse u notavi, falli fortasse de h potui/ Dass die erklä- 
rung des Festus falsch ist und nur durch ein falsches 
Verständnis der Plautusstelle veranlasst ward, leuchtet beim 
oberflächlichsten anblick der stelle ein. Bei Plautus figuriert 
snduculum flagri unter einer grossen zal von Schimpfnamen 
eines nichtsnutzigen Sklaven und kann darum selbst nur ein 
solches Schimpfwort sein, das auf einen Sklaven passt. Ein 
,genus flagelli' darin zu sehen, dazu gab nur das nebenste- 
hende ßagri die erste veranlassung. Will man also bei der 
alten herleitung von sudö-re bleiben, so kann mduculum flagri 
nur gefasst werden als ,schwitzmittel der peitsche', was dann 
so vil besagen würde als ,gegenstand oder Individuum, wel- 
ches die peitsche so ser in tätigkeit setzt, dass dis^ ins 
schwitzen gerät.' Eine höchst gekünstelte deutnng, wie man 
siht, und eine solche, dass man sie nur schwerlich mit der 
planen ausdrucksweise der burlesken volksposse, die doch 
sofort und aUgemein verständlich zu reden pflegt, zusammen- 
reimen kann. Dass sich für sudzculum nur die ableitung von 
dem intransitiven suda-re biete , wie Gorssen meint , hat also 
nicht allein nur den wert einer subjectiven ansieht Corssen's, 
sondern dürfte sogar wol ein irrtum sein, für den er seinen 
gewärsmann Festus verantwortlich machen mag. 

Auf die frage aber, warum wir nicht eine bessere erklä- 
rung geben, können wir nur antworten ; es ist aus verschide- 
nen gründen ungemein schwing zu erkennen, was das wort 
bedeutet haben mag. Erstens ist es ein unicum in der gan- 
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zen lateinischen litteratur; denn Festus (oder Venins Flaceas) 
schöpfte nur ans Plautus nnd misverstand in obendrein. 
Zweitens aber gebrauchte es der dichter warscheiniich sogar 
nicht einmal in seiner eigentlichen bedentung; sondern in 
einer tropischen, wie in dem unmittelbar vorhergehenden verse 
,8tabulum servitutium' ein anderer erentitel für denselben tauge- 
nichts von Sklaven ist. Drittens endlich — und das ist das 
wichtigste — es ist ja die form des wertes noch nicht ein- 
mal sicher gestellt, wie aus RitschFs note zur genüge her- 
vorgeht. Will man aber trotz alledem das ,schweisstreibende 
mitteP nicht aufgeben, so bleibt noch immer eine letzte mög- 
lichkeit für unsere ansieht offen, die, dass man nicht das 
verbum sudäre, sondern ein anderes nicht abgeleitetes mit 
derselben bedeutung, änlich wie griech. iö-l-cJ, als sein stamm- 
verbum vorauszusetzen habe. 

Nach dem hier entwickelten fällt mit sudicidum die 
hauptstütze fürCorssen's behauptung, ä werde zu e geschwächt. 
Es bleibt nur noch admint-cutu'm übrig. 

Corssen setzt für dise bildung als stammverbum ein 
*manä're ^ad-man-ä-re *ad'min'ä-re an, das auch in osk. 
aaman-aj^ed = manu perfecü vorligen und seinerseits wider 
denominativ von manu- ,hand' sein soll. Da nun dem verbun. 
*manä''re die bedeutung ,mit der hand tun' gegeben wird, so 
soll ad'mim'Culu'Tn ausdrücken: ,handvorrichtung dazu', daher 
yhilfsmittel , förderungsmittel, anhält, Unterstützung.' Ein wie 
schwaches adminiculum für dise etymologie die zu hilfe ge- 
zogene analogie von eubi-culu-m sudi-culu-m sei, hat sich uns 
eben gezeigt. Nicht vil besser als um die lautliche seite diser 
Corssen'schen erklärung steht es aber um die begriffliche der- 
selben. Dem grundsatze des etymologischen verfarens gemäss, 
dass man immer von der concreten sinnlichen bedeutung des 
Wortes auszugehen habe, wird man doch wol nicht umhin 
können, den gebrauch des wertes in der spräche des altita- 
lischen land- und Weinbauers, wonach admini- culu-m einen 
,8tab, pfal' bezeichnet, um junge bäume, reben und andere 
pflanzen zu unterstützen oder aufrecht zu erhalten, für den 
ältesten und dem Ursprünge des wertes am nächsten ligenden 
zu halten. Besonders vom stützpfal des weinstockes ward 
adrmni'culu'fn so gebraucht und selbst bei seinen ableitungen 
adminictUare adminictdari sondert sich diser gebrauch deutlich 
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von allen anderen ab: vitem adminiculari ist ganz gleiebbe- 
deutend mit dem erst später anfkretenden vitem polare. Nach 
art solcher kanstansdrücke der alltäglichen hantiemng dauerte 
dise bedentnng auch noch in der spätlateinischen spräche des 
mittelalters fort, wie denn Pott ztschr. f. vgl. sprachf. XIII 
338 jenen winzerausdruck aus den longobardischen gesetz- 
büchem nachweist. Wo bleibt aber da noch eine beziehung 
auf die band, die Corssen in admini'culu'm finden will? 

Da admini'Cidu'm nun aber unstreitig ein nomen instru- 
menti mit dem suifixe 'culo- ist, so sind wegen des z vor 
dem Suffixe schlechterdings nur zwei möglichkeiten vorhan- 
den: entweder der zu gründe ligende verbalstamm ist ein 
solcher nach der primitiv thematischen (dritten) conjugation 
und admim-culu-m ist eine bildung wie veht-culu-m von veh- 
e-re, oder das wort geht auf ein abgeleitetes verbum auf -e-re 
(nach der zweiten conjugation) zurück und ist von einem 
solchen gebildet wie rid-t-culurm von rid-e-re oder tetr-i-cuLu-m 
von terr-e-re. Mit anderen Worten: wir brauchen entweder 
ein *{ad')miin'^-re oder ein *(ad')mm'e're als stammverbum. 
Ersteres zeigt gar keinen leisen anklang an irgend welche 
vorkommenden lateinischen verbalformen, letzteres hat mer 
aussieht gehört zu werden, beziehungsweise als ein ehemals 
dagewesenes, jetzt verschollenes lateinisches verbum gelten 
zu können. In der tat finden wir das etymon von ad-mmi- 
cdu-m in einem solchen *{ad-)min'e-re und wir müssen dise 
ansieht zu begründen suchen. 

Bei weitem die merzal der verba auf -e-re bezeichnet^ 
worüber zuletzt Froehde zeitschr. f. vgl sprachf. XXII 256 
flf., früher Leo Meyer vergl. gramm. II 21 ff. eingehend gehan- 
delt hat, ein sein, einen zustand, und manche derselben 
tragen nach Leo Meyer^s ausdruck geradezu einen passiven 
Charakter (a. a. o. s. 24. 29.). Vile diser verba nun sind als 
denominativa auf einen nominalen o-stamm zurückzufüren, 
welcher oft im lateinischen selbst noch vorhanden ist, in 
anderen fällen mitunter in den verwanten sprachen sich findet. 
Füren wir nun in diser angegebenen richtung unser *mtn-e-re 
auf die im zu gründe ligende nominalform zurück, wie can-e-re 
,grau sein' von cano-, aalv-e-re ,gesund sein' von sdvo- abge- 
leitet ist, so erhalten wir den stamm *mtnO', der sich bei 
etwas genauerem umsehen im verwanten sprachenkreise deut- 



Übersicht über die ciuzelnen nomina und ire bildung (§§. 11—17). 85 

lieh als participiale schwesterform des sanskritischen mi-tä', 
part. praet. pass. zu würz, mi- nu-nö-ti kund gibt *M-wo- 
tritt hiemach in dieselbe kategorie mit den als Überreste 
alter participialbildungen im latein erhaltenen ple-no- dig-no- 
mag-no' sa-no-, über welche Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. 
XI 418, ausspr. voc. P 540. IP 416. handelt. Eine gewisse 
nicht zu unterschätzende gewär und bürgschaft irer einstigen 
realen existenz ligt für unsere erschlossene participialform 
*mi'na', da doch historisch nur mt-td- überliefert ist, in dem 
umstände der nasalen präsensbildung der wurzel mi- im 
Sanskrit. Denn es ist wol jetzt eine zimlich allgemein aner- 
kannte ansieht, welche Gnst. Meyer verfochten hat, dass nem- 
lieh das präsensstammbildende suffix -na-, von dem -nu- ur- 
sprünglich nicht verschiden war, mit dem participialsuffixe 
-na- trotz des (unursprünglichen) unterschides der activen und 
der passiven bedeutung im letzten gründe identisch sei. Vgl. 
Meyer die mit nasalen gebild. präsensstämme d. griech. s. 
26. f. Dis auf unseren fall angewendet, so kann also in der 
tat wol das wirkliche Vorhandensein eines präsensstammes 
^ mi-nu' die warscheinlichkeit erhöben, mit der wir einen ehe- 
maligen participialstamm ^mi-na- mutmasslich aufstellen. Da 
nun skr. mi- mi-nö-ii die bedeutungen hat: ,in den boden ein- 
senken, befestigen, gründen, aufrichten, errichten, bauen' 
(sih Ptb. wtb. unter 1. mi-), so bedeutet *mf-w-e-r'ö als deno- 
minativum des participialstammes : ,befestigt, aufgerichtet, fest 
sein', und in ^ad-mi-n-e-re tritt noch der begriff ,daran, an 
etwas' hinzu. Wie nun sed-t-culu-m ein mittel oder Werkzeug 
zum sed-e-re ,sitzen', terr-^-culu-m ein solches zum terr-e-re 
,crschrecken' bezeichnet, so ergibt sich uns nach allem disem 
für ad-wii-n-l-cuZw;m ganz ungezwungen der ser passende sinn: 
,mittel oder Werkzeug, um zu "^ad-mi-n-e-re^y d* i., ,um daran, 
an etwas befestigt, aufgerichtet zu sein', daher ,in den boden 
eingerammter stützpfal für die weinranke', endlich Jede stütze, 
hilfsmittel, handhabe überhaupt', im eigentlichen und über- 
tragenen gebrauche. Wer daran anstoss nimmt, dass bei 
unserer erklärung von ad'mini'Cidu'm das suffix -culo- an 
einen verbalstamm von passiver bedeutung antrete und ein 
nomen instrumenti bilde, und wer eher ein ,mittel zum fest- 
machen' als ein solches zum ,fest-sein' fordern möchte, 
der kann, wenn er anders zugibt, dass das lat. suffix -bulo' 
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vollständig functionsgleich mit -ctifo- ist, auf die analogie 
von lati-hdu-m verwisen werden. Dises bezeichnet ebenfalls 
nicht ein mittel zum verstecken, sondern zum versteckt- 
sein; denn lat-s-re ist ein verbum mit passiver bedeutung. 

Die beziehung auf in dem boden befestigte, daraus empor- 
stehende und anderen als stütze oder anhält dienende solide 
gegenstände hat das verhum mi- mi-nö-ti und seine derivata 
im Sanskrit durchaus. So wenn svaru- ,der opferpfaP rgv. 
4, 51, 2., athv. 12 , 1 , 13., oder jupa- ,geschlichteter pfosten, 
Säule, pfosten zum anbinden des opfertieres' äit br. 2, 2 (ud- 
mi"), athv. 12, J, 38. äit. br. 2, 1. (m-wi-), gat. br. 3, 7, 2, 3. 
(sam-mi-), oder sthüim ,8äule' gat. br. 14, 1, 3, 7. (ni-mi-) als 
object damit verbunden wird; femer in nU-t f. ,aufgestellter 
pfosten, Säule', upa-ml-t f. ,strebepfeiler, Stützbalken', praä-ml't 
f. ,stütze', me-thl' m. ,pfeiler, pfosten/ Dem gebrauche des 
. lat. ad-rrdni'cvlu'm am nächsten stellt sich offenbar der sans- 
kritische ausdruck upa-mi- methlm ,einen pfal daneben stecken.^ 
Vgl. Fick's indogermanisches 2. mi- wtb.^ 153. und desselben 
Verfassers Spracheinheit s. 355; sowie ztschr. f. vgl sprachf. 
XXI 6. Fick stellt mit recht auch lat. mS-ta ,spitzsäule' 
dazu und vergleicht merere lettische Wörter, z. b. lett. m^-ta-s 
m. ,zaunpfal' sowie das an. mei-är m. ,baum, Stange, balken.^ 

Das verbum *mi''n'e-re nun aber, von welchem wir ad- 
mi-n-irculu'm ableiten, ist bekanntlich nicht eine reine fiction 
unsererseits, sondern existiert wirklich in der lateinischen 
spräche, zwar nicht als simplex — dises haben Lachmann 
und Bemays aus Lucr. VI, 563 u. 1193 (1195) als falsche 
lesart beseitigt — , wol aber in den Zusammensetzungen e-mi" 
n-e-re ,Jiervorragen', im'mi'n'e-re ,über etwas herragen', pro- 
mi-n-e-re ,hervorragen.' Bei allen disen entwickelte sich der 
inen gemeinsame begriff des ,ragens' aus dem des ,befestigt- 
seins' auf einer soliden grundlage und des ,emporstarrens, 
emporstrebens' von solcher grundlage aus, und in Wendungen 
wie eminere ex terra Cic, trabes eminem Caes., arhor (poptdus 
Verg., piniis Hör., quercvs Liv.) imminet, selbst in tmminet 
scopidus Ov., collis Verg., tumvlus Liv., in altum prominere Liv., 
coUis prominens Liv., promtnefUia montium Tac. fülen wir gleich- 
sam die ursprüngliche bedeutung des festgegründetseins und 
dadurch bedingten emporstrebens eines festen gegenständes 
noch durch. Will man darum in ad'mi'n-i'culu'm anstatt ,ein 
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mittel zum daran - befestigt- oder -aufgerichtet - sein' lieber 
;ein solches am daran empor zu ragen' sehen^ so läuft das 
im gründe bei der weinrebe auf eins hinaus; denn durch 
den neben ir eingesenkten pfal gewinnt sie nicht nur selbst 
festen halt; sondern auch die möglichkeit, nunmer irerseits 
selber gleichsam wie ein fester gegenständ in die höhe zu 
ragen. 

Um die verwante lateinische Wortsippe zu erschöpfen, so 
reihen wir noch min-a-ri ,drohen' und minae ,mauerzinnen'; 
,drohungen* hier ein. 

Froehde a. a. o. bemerkt, dass, wo denominative verba 
auf -6-re; die ein sein, einen zustand bezeichnen, solche 
auf 'ä-re neben sich haben , dise letzteren dann die entspre- 
chende transitive oder intransitive tätigkeit ausdrücken. 
Wie nun neben aZ6-e-re ,weiss sein' alb-ä-re ,wei8S machen', 
neben clar-e-re ,hell sein' clar-ä-re ,hell machen' ligt, so 
muss mi-n-ä-ri neben -mi-n-e-re ^befestigt, aufgerichtet sein' 
ursprünglich bedeutet haben ^befestigt, aufgerichtet machen.' 
Die deponentische form, um das zunächst zu bemerken, tut 
hier nichts zur sache, das activum ist daneben in gleicher 
bedeutung überliefert durch Priscian p. 799. P., wo freilich 
Lachmann zu Lucr. p. 380. ein misverständnis von selten des 
Priscian annimmt. Übrigens haben wir ja auch ein ganz 
analoges Verhältnis bei den gleichbedeutenden und gleich gut 
beglaubigten dig-n-ä-re und dig-n-ä-ri ,würdigen', welches bei- 
gpil uns auch sonst, ich meine in formeller hinsieht, eine ser 
passende parallele liefert, in so. fem es ebenfalls eine deno- 
minative bildung aus einem alten participialstamme ist. In 
Wendungen wie aJicui crucem, haculum minari Cic, mortem, 
cruces et tormenta minitari Cic. ligt demnach das ursprüngliche 
bild zu gründe, dass das kreuz, der stock , der tod , martern 
und foltern als drohmittel gleichsam vor den äugen des be- 
drohten befestigt, aufgerichtet werden. Man denke zum Über- 
flusse auch noch, um das gesagte durchaus begreiflich zu 
finden, an die allgemein verständlichen Symbole des drohens, 
den mit geballter faust starr erhobenen arm und den starr 
emporgestreckten Zeigefinger. *) 



*) Auf ein hiibLohes sanskritisches analogen zu der hier statuierten 
begriffsentwickeluiig macht mich dr. E. Kuhn aufmerksam. Im sanskrit ge- 
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Um aas dem hier entwickelten nnn einige nntzanwendnn- 
gen zu ziehen^ so entspringt daraus zunächst der lateinischen 
grammatik ein zwiefacher gewinn ; einer für die syntax, der 
andere für die Synonymik. Erstens: die construction mtnari 
(mmitari) alicui aliquid weist sich anch auf grund der etymo- 
logie entschiden als die ältere und ursprünglichere aus ge- 
genüber der anderen mtnari alicui aliqua re. Zweitens: es 
fällt neues licht auf den unterschid von ausdrücken wie homo 
minatur ,der mensch drohte ^richtet den drohenden gegenständ 
gleichsam empor', und res (mors Cic, malum Curt., imber Hör.) 
imminet ,eiae Sache droht'; ^der drohende gegenständ ist empor 
gerichtet; ragt gleichsam über den häuptern/ Und gleichzei- 
tig mit dem zuletzt gesagten erhellt; dass redewendungen 
wie: in caelum mtnari Verg., mxa minaniia cado Sil. ItaL; den 
Stempel der unursprünglichkeit und der verirrung des sprach- 
bewustseins an der stim tragen und erst entstehen konnten, 
als der alte in der etymologie und wortbildungslere streng 
begründete begrifTsunterschid zwischen mmäri und (im-)minere 
in der spräche verwischt worden war. 

Und endlich auf weiterem gebiete als dem speciellen der 
lateinischen grammatik ergibt sich ebenfalls noch zweierlei: 
erstens; dass eine etymologisehe anknüpfung der Wörter men- 
tum (Pott etym. forsch. II 550.) und menttda (Zeyss ztschn 
XVII 431. f. XIX 188. f.) an die verba eminere imminere pro- 
minere aufgegeben werden muss. Femer liefern uns offenbar 
dise verba; auf einen alten participialstamm ^mi-no- zurück- 
gefttrt; interessante lateinische analoga zu gotischen verbal- 
bildungen wie dis-taur-n-an us-gut-n-an full-n-an us-luk-n-an, 
Dise sind ebenfalls von passivparticipien abgeleitet; teilen mit 
den lateinischen die passiv-intransitive bedeutung und flec- 
tierten vermutlich ebenfalls früher ganz nach der abgeleiteten 
(schwachen) conjugaticU; nicht, wie jetzt; nach der sogenann- 
ten gemischten; freilich dann nicht gerade nach derjenigen 
abgeleiteten; welche der lateinischen auf -e-re entspricht, in so 

langt die ausdrucksweise daridam pranajatij wörtl. ,er fürt den stock vor*, 
zu der ganz allgemeinen bedeutung ,strafe verhängen'; viljata-danda- 
heisst jemand, ,der den stock erhoben hat, bereit ist gewalt anzuwenden, 
mit seiner gewalt droht'; dancUidjama- ist ,erhebung des Stockes', dah. 
,anweudung von gewaltmassregeln.' Sih Ftb. wtb. unter äan^a- und 
1. ni-. 
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fem dise mit der zweiten (hab-a hab-ai-dajy nicht mit der 
dritten gotischen abgeleiteten, derjenigen anf -ön zusammen- 
trifit Vgl in betreff des über die gotischen formen gesagten 
Joh. Schmidt ztschr. XIX 286. f. — Andere lateinische bei- 
spile Yon denominativen, ans passiven participialstämmen auf 
-na- = lat. -no- abgeleiteten verben auf -S-re mit passiv- 
intransitiver bedeatung, ais die besprochenen composita von 
-mi-n-e-re, sind mir nicht bekannt. Cä-n-S-re ist zwar eine 
ser passende formale piu*allele und als solche oben schon 
g^annt; jedoch hatte das suffix *no- in dem stamme cä-no^ 
cds-no- (osk. cas-nar), von welchem das verbum abgeleitet 
ist (würz, käs- ^glänzen'; Aufrecht ztschr. f. vgl. sprachf. II 
lo2) nicht die function ein passivparticip zu bilden^ und inso- 
fern ist cä-ne-re eben nur in formaler hinsieht vergleichbar. 
Doch darf man wol aus dem inchoativum sä-n-e-sc-e-re ^gesund 
werden^ mit fug und recht auf ein im zu gründe ligendes 
^sä-n-e-re ^gesund sein' schliessen. Dises ^sä-n-e-re ist dann 
aus dem nominalstamme sä-no-, einem alten participium der 
würz, sä-, von welcher auch griech. aci-^cj (aor. pass. l-acJ- 
^) kommt (Curtius grundz. * nro. 570. s. 602. anm.); ebenso 
gebildet; wie 'fni-n-S-re aus ^mi-no-; und hinsichtlich der be- 
deutungen verhält sich *«a-n-^-r« ,gesund sein* zu sä-n-ä-re 
;gesund machen' gerade sO; wie die oben genannten aUhe-re 
yweiss sein' zu alb-ä-re ,weiss machen', clar-S-re ,hell sein' 
zu dar-ä'Te ,hell machen'^ oder auch wie unser '^mi-n-e-re 
zu mün'^'rL 

In minae endlich, ^hervorragende spitzen, mauerzinnen', 
id. ,drohungen', hat sich der von uns nachgewisene alte parti- 
cipialstamm des lateinischen, "^mi-no-, in der femininalform 
erhalten. 

Gehört endlich, wie Fick Spracheinheit s. 283. glaubt und 
wie auch mir warscheinlich ist, auch lat moe-m-a (stamm 
woe-nt- aus*m(»-m-) und mü-ru-s (stamm mü-ro- aus *wof-ro-) 
zu unserer wurzel mt-, so ligt darin eine weitere bestätigung 
für unsere behauptung, dass dise wurzel vomemlich, ja 
ausschliesslich verwendet ward, um das in den erdboden 
einsenken solider und in folge des einsenkens daraus hervor- 
ragender gegenstände zu bezeichnen; sowie endlich dise Ver- 
wendung auch dadurch bestätigt vnrd, dass mi- mi-nö^ti im 
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Sanskrit yom erbauen and errichten der htttten nnd hänser 
gebraucht wird.*) 

Nach dem resultat^ das sich uns bei genauer prüfiing der 
wortformen cua-culu-'m, crepi-culu-my sudi-culu m, ad-miniculu-m 
ergabt brauche ich es wol kaum noch auszusprechen, dass 
von einer Schwächung des verbalcharakters ä zu e vor dem 
Suffixe 'CtUo- nicht die rede sein kann, dass vilmer die regel 
ausnamslos besteht : bei anftlgung des nomina instru- 
menti bildenden Suffixes -culo- bleibt das ä der 
verbalstämme erster conjugation unversert und 
ungeschwächt. 

Zur ä-conjugation gehören, nach dem anlant der wurzel 
geordnet, folgende Wörter: 

ambuta-cru-m und das spätere de'ambvla'cru'm ,spazierort, 
promenade/ 

augura-ctdu-m ,ort zur beobachtung des yogelflugs^, dah. 
name der bürg von Rom. Paul. Fest. p. 18. 

cena-culu^m ,speisezimmer, Oberstübchen/ Corssen krit. 
beitr. 347. 

con-cepta-ctdu-m ,behältnis^; ex-cepta-culu'm ,ein Werkzeug 
zum aufnemen mit dem gehör, zum anhören'; re-ceptaculu-m 
,bebältnis, magazin; Schlupfwinkel, Zufluchtsort' 

cluna-clu-m ,cultrum sanginarium dictum vel quia ad clu- 
nes dependet, vel quia clunes hostiarum dividit.' Paul Pest, 
p. 50. Die letztere erklärung ist die richtigere : ,messer zum 
zerlegen der hinterkeule, httftmesser.' Es ist ein verbum ^clu- 
rm-re vorauszusetzen mit der bedeutung: ,sich mit der hinter- 
keule zu tun machen, sie bearbeiten, zerlegen.^ Corssen a. a. o. 
Wie cluna-clurm j so ist auch im griechischen das verwante 
xXoviovqQ' TtaQafiriQiog fidxccLQcc (Hesych.) mit instrumentalem 
Suffixe aus dem stamme eines vom nomen Mvi-g abgeleiteten 
verbums ^ydovl-^-cj gebildet. Sih Curtius grdz. * nro. til. 

crepita'culu-m ,kinderklapper.' 

oc-cursa-culu-m ,nachterscheinung, gespenst.' 

of-fema-culu-m ,das anstossen, der gegebene anstoss.' 



^) Nachträglich ersehe ich, dass Fick in der wärend des druckes 
diser schrift erschinenen dritten aufläge seines vergleichenden Wörterbuches 
I s. 724. auf einen änlichen gedankenüber den Ursprung der verba eminer e 
imminere prominere gekommen ist. Was zweie unabhängig von einan- 
der finden, hat erhöhten anspruch, für die warheit gelten zu können. 
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fer-fora-cubi-m ,borer/ 

guberna-clu-m guhema-ctdum ,8teuernidei^, übertr. yleitnng/ 

habita-cul'U'm ^wonsitZ; wonnng.' 

Jubema-ctUu-m ^wintergemach; Winterquartier/ 

hospüa-culu-m ,herberge/ 

ob-jecta-cidu-m, eigentl. ,ein Vorwurf, etwas vorgeworfenes', 
dah. yhindemis, dämm/ 

jenta-cutu-m ,fi1ihstück/ 

tava-cru-m ,bad'; e-ltta-cru-s adj. »zum ausspülen dienlich', 
e-lua-cru-m ,sptllwerkzeug/ Ein verbum ^e-lua-re kommt nicht 
vor, ist aber leicht zu erschliessen. Corssen krit. beitr. 343. 

col-lecta-ctdu-m ,sammelort' fttr wasser u. dgl., von ^coUectd- 
rcj dem vorauszusetzenden intensivum von colUgere. Das wort 
hätte oben s. 12. noch mit genannt werden mttssen als beispil 
für unterblibene dissimilation : sufi. -clo-, nicht >cro-, trotz des 
vorhergehenden U. 

syb-Uffa-ctdu-m ,schurz, schttrze/ 

mea-culu-m ,gang' ; de-mea-cvlu-m ,das hinabsteigen in die 
nnterwelt,nidergang'; re-mea-culu-m ,rttckker aus der unterweit.' 

memora-ddu-m ,denkmal/ 

eom-meta-culu'm ,genus virgnlae, qua in sacrificiis ute- 
bantur' (Faul. Fest. p. 56. 64.), warscheinlich um einen zu 
einer heiligen handlung bestimmten räum abzugrenzen oder 
abzumessen (com-meta-rey Corssen krit. beitr. 347. 

mira-clu-m mira-cdu-m ,wanderbares , wunder, Wunder- 
ding.' » 

nota-culu-m »roerkmal, kennzeichen.' 

nova-eula ^chermesser' von nava-re, also eigentlich ,ein 
instrument, um jemand eine neue gestalt zu geben.' Durch 
Verallgemeinerung des ursprünglichen begriffes bezeichnete 
das wort dann jedes scharfe messer überhaupt, dah. ,dolch.' 

ora-clu-m ora-cvlu-m eigentl. ,redende anstalt,' dah. ,ort 
der Weissagung, orakel; göttliche antwort, orakelspruch.' 

pia-cvlu-m ,versönungsmittel, sünopfer'; umbr. ptha-clo. 

pinna-cidu-m ,gibel'; ^pinna-re erschliessbares denominativ 
zu pinna. 

plsa-rjulu-m rmdpiata-culu'-m, —Dasjenige instrument, welches 
die alten lEH^meTpHum nannten, die mörserkenle, hatte im mittel- 
alterlichen latein auch die bezeichnungen pisa-cvlu-m und pista-- 
ctdu-m. Wir finden diso Wörter in mittellateinischen glossaren 
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(vgl. Da Fresne's glossar. med. et infim. latinitatis); allwo diesel- 
ben durch griech. vTtegov glossieij; werden. Die stammverba sind 
offenbar pisä-re , welches bei Varro de re rust. 1 63 und bei 
Nonius p. 163. ed. Mercier überliefert ist, und pista-re, welches 
sich ebenfalls bei späten Schriftstellern findet, z. b. bei Apulejus 
und Vegetius. Vgl. Lindemann comment. zu Paul. Fest. p. 
565. tisä-re hat man namentlich aus der Varrostelle als 
falsche lesart ausmerzen wollen. Allein wie es auch um die 
beglaubigung der beiden verba bei lateinischen autoren stehen 
mag; ire ehemalige existenz ist vollkommen sicher gestellt 
durch die romanischen sprachen ^ in denen die nachkommen 
derselben bis auf den heutigen tag leben, und zwar teils 
nebeneinander in einer und derselben spräche ^ wie im spa- 
nischen und proven^alischen , teils sO; dass die eine spräche 
diseS; die andere spräche das andere verbum aufweist: span. 
pisar und pistavy prov. pizar und pestar, ital. pestare, portg. 
pizar, franz. piser, wal. pisä ^stampfen.' Sih Diez. etym. wörterb. 
d. rom. spr. I. unter ital. pestare, — Was die form der verba 
pisä-re und pisto-re anbetrifft, so sind beide ableitungen, soge- 
nannte intensiva, aus dem doppelten participialstamme von 
pinserei pmso- und pisto-; und zwar pisä-re mit der von Joh. 
Schmidt in irer ganzen tragweite aufgedeckten denung von 
vocalen durch nachfolgende nasale. Vgl. dessen z. gesch. d. 
indog. vocal. I, 105: .pisere aus pinsere.^*) 



*) Da pisa-culu-m nicht bloss mörserkeule, sondern, wdl durch 
vTta^av glossiert, auch ,kenle überhaupt, grosser stock, prügeP bedeutet, 
so wird hier one zweifei unser komisches wort pisacken Jemand tüch- 
tig durchprügeln^, dann ,peinigen, hart zusetzen^ seinen Ursprung finden. 
Es müste natürlich durch die romanische zunge hindurch gegangen sein, 
bevor es zu uns kam. Und da würde lat. pisa-culu-m zunächst zu ital. 
*pi8acchio geworden sein. Ein aus pisa-culu-m abgeleitetes lateinisches 
verbum *pi8aculare eigtl. ,mit der keule bearbeiten*, wie tribulare eigtl. 
,mit dem tribulum bearbeiten*, dann ,pre8sen, drücken, plagen*, könnte 
italieitisch nur *pisacchiare lauten Unser volkstümlicher ausdruck 
piüen für ,quälen, martern, foltern*, stammt in änlicher weise und mit 
ganz änlicher bedeutungsentwickelung auf einem umwege* nemlich ver- 
mittelt durch ital. pülare, franz. piler ,8tampfen*, von dem nur bei 
Ammian erhaltenen lateinischen verbum ptlare^ dem denominativum zu 
ptlum ,mörserkeule.* Vgl. über ital. pülare, franz. piler Diez etym. 
wtb. I unter ital. pigliare, — In dem niderdeutschen dialekt meiner hei- 
mat (westfäl. grafsch. Mark) ist ossen-piseck die volkstümliche bezeich- 
Dung für den ochsenzimer. Da diser nun ser häufig als prügel benutzt 
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pota-ctUu-m ^das trinken^ saufen/ 

pugna'culu'tn eigentl. wol ^kampfmittel oder -platz', dah. 
^befestigter ort, bastei' (sih oben s. 53 f.); pro^pagna-culu-m 
,schutzwer, boUwerk/ 

secta'cula ,folge, reihe/ 

sena-culu-m ,beratangsgebäade, sitzangssal des Senats,' 
deren es drei zu Rom gab. Paul. Fest. p. 337. 347. Es 
scheint ein verbum sena-re zu gründe gelegt werden zu müs- 
sen, wovon auch sena-tor sena-tu-s kommen. So Corssen krit 
beitr. 347. Doch sind wol derartige wortstämme wie con- 
stda-tu' sena-tu' tribuna'tu- richtiger nur als alte analogiebil- 
dungen (vergl. vena-re vena^tor vena-tu-, judica-re Judiea-tU') 
aufzufassen, für die man darum nicht das recht hat, in jedem 
einzelnen falle ein verbum auf -ä-re vorauszusetzen. Sih Leo 
Meyer vergl. gramm. II 378. 523. Und speciell fllr unser 
wort sena-culu'm ist auch eine directe und unmittelbare anle- 
nung an sena-tor wol möglich, wie wir unten sehen werden. 

senüna-cvlu-m ,schaufel, das kilwasser auszuschöpfen.' 

serra-culu-m ,steuerruder', so genannt, weil es das mer 
durchsägt {serraf). 

signa-ctUu-m ,zeichen, sigel'; re-signaculu-m ,entsigelung.' 

smula'cru'm ,ebenbild, abbild.' 

specta-ctdu-m ,anblick, schau, schauspil; Schauplatz, schau- 
tribüne/ 

spira-ctdu-m ,luftloch, dunsthöle'; re-sptra-ctdu-m ,luftröre/ 

ob-strepita-culu-m ,das gegengeräusch.' 

tabema-clu-m tabema-ctUu-m y eigentl. ,die einrichtung zu 
einer tabema, bude', dah. ,hütte, baracke, zeit.' Von tabema 
ist ein denominatives verbum ^tahema-re gebildet zu denken. 
£in ganz analoges Verhältnis waltet ob bei "^gvbema-cylu'm 
(s. 0.), bei welchem die drei hier angenommenen stufen der 
stamm- und Wjortbildung in der spräche erhalten sind: denn 
ffubema-culu-m ist ableitung aus gubema-re und dises wider 

wird, so könnte man geneigt sein, das niderdeutsche wort an die über- 
tragene bedeutung von pisa^culu-m anknüpfen zu woUen. Indessen 
fordert das ebenfalls vorkommende simplex ndd. piseck ,penis^, beson- 
ders als Schimpfwort vorkommend: diu piseck ,du schwänz^ (vgl. auch 
Sanders wörterb. der deutschen spr. unter pisacken)^ dazu auf, fiir dises 
wort und sein compositum auf die ursprüngliche bedeutung ,mörserkeule* 
zurückzugehen gemäss der auch sonst sich findenden anschauung, den 
penis ab instrui^entum ttmdendi et pinsendi aufzufassen« 
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denominativam des bei Lucil. sat 21 ^ 10. überlieferten guber- 
nu-m. Somit verhält sich: tabemä-culo' i^tabemä-re itabema 
^= gubernä-ndo' iffuher^ä-re igvbemo-, Dise lateinischen falle 
sind geeignet, Curtius' Vermutung über die bildung von Ttrolle- 
diQo-v grdz. * unt. nro. 374. zu stützen. Die retrogressive 
Stufenfolge der Stammbildung ist hier in ganz entsprechender 
weise 7t%oU(J)E'd^' : tcoU^-cj (stamm Ttohje-) : Ttöh-, und 
7troli€'digO'V wird änlich wie tabema-cutum ursprünglich eine 
bedeutung w^e ,einrichtung zu einer Ttoh-g^ gehabt haben, 

tempera-culu-m ,gehörige Zubereitung, bearbeitung/ 

re-tenta-ctäu-m ,das band um etwas zurückzuhalten, auf- 
halter*; »us-tenta-culu-m ,8tütze (bildl.), unterhalt, narung/ 

tintinna'culu'8 adj. ,schellend, klingelnd^; tintinna-culu-m 
(nebenform tinünna-btUu-fn) ,glocke, schelle/ Sih Lindemann 
comment. in Paul. Fest. p. 736. 

ob-tura-culu-m ,stöpsel.' 

tuta-cvlu-m spätl. ,schutzmittel, schütz.' 

umbra-culu'm ,mittel zum beschatten', dah. ,schattiger ort, 
schattengang; umlaubung, laube; Sonnenschirm.' Wie Gors- 
sen krit. beitr. 348 dazu kommt zu sagen, man brauche nicht 
erst ein verbum denominativnm der ä-conjugation von umbra 
als zwischenglid der Wortbildung anzunemen, ist mir nicht 
recht verständlich, da doch das verbum umbra-re im latei- 
nischen vorhanden und gar nicht so ser selten ist. 

veda-culu-m (nebenform veda-bttlu-m) ,farzeug/ 

Aus dem umbrischen gehören noch hierher die folgenden 
meist zwar noch nicht genügend erklärten, aber offenbar von 
Stämmen der ä-conjugation abgeleiteten Wörter: humna-hloj 
manira-du oder maiidra-doy nara-Mu-m, piha-clo (sih lat. pia- 
culu-m), sufera-Mu. Gorssen ausspr. voc. II* 78. Das oskische 
hat sakara-klo-m ,sacellum', formell aber gleich einem lat 
^aacra-culu-m von sacra-re. 

Von den gemeiniglich ebenfalls hierzu gerechneten Wör- 
tern tenacidu-m und re-tinacvlu-m war bereits oben s. 54 ff. 
die rede: wir sahen darin abnorme bildungen. Desgleichen 
wagen wir nicht, mit Leo Meyer (vgl. gramm. II 357.) 
tomacvlu-m {tomaclu-m) ,bratwur8t' zu den nominibus instru- 
menti zu stellen, erstens weil die bedeutung gar nicht an 
die gewönliche der oben genannten Wörter anstreift, und 
sodann, weil neben demselben tomacina ligt, was darauf hin-* 
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zadeaten Bcheint, dass das c in tomacutu-m anderen (villeicbt 
deminntiv-hypokoristiscben) Ursprunges sei. 

§. 12. ?-conjugation. 

Z-conjugation: Der verbale stammauslaut 
erleidet im lateinischen die auch in der conju- 
gation selbst üblich gewordene Schwächung von 
e zu «; vergL mone-re mom-tum und Gorssen ausspr. voc. 11^ 
292. ff. 

ad'mini'culu'ifn von -mine-re ;befestigt, aufgerichtet sein, 
emporstarren, ragen'; sih oben s. 83 ff. 

prandi-culu-m ^frtthstück'; ein altes lateinisches wort nach 
Paul. Fest. p. 250: ,prandicula antiqui dicebant, quae nunc 
ientacula.' Man könnte geneigt sein, das wort auf den ersten 
blick als deminutivum zu prandiu-m anzusehen, da die form 
eine solche aufiassung allenfalls zuliesse — man mttste Ver- 
kürzung aus *prandioctdum annemen — und das geschlecht 
beider Wörter übereinstimmt. Indes stellen wir es doch durch- 
aus mit gutem gründe hierher, was einleuchtet, wenn man 
folgendes erwägt. Schon Priscian p. 611. sqq. P. entgieng 
es nicht, dass im lateinischen sprachgebrauche die deminutiva 
von Stämmen der a- und der o-declination mit dem suffixe 
'ulo' ('olo'), die der sogenannten dritten, vierten und fünften 
declination dagegen mit -<m/o- gebildet werden; er irrte nur 
darin, dass er dise regel als ganz ausnamslose hinstellte. 
Unter den neueren machte Jak. Grimm deutsche gramm. III 
698 selbständig dieselbe beobachtung, und Schwabe in seiner 
merfach erwähnten Schrift über die deminutiva berürt an 
verschidenen stellen disen gegenständ; so ss. 34. 58 f., be- 
sonders s. 61., wo er die spärlichen von Priscian ganz übersehe- 
nen ausnamen zusammen stellt. Obwol also prandi-culo- als 
deminutivbildung vom stamme prandio' nicht schlechterdings 
zu den Unmöglichkeiten gehört, so würde es als solche doch 
immer zu den Seltenheiten und ausnamen zälen, wärend es 
als nomen instrumenti eine ganz normale bildung ist. Das 
regelrechte deminutivum von prandium ist vilmer das auch 
wirklich not. Tiron. p. 166. überlieferte prandiolu-m. 

rid^-ctUu-s adj. Jachen erregend, lächerlich', ridt-eulu'm 
^spass, scherz'; de-ridi-culu-s ,auslachenswert, höchst lächer« 
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lieh', de-ridi-eulu-m ,da8 aaslacheii; die lächerlichkeit'; ir-ridi- 
ctdu-m ,gespött.' 

sedt'cylu-m ,sitz' ; 8. oben s. 50. Paul. Fest. p. 336 : ^sedi- 
culum sedile.' Mit rttcksicht auf das, was Schleicher comp. ^ 
s. 774. anm. 2. und Corssen ausspr. voc. P 556. über sede-re 
leren, dass es nur sein präsens in folge einer späteren ent- 
Wickelung nach weise der abgeleiteten verba bilde, sonst aber 
ein stammverbum sei, könnte man fordern, dass sedi'culu-m 
hier noch nicht verzeichnet werde. Da dis indessen betreffs 
der bildung von sedt-culu-m ein bedenken one belang ist, weil 
die wortform, von einem verbum der primitiv thematischen 
conjugation abgeleitet, doch nur ebenso lauten könnte , so 
hindert uns dis nicht, dem werte schon hier seinen platz zu 
geben. 

terri'cula <6rrf-cu7t£-m, Schreckmittel, schreckbild, Schrecknis.' 

§. 13. f- conjugation. 

/-conjugation: Der verbale stammcharakter 
(lat. i = lit y) bleibt unversert als z. Es scheint als 
ob hierzu etwa folgender zusatz gemacht werden mttste: bis- 
weilen verschwindet der verbalcharakter ganz; wo solches 
geschiht, steht dis auch regelmässig mit den sonstigen oon- 
jugationseigentttmlichkeiten des betreffenden verbums in ein- 
klang. Und wirklich lesen wir bei Corssen krit. beitr. 346 f. 
und bei Bugge in seinem aufsatz ttber unser suffix s. 136: 
,mit schwinden des charaktervocals i: sarculum von sarire.* 
Allein in warheit würde mit einem solchen zusatze nur das 
erreicht werden, dass in der weise der traditionellen gramma- 
tik dem nackten tatbestande rechnung getragen würde, one 
rttcksicht darauf, was die wissenschafUich richtige auffassung 
der Sache ist. 

Wärend Corssen bei der beurteilung von perfectformen 
wie soZ-ttt neben scUi-vi, aarr-m neben sarri-vi ausspr. voc. 11^ 
570 f. noch die wal frei lässt, entweder den ausfall des i der 
Wirkung des hochtons zuzuschreiben: sdrri-vi ^aarn-m sdrrui^ 
oder die kürzeren formen als aus nebenstämmen der dritten 
conjugation hervorgegangen zu denken, ist derselbe gelerte 
in betreff der übrigen formenbildung derselben und änlicher 
Verben, z. b. betreffs der supin- und particienbildung, durch- 
aus nicht so zweifelhaft; sondern erklärt ebend. 543 f. solche 
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participia und supina wie ventunty aanc-tumj scLep-tumy fvl-tum^ 
far-tum u. a. als von alten yerschoUenen verben der dritten 
conjugation oder nach der analogie der participialbildnng 
solcher verba gebildet. Das letztere ist; abgesehen von dem 
Zusätze ,oder nach der analogie u. s. w. gebildet' und sonst 
noch im einzelnen modificiert^ auch meine ansieht von der 
Sache. Neben solchen verben der vierten conjugation, oder 
wol richtiger gesagt: jenen vorausgehend und sie erst ins 
leben rufend^ haben von alters her gleichbedeutende stamme 
nach der dritten bestanden , und dise , später geschwunden, 
haben den zurück bleibenden nach der i-conjugation ire per- 
fect- und supinbildung hinterlassen. Etymologische Überein- 
stimmungen erheben die sache über allen zweifei. Man ver- 
gleiche nur: 

farc'i'O = (pQaaau) aus *q)Qcc>i'j'a) (Curtius ztschr. f. vgl. 
sprachf. XIH 399 f. grdz. nro. 413., Pick wörterb. « 379) ; 

sal'i'O == allofiai aus dl-j-ofiai (Curtius grdz. nro. 656,, 
Pick wtb. 2 494.) ; 

sar-i'O (sarr-i-o) = aalQü) aus *(yap-/-ai (Pick ebend.); 

ven-i-o = ßalvo) aus "^ßccv-j-o) (Curtius grdz. nro. 634., Pick 
wtb. 2 58) ; ferner, wenn ttt aus tt/ entstanden ist, auch 

sarc'i'O = qdTtTO) aus "^agarc-j-w *aQaK'j-iJ (Bugge ztschr. 
f. vergl. sprachf. XX 3?.). 

Dise etymologischen Übereinstimmungen machen es aber 
auch sofort klar, wie man das Verhältnis solcher neben einan- 
der bestehenden und in der flexion sich ergänzenden verbal- 
stämme dritter und vierter conjugation und die einwirkung 
der einen auf die anderen sich zu denken hat, und sie decken 
one weiteres denjenigen punkt auf, bei welchem die mischung 
jener beiden von irem Ursprünge her ganz gewis streng ge- 
schidenen bildungsweisen begonnen hat. 

Wie es niemand einfallen wird, die verglichenen griechi- 
schen verba etwa abgeleitete zu nennen, ebenso sicher sind 
auch die genau entsprechenden lateinischen der vierten oder 
reinen ^conjugation ursprünglich fremd gewesen. Jenes 
schwanken zwischen den verschidenen conjugationsweisen 
selbst zeigen im lateinischen namentlich solche verba, welche 
nachweislich iren präsensstamm mit -;a- bildeten (Schleichers 
cl. V.). Auf disen übertritt alter stammverba mit dem prär 
sentischen Charakter -fa- in die «-conjugation wis auch schon 

Osthoff, forsohungen. I. ^7 
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Walter ztschr. f. vgl. XII 410 hin. Bezüglich der tatsachen 
genügt es uns auf Gorssen ausspr. voc. II * ö43 f. zu verwei- 
sen, der folgende drei rubriken aufstellt : erstens solche verba 
von derselben wurzel , welche in der älteren spräche sowol 
nach der dritten als nach der vierten conjugation flectiert 
erscheinen (linere, pvnsere, arcesserCf lacessere, cupere^ parerej 
perfodete, effugere, desipere, mori) aggredi u. a. neben lirdre u. s. w.) ; 
zweitens andere, welche in verschidenen formen aus der vier- 
ten in die dritte conjugation hinüberschwanken {pririj potiri, 
saUire); endlich drittens wider andere, welche in der perfect- 
bildung aus der dritten in die vierte conjugation übertreten 
(petere, qiuierere, sapere, nuiere, incessere, capessere, facessere u. a.) 
Wenn man die beispile sich ansiht, so findet man sogleich 
das vorhin gesagte bestätigt : die überwigend meisten der ge- 
nannten verba (auch die auf -essere, deren ss aus «; entstanden 
ist, vgl. Savelsberg ztschr. f. vgl. sprachf. XVI 362 flf., Curtius 
tempor. modi 115) sind solche, welche hinsichtlich des präsens- 
stammes der Schleicher'schen cl. V. angehören oder nach indi- 
scher terminologie die specialtempora nach cl. IV. bilden. Man 
hat mit Corssen ausspr. voc. I ^ 557 hierin notwendig eben den 
grund der' erscheinung zu sehen, dass im altlateinischen so 
mannigfache Übertritte aus der einen flexionsweise in die 
andere stattgefunden haben : der gemeinsame praesensausgang 
-to und manche sonst zusammenklingenden formen aus dem 
präsensstamme rückte principiell verschidene bildungsweisen 
an einander und stiftete unheilbare Verwirrungen an. 

Für die tatsache selbst, den übertritt aus der primi- 
tiv thematischen in die abgeleitete conjugation, bieten sich 
analogien aus den verwanten sprachen in menge dar. Man 
denke nur an die zalreichen änlichen erseheinungen im 
deutschen, wenn Mher stark flectierte verba sich der den 
späteren Sprachperioden geläufigeren schwachen conjuga- 
tionsform anschliessen. Auch im slawischen ist derselbe 
fall nicht selten; denn es ist gar nicht anders zu beurteilen, 
wenn altbulg. or-a-ti ,pflügen^ dem lit. dr-ti, altbulg. rmr-e-ti 
,sterben' dem lit. mlr-ti entspricht. Was aber das endresultat, 
die durch jene Übertritte bewirkte Umwälzung in dem 
lateinischen conjugationssystem anbetrifN;, so haben wir hier 
eine annähernd änliche Wirkung der analogie vor uns, wie sie 
Joh. Schmidt in seiner schrift z. gesch. d. indog. vocal. I. an 
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Terschidenen stellen besonders für das deutsche nachweist; 
vgl. namentlich den abschnitt ;B. Deatsöh.^ s. 43 67; nur 
mit dem gewaltigen unterschidC; dass der ;fast pedantische 
Ordnungssinn^ der deutschen spräche auch nach Störung der 
ursprünglichen conjugationsverbältnisse durch x consequente 
hingäbe an den mächtigen zug der analogie doch wider eben- 
mass und die vil berümte harmonie der sogenannten ablauts- 
reihen, den stolz unserer spräche ^ zu schaffen wüste, das 
lateinische hingegen in entsprechender läge jene neue Ord- 
nung nicht herstellte, wovon die schüler unserer untersten 
gymnasialclassen, wenn sie unter dem einbläuen des leidigen 
,a verbo^ schwitzen, unbewust ein liedlein mitsingen. Die 
deutschen ablautsreihen würden inen entfernt nicht die gleiche 
mühe machen. Im lateinischen haben wir vilmer in folge 
obiger Zerrüttungen bei ursprünglich gewis dem gleichen 
princip folgenden verben die verschidenartigsten formationen. 
Die classische latinität hat zwar, augenscheinlich puristisch 
verfarend , schon eingerissene bildungen wie effugm für effugi^ 
parire fllr parerCj cupire für cupere wider zurückgedrängt; 
allein gleich bei dem letzten diser verba ist cupi^vi cupi-tum 
stehen gebliben. Ja sogar bei einem und demselben verbum 
bestehen nun neben einander die richtigen formen und die 
nach der falschen analogie gebildeten, so bei orior: we-rer 
und ari-rer. Die regelrechte bildungsreihe : 

cap'i'O cep'i cap'tam cap-e-re 
lässt, unterstützt durch gr. ßalvw, erwarten: 

v^-i'O ven^i ven^tum ^ven-e-re, 
dafOr aber erscheint ven-l-^e.*) Am'ic'ure ist sicher ein 

*) Vgl. Schleicher comp.^ s. 774. anm. 2. Corssen ausspr. voc. I^ 
65f) f. II* 544. Wenn der letztere gelerte bemerkt, das verschollene, 
aber mit guten gründen ^mutmasste alte stammverbum ^ven-e-re werde 
bestätigt durch die alten conjunctivformen advenat^ evenat, evenant, 
pervenaty perveiiant, so hat er darin gewis recht. £r irrt aber, wenn 
er dise formen, wie das seine ansieht ist (vgL I* 262.), für conjunctive 
des präsens hält Selbst von *ven'i'rc, das doch nach cap^i^re gehen 
muste, konnte der präsentische conjunctiv ebenfalls nur ven'i-am ven-i-at 
lauten. Jene formen sind aber nach Curtius' scharfsinniger Vermutung 
Überreste aoristischer conjunctive des lateinischen und als solche dann 
allerdings auch bestätigungen des erschlossenen stammverbums ^ven-i'-^'e. 
Vgl. Curtius de aoristi latini reliquiis. Kiel. 1857. pg. IX.; auch Job. 
Schmidt idg. vocal. 1.110. f. 

1* 
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compositnm von jac-^-re, aber nur das perfectum and snpi- 
nnm weisen noch darauf hin , dass das verbum ursprünglich 
der vierten conjugation fem stand. Bei sepel-i-o erinnert nur 
das supinum noch an den früheren zustand. Gegenwärtig 
steht die sache eben so: überall ^ wo die infinitive die form 
auf 'i-re haben ; da ist das ganze verbum von der traditio- 
nellen grammatik als unregelmässiges in die vierte conjuga- 
tion eingereiht. Eine wissenschaftliche auffassung aber sollte 
es vermeiden ; dise bildungen mit den wirklichen nach /der 
reinen e-conjugation über einen leisten zu schlagen. 

Ich bin zu diser villeicht allzu ausfürlichen abschweifung 
veranlasst worden durch die werte Corssen's und Bugge's : 
,mit schwinden 'des charaktervocals i: sarcvlum von sarireJ^ 
Hoffentlich habe ich durch das gesagte ein recht erhalten, 
die formen oper-culu-m, cO'Oper-culu'my sar-cidu'mj sepid'Cru'tn 
dahin zu stellen; wohin sie nach wissenschaftlicher anschau- 
ungsweise unbedingt gehören: unter die bildungen von der 
primitiv thematischen (dritten) conjugation, und zugleich das 
fernere recht, die regel über das unversertbleiben des verbal- 
charakters i ebenso ausnamslos hinzustellen wie oben die 
entsprechende über das ä der ersten conjugation. 

Bildungen mit unserem suffixe von verbalstämmen, welche 
auf i auslauten, sind: 

pam-ciUa ,schlägeP von pavi-re ,schlagen = Ttal-o) für 
*7taF{'0i. Die übrige verwantschaft dises Stammes ist zusam- 
mengestellt bei Cnrtius grdz. * uro. 344., Corssen ausspr. voc. 
I ^ 358., Fick wörterb. ^ 126. 375. 464. 

perhclu'm peri-ctdu-m ,ver8uch, probe, risico, gefar' von 
dem in ex-peri-ri perhtus enthaltenen verbalstamme. Vergleiche 
auch gr. TteiQa aus *7teQ-La. Curtius grdz.* uro. 356. Cors- 
sen krit. beitr. 346. Pick wtb. « 467. 

re-dimhculu-m ,band, Stirnband, halsband, halskette' von 
re-dimt-re ,umbinden, umwinden.' Die Wurzel ist dieselbe wie 
in gr. ö^-ü) ,binden' (Curtius grdz. ^ uro. 264.), und das latei- 
nische verbum re-diml-re ist ein abgeleitetes von einem ' alten, 
aber im lateinischen verloren gegangenen nominalstamme 
diser wurzel, dessen suffix mit m anlautete; vergl. skr. da- 
man- n. ,band, fessel, schnür', dä-ma f. dass., gr. öid-dtj-fia 
,umgeschlungenes band, binde', x^rj-öe^itivo-v ,kopfbindeV^-iwa 
;band, strick, bündel.' 
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2. Von wurzelyerben und primitiv thematischen verbalstämmen gebildete 

(§§. 14-17). 

§1 14. von vocalisch auslautenden verbal wurzeln. 

Im begriffe, zn den auf stammverba zurückzufürenden 
bildungen überzugehen, mustere ich in erster reihe diejeni- 
gen, welche von vocalisch auslautenden verbal wurzeln abge- 
leitet sind* 

In der anfügung des Suffixes -tra- an solche einsilbige 
vocalische verbalstämme darf man es wol als die regel der 
indogermanischen sprachen hinstellen, dass der wurzelauslaut 
gedent oder gesteigert wird. Wenigstens fügen sich das 
Sanskrit, das altbaktrische, das litauische, das gotische und 
das lateinische in Übereinstimmung disem gesetze mit ser 
geringen ausnamen. Beispile hierfür sind aus den ausser- 
lateinischen Sprachgebieten: skr. pä-tra-, rie-tra-, ksB-tra- = 
altbaktr. shöi-thra-y skr. po-^a- = altbaktr. grao-ihra-y altbaktr. 
pä'thra- ,schutz', lit. ctu-kla-s ,futterkorb', uz-sto-kle ^Vertretung', 
got. fö'dr ,scheide', ne-tUa ,nadeP ; ausname z. b. skr. pu-trä-. 
Nur das griechische hat bei der grösseren freiheit im voca- 
lismus, die es sich überhaupt bewart hat, auch von disem 
regelzwange sich entschiden emancipiert, wie man aus ety- 
mologischen gleichungen Wie fie-TQü-v = skr. ma-tra-m ,mass^ 
^t;-T^ = altbaktr. zoo-thra ,weihwasser' (Curtius grdz.* unter 
uro. 203.), femer aus bildungen wie ßa-^-v, Iv-rgov ersiht. 
Es ligt hier aber keineswegs eine ivßuerung auf selten der 
griechischen spräche vor. Wenigstens bei dem ursprungs- 
gleichen Suffixe 'tar- der verwantschaftswörter wird uns der 
gebrauch, den vocal ungedent zu lassen, hinlänglich als uralt 
bezeugt durch den vatemamen der Indogermanen, dessen 
wurzelhaftes kurzes a ja sogar im sanskrit und altbaktrischen 
noch der Schwächung in i unterligen konnte. Das griechische 
hat sich also eine altertümliche licenz in der Wortbildung be- 
wart, die ganz im einklange steht mit der auch sonst im 
eigenen grösseren freiheit des vocalismus. 

Was das lateinische angeht, so huldigt es, wie mir 
scheint, dem jüngeren, sicherlich aber auch schon aus indo- 
germanischer zeit stammenden gebrauche, Steigerung, bezie- 
hungsweise denung des auslautenden wurzdvocals vor ange* 
fttgtem 'tra- antreten zu lassen. Doch kommen auch hier 
ausnamen vor. Eine sobhe ist z, b. für die ursprüngliche 
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Suffixgestalt -tro- : rü-tru-m. In den fällen, wo das r des Suf- 
fixes sich zu l individualisierte und aus 'Üo- dann die form 
'do- {'cro') entstand; ist lu-cru-m zweifelhaft in betreff der 
Quantität des wurzelvocals, jedoch etymologisch richtiger wol 
mit langem ü anzusetzen. Das später aufkommende gesetz 
der prosodie, nach welchem jeder vocal vor muta cum liquida 
als anceps galt; gestattete dichtem ebenso wol etymologische 
längen zu metrischem gebrauche zu yerktlrzen, als den umge- 
kerten fall, wie in laübra, tenebraej lugühris. 

Bei Red-i'Culu'8 gibt uns ebenfalls die Überlieferung kei- 
nen aufschluss über die quantität des wurzelvocals i und es 
wäre darum an und für sich erlaubt, länge ' desselben anzu- 
nemen. Indes erscheint es wegen red-t-tum red-t-tu-s ratsamer, 
auch Red'i'Cvlu'S mit kurzem i anzusetzen. Einen nahen an- 
schluss und eine gewisse gleichartigkeit unserer nominalbil- 
dungen mit der supinbildung werden wir noch öfters warzu- 
nemen gelegenheit haben. Dis ist auch der grund, der mich 
veranlasst, in betreff des spätlateinischen Wortes ob-stä-cvlu-m 
zu glauben, dass bei disem nur die analogie der ttberwigend 
zalreichen von der abgeleiteten o^-conjugation ausgehenden 
Wörter die länge des wurzelhaften a verursachte, welches ja 
in stä'tum stä-tor, selbst in stä-htUu-m kurz blib. 

Die hierher gehörigen, von vocalisch auslautenden wur- 
zelverben ausgehenden bildungen, welche erklärlicher weise 
zugleich diejenigen sind , die wegen der altertümlichkeit irer 
wurzelformen am meisten etymologische ausbeute versprechen, 
zäle ich nunmer auf mit jedesmaliger angäbe irer bildungs- 
weise, falls dieselbe nicht schon bei einer früheren gelegenheit 
genügend erörtert ist. In betreff der etymologischen verwant- 
Schaft aber verweise ich sowol fttr dise als für alle vorher- 
gehenden und nachfolgenden fälle auf einen späteren abschnitt, 
in welchem diser punkt gesondert zur dar^tellung kommen 
wird. 

Red'i-mln-s. Sih oben s. 61 f. 

In-cru-m ,gewinn.' Die einfache wurzel im verbalen ge- 
brauche ist in der lateinischen spräche nicht vorhanden, muss 
aber in irer grundform lu- gelautet haben : lü-cro- aus Hou-cra- 
mit gesteigertem wurzelvocal. 

pö-clu-m pö-cvlu-m ,trinkgeschirr, beeher/ Das ideell vor- 
auszusetzende wurzelverbum ist *po'Of dessen stamm im grie- 
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chischen Tti-Ttia-'m deutlich vorligt und wozu die regelrechte 
1. pers. sing, praes. in diser spräche etwa *^i'7to)-fiL nach 
dl-d(0'iLit lauten müste; vergl. skr. pL-hä-mi, älter pd-mi Im 
lateinischen hat dieselbe verbal wurzel die formen sup. pd-tum^ 
part. pd'tm und die Substantive pd-tor pö-tio pö4m geliefert 
und pö-t'ä-re ist die regelrechte intensivform jenes alten ver- 
bums. Curtius grdz. * nro. 371. 

sae'clu-m sae-etdu-m sS-clu-m se-cvlu-m ^zeugungsgeschlecht, 
gcneration.' Dass diejenige bedeutung, in welcher sae-cla 
synonym mit ,genera animantium' {dvdqwv yeveal) gebraucht 
wird, die ältere ist und dass aus diser erst die späteren be- 
deutungen ,zeitalter, lange reihe von jaren, jarhundert* sich 
entwickelt haben, nicht umgekert, hat PoUe de artis vocabulis 
quibusdam Lucretianis. Dresdae 1866. p. 56 ff. aus dem 
gebrauche des wortes bei Lucrez, der es bekanntlich ser 
häufig und immer in der form sae-clu-m hat, ausfürlich erwi- 
sen. Die wurzel ist one zweifei dieselbe wie in se-ro, ^säen^ 
d. i. indog. sa- sä-, Dis hat Lettner zuerst gesehen, welcher 
zeitschr. f. vergl. sprachf. VII 49 lit. se-Jdä f. ,sat' verglich. 
Andere gelerte haben dem teils beigestimmt, teils sind sie 
selbständig auf den gleichen gedanken gekommen; so Leo 
Meyer, welcher ztschr. f. vergl. sprachf. VIII 249. auf die 
analoge begriffsentwickelung in got. mana-setk-s ^menschheit', 
eigentl. ,menschensat', hinwis, und Bttcheler bei Polle a. a. o. 
57 f., welcher auf die den Römern und Griechen so geläufige 
Übertragung von ausdrücken des ackems und säens auf die 
menschlichen zeugungsverhältnisse aufmerksam machte und 
an en aqoTif Tcaldwv erinnerte. Vergl. endlich Bugge zeitschr. 
f. vgl. sprachf. XX 137 ff. Darum darf es um jeden preis 
als ausgemacht gelten, dass das etymon von sae-clu-m in sa- 
,säen^ zu finden ist, zumal da alle sonst aufgestellten etymo- 
logien teils aus formalen teils aus begrifflichen gründen nicht 
zusagend sind. — So sicher aber auch der Ursprung des Wor- 
tes feststeht, so bleibt doch über seine bildungsweise^wegen 
der verschidenen Schreibungen ein zweifei übrig. Existierte 
nur se'clu'tn se-culu-m, so erklärte sich der wurzelvocal e ser 
leicht wie in se-men se^vi, nemlich als Steigerung (denung) 
des a in sä-ium aä-tor. Nun ist aber nach Fleckeisen, fünfzig 
artikel aus einem hilfsbüchlein für lat. rechtschr^ibung s. *i7. 
und Ciorssen ausspr. voc. I? 325, ^ae^clu-m sae-ctUu-m die 
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allein wol verbürgte Schreibweise. Vermag man nicht in dem 
ae ydas schriftzeichen eines langen nach ä hin lautenden e^ 
zn sehen (Bugge a. a. o.); so mos man sae-du'fn auf eine 
grandform *8a-uclo'm (^sa^fe-clo-m) zarttckftlren und in dem i 
den rest der alten präsensbildung mit -ja- sehen. Dise letztere 
anname erhält von verschidenen Seiten eine sttttze. Erstens 
durch die notorische tatsache, dass würz, ia- in verschidenen 
sprachen mittels -/a- den präsensstamm bildete , z, b. in ahd. alts. 
aä-j-an, altbulg. ae-ja-ti^ lit si-j-u si-j-au sk-ti (Delbrück zeitschr. 
f. vergL sprachf. XXI 78.); zweitens durch Sae'turnus, das 
man aus *Sa'%'tumu8 ^Sa^je^tumus deuten kann (Gorssen 
ausspr. voc. I ^ 417. f., Bücheier a. a. o.) ; drittens endlich 
durch die analogie von gr. da-i-rQü^v ^zugeteiltes, portion' von 
würz. (Ja- da-i-tf) (Gurtius grdz.* nro. 256.), bei welchem 
ebenfalls in abweichung von seinem sanskritischen sonst ge- 
nauen reflexe daträ-m das -t- des präsensstammes in die 
nominalbildung übergegangen ist. Vgl. Gurtius verb. d. griech. 
spr. 1297. In gleicher weise ist bekanntlich auch bei tcoi' 
fiijv und lit peniu von der würz, pä- ^schützen' (Gurtius grdz. * 
nro. 372.) das thematische i (f) in der nominalen Wortbildung 
beibehalten. Da aber für die andere auffassung von dem ae 
in sae-du-m ebenso gewichtige gegengründe sprechen, da es 
nemlich feststeht, dass wirklich ae öfter nur graphische Variante 
für etymologisches S ist, wie in seaena s=x^ oKrpn^, saepes^ und 
da auch Sae-iwmus nur . als lautliche mittelstufe zwischen 
Sä'tumm und "^/S^-^umtia gelten kann (Gorssen a. a. o.), so 
wage ich zwischen beiden möglichkeiten nicht zu entscheiden. 

ob'Stä'Culu'tn ,hindemis^, erst im spätlateinischen auf- 
tauchend, vom wurzelverbum da-re ; sih oben s. 102. 

ind'ü'cula ,unterkleid der ürauen^, mb'ü-eula ,untergewand,- 
hemd.^ Paul. Pest. p. 308. 309. Stammverbum ist -u-o in 
ex'U'O ind'U'O, von dessen wurzel mit vocalsteigerung gebildet 
ward : *<m'da *ü'da -ü-cula. Bugge a. a. o. s. 137. 

§« 15. von verbalstämmen mit dem wurzeldeterminativ u (v). 

An die bildungen, denen vocalisch auslautende stamme 
von sogenannten wurzelverben zu gründe ligen, schliessen 
sich zunächst zwei solche nomina an, welche von einem con- 
sonantischen , aber um das wurzeldeterminativ v vermerten 
verbalstamme abgeleitet sind. Dise haben darum mit den 
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zuletzt behandelten änlichkeit; weil vor cönsonantisch anlau- 
tendem Suffixe jenes v vocalisiert als u erscheint, wodurch der 
anschein entsteht, als seien auch sie von verbalstämmen mit 
vocalischem auslaut abgeleitet. Von unserem bisher inne 
gehaltenen princip, jdie besonderheiten der bildungsweise der 
auMlung voraufzuschicken, gehen wir hier ab und nennen 
gleich die Wörter, um ire formation hernach zu erläutern. 

molu'cru-m, Paul. Fest. p. 140. 141. Corssen krit beitr. 
342 f. : ,molu'cru-m bedeutet in der altrömischen priestersprache 
ein ding oder Werkzeug, das beim malen des getreides irgend 
wie in anwendung kommt, ist also mit molere, mala stamm- 
verwant.' Die übrigen bei Festus zu lesenden angaben wei- 
sen notwendig auf ein gleichlautendes, aber unverwantes wort 
hin, das man meinetwegen fQr ein lehnwort aus dem griechi- 
schen halten mag. Möglich dass, nachdem einmal fivltj ,mis- 
geburt^ herübergenommen war und als mota, mala uterina^ 
villeicht mit volksetymologischer anlenung an mala ,müle^ auf- 
trat, nun auch ein griechisches fwlcacgav (nach Schuchardts 
ansieht vocal. d. vulgärlat III 89.) auf jenes altlateinische 
mobA-cru-m einwirkte und im ebenfalls die andere, medicini- 
sche bedeutung von abortus verschafite. Über die herkunft diser 
anderen von meiere ,malen^ durchaus abligenden Wörter stellt 
Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 169 f. eine ansprechende 
Vermutung auf. — Was nun aber unser moLu-cru-m angeht;, so 
könnte man, zumal da uns bei mangelnder Überlieferung über 
die quantität des u vor dem suffixe eine kürze anzunemen 
gestattet ist, an eine morphologische gleichheit mit dem 
griech. fwlaxQlQ ,mülstein^, fivlcncQoi ,dentes molares^ denken 
wollen. Ein triftiger grund, warum auch dis unstatthaft ist, 
scheint mir folgender zu sein. Griech. f^vlccKQog, fxvhx^lg 
sind, wie wir oben sahen (s. 63 f.), mit demselben doppelsuffixe 
gebildet, wie g)aA-«x-^-g, voa-ocKe-Qo-g, diiff-axe-Qo-g. Da nun 
disen bildungen, was das suffix betrifft, die lateinischen cU-ac-er 
Fal-cte-er gleichstehen, so könnten wir als einen mit (ävI-coc-qo- 
identischen stamm im lateinischen füglich hur ^md-ac-ro- 
oder md'äc-ri- (mit kurzem oder langem a) erwarten. Für 
mdu-isro^ also müssen wir uns nach einer anderen erklärung 
umsehen. Eine solche ist schon von Corssen a. a. o. gegeben. 
Freilidi die eine von im für möglich gehaltene dentung, das 
wort könne einfach von mole-re gebildet seinTHnolüssra wir 
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ebenso entschiden zurückweisen wie die änliche bei volucri-s 
(sib oben s. 77.), weil wir eben einen alten bindevocal u an- 
zuerkennen ein für allemal nicht über ans gewinnen. Um 
so lieber acceptieren wir die andere Gorssen'sche herleitnng 
von einem alten abhanden gekommenen verbum ^md-u-ere 
oder *mol'V'ere. Dises ideelle verbnm findet eine gnte stütze 
an dem gotischen mcU'V'jan ^(fvrtQißBLv^j worüber näheres so- 
gleich. 

m-volü-cru-m ,hülle'; femer volü-cra ,raupe, die sich in 
die blätter einwickelt, wickelraupe', mit den nebenformen 
volü'cre n. und im plur. volü-cres f. sind regelmässige bildun- 
gen von dem stamme des verbums volve-re. Gleicher bedeu- 
tung mit volü'cra und im wurzelverwant sind die Wörter 
con-volvu-lu'S und in'Volvwlu'S. 

Es erübrigt noch, zweierlei über dise art bildungen in 
erwägung zu ziehen. 

Die quantität des u ist, wie bemerkt ward, bei molu-cru-m 
durch die Überlieferung nicht zu ermitteln. Desto entschide- 
ner glaube ich, nötigt uns die analogie von involü-cru-m 
volü'cra, denselben vocal in molu'eru-m als lang zu messen. 
Überall, wo an das u (v) der verba auf 'ü-ere -v-^e im latei- 
nischen ein consonantisch anlautendes suffix antritt, erscheint 
das u als länge; wenigstens ist mir kein beispil eines ü in 
solcher Stellung bekannt. Man vergleiche volü-ta, volü-tim, 
volü'büisy volü-meriy gtemü-tare, stemü'fnentum. Gorssen ausspr. 
vocal. II 2 679. 

Eine weitere frage, zugleich eine controverse zwischen 
Curtius und Gorssen, ist die nach dem wesen jenes u oder ??. 
Curtius grundz. * unt. nro. 527. fasst nach dem vorgange von 
Buttmann das v in klv-o), das zweite v in volv-e-re und 
demgemäss auch in got. valv-j-an als eine art von redupli- 
cation, als verkürzte, sogenannte gebrochene reduplication. 
Wenn wir auch zugestehen, dass Gorssen mit unrecht die 
erscheinung einer solchen reduplicatio infracta im lateinischen 
für alle fälle leugnet, und wenn auch anerkannt werden 
muss, dass manche wurzelgestalten, namentlich der griechi- 
schen spräche, nicht wol anders erklärt werden können (vergl. 
Brugman in Gurtius' Studien VII 187 flf., 275 ff., über die 
reduplication bei würz, var- speciell ebend s. 333 ff.), so glau- 
ben wir doch, dass gerade auf den fall kX-v-uv, vol-vere, got, 
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val-V'fan eine solche erklärung nicht zatrifit and dass Goresen 
hier mit der anname eines Suffixes -va- -vo- im rechte ist. Man 
wird doch nicht umhin können, das -v- in got. val-v-jan ganz 
ebenso anzusehen, wie in bal-v-jan^ ga-mal-v-janj und eine erklä- 
rung, welche nicht auf alle dise fölle passt, wird auch für einen 
derselben zu verwerfen sein.*) Nun ist es aber eine nicht zu ver- 
kennende erscheinung, auf welche auch bereits von einigen for- 
schem aufmerksam gemacht ist, so von Benfey Orient, u, occid. 
III 217., von Bugge in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 428., 
von Bezzenberger in der zeitschr. f. deutsche philol. V 360., dass 
in den indogermanischen sprachen bei wurzeln; deren endconso- 
nant r oder l ist, vor allem ein u oder v als wurzeldeterminativ 
beliebt ist Aus solchen wnrzelanwttchsen entstehen aber, wie es 
so häufig geschiht, leicht neue wurzelgestalten. Und in disem 
Verhältnis nun stehen zu einander: skr. tarv-, altbaktr. taurv-^ gr. 
Tßv-w, altbulg. <ry-<z zu tar-] skr. gurv- zu gvor-^ skr. dhürv- zu 
dhvarr; skr. varu-, gr^FeXv- {eilv'), lat. volv-, got. vcdv- zu würz. 
var- (gr. FeX-, lat. t?oZ-, got, val-) ; got. mcdv- zu würz, mar- mal-. 
Nominalbildungen, welches dises n-determinativ zeigen, sind 
skr. taru'tdr- (tarütar-); skr. väru-rut', vdrütha-y varü-tar' 
(varu'tar-), varü-tra-m = gr. elv-r^-v, gr. eXXv-fm] endlich 
auch noch von würz, dkar- skr. dkru-v-d- ,fe8tstehend' und 
dkaru-tia-, ,grundlage, stütze', das bis auf das suffix dem 
griech. ^Iv'fivo'V genau entspricht.**) Dises bildungsmittel 



*) Das Verhältnis umzudrehen und der theorie der gebrochenen 
rednplication zu liebe sogar fiir got. maJrV'jan entstehung aas ^mal-m-jan 
zu vermuten, wie Brugman will a. a. o. s. 351., halte ich für eine 
der vilen Übertreibungen des princips, die mir nur ganz dazu angetai;i 
scheinen, eben dises princip von vorne herein wider in frage zu stellen. 
Gerade das lat. mol-u-crv^rn. mit seinem zwischen wurzel und sufßx ste- 
henden -7^- dürfte dem -r- von got. mal-v-jan sein alter und seine ur- 
spränglichkeit verbürgen. Das verdienst, für manche fälle neue und 
gewis beachtenswerte gesichtspunkte aufgestellt zu haben, soll natürlich 
dem Verfasser der genannten sorgfältigen abhandlung über die gebrochene 
rednplication durch dise invective nicht geleugnet werden. 

**) Das V in d'iXv-fivo-v, homer. Tt^O'&SXv'/uvo-g wegen des Hesychia- 
nischen ^iXe^/uvo-v für eine Schwächung (trübung) aus ursprünglichem 
a, griech. azu. halten, wie esCurtius tut grdz.* s. 705., ist angesichts des 
bei vilen auf r l endigenden wurzeln erscheinenden weiterbildenden u 
nicht von nöten. ()iXv-fivo-v verhält sich gerade so zu ^iAfi-^yo-y,«wie 
skr, dharii'na' zu dhara-na-^ värv-na- zu vara-nd-. Ein nebeneinander, 
nicht ein aus einander diser verschi denen formenpare ist hier das richtige. 
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für urindogermanisch zu halten, nnterligt bei der ttberein- 
stimmang mererer sprachen gar keinem bedenken. Was seinen 
ursprang anbetrifft , so bat man gewis das recht , das u als 
eine Verstümmelung aus sUtem -va- anzusehen. Und wie sich 
bei mereren solcher wurzeldeterminative wol nachweisen lässt, 
dass sie von hause aus in derselben kategorie mit den ver- 
schidenartigen mittein der präsensbildung standen, wie wir 
beispilshalber, wo wir ein -ja- oder -ska- vom präsensstamme 
aus nach und nach die ganze übrige conjngation nicht nur, 
sondern die gesamte Wortbildung überhaupt durchdringen 
sehen, eine solche anname ganz unbedenklich finden, so 
müssen wir meiner Überzeugung nach auch dem sufGxe -va- 
ebendasselbe als seine ursprüngliche geltung einräumen. Ich 
halte es nicht für bedeutungslos, dass gerade kar- kar-6-ti 
die einzige nicht auf einen nasal ausgehende verbalwurzel 
ist, welche im sanskrit ire Specialtempora nach cl VIII. bildet^ 
d. i., dass die einzige spur einer wirklichen Verwendung des 
'VOr xi- zur präsensbildung (von den nasal auslautenden wur- 
zeln^ die nach derselben classe flectieren, ist hier wegen der 
möglichkeit einer anderen auffassung abgesehen) uns gerade 
bei einer auf r auslautenden wurzel vorligt. Denn so vil 
Vorrecht braucht man wol dem vedadialekt nicht einzuräu- 
men, dass man mit Bopp vergl. gramm. ^ §. 495. krit gramm. 
d. sanskrita-spr.* §. 343., Benfey Orient u. occid. III 215 f. 
und Schleicher comp. ' §. 7. §. 293. und s. 756. wegen des 
vedischen präsensstammes kr-nu- folgern müste, das später 
allein gebräuchliche präsens kar-ö-ti sei eine Verstümmelung 
aus krnö-ti. Die spätere spräche rettete auch sonst öfter 
altertümlichkeiten vermöge ires ganzen Charakters als stabile 
,dem wirklichen leben entrückte litteratursprache^ gegenüber 
der ,noch im volksmunde lebendiger Veränderung ausgesetzten 
vedischen spräche.' Vergl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. 
vocal. I, 133.*) 

*) Zu meiner freude sehe ich, nachdem ich dis gefichriben, dieselbe 
auffassung des Verhältnisses von Icr-iiU' und kar-u- mit entschidenhcit 
bereits vertreten von Delbrück in seinem buche über d. altind. verb. s. 156. 
Das gleiche hatte schon früher G. Meyer d. m. nasal, gebild. präsensst. 
d. griech. s. 10 vermutungsweise ausgesprochen, war indessen ebend. s. 
28. zu der alten ansieht zurückgekert, die er durch meiner ansieht nach 
pjcht zureichende gründe zu stützen sucht. 
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Ein verbalstammbilden^ u- lässt sich also^ so ser man 
sich auch mühe gegeben bat; die ganze indische 8te classe 
zn beseitigen and mit der 5ten zusammenfallen zu lassen, auf 
keinen fall in abrede stellen. Somit hoffen wir^ erstens zur 
genüge gezeigt zu haben, mit wie vil warscheinlichkeit wir 
oben für mdu-cm-m ein ^mol-v-ere statuierten, und femer auch 
die begründang nicht schuldig gebliben zu sein, weshalb das 
ü in mölü'cru'tn einerseits und in involü-cru-m volü-cra ande- 
rerseits durchaus nur als ein und dasselbe bildungselement, 
nicht in dem einen falle so und im anderen anders betrachtet 
werden könne.*) 

§. 16. von consonantisch auslautenden wurzeln one thematischen vocal. 

Indem wir jetzt an diejenigen nomina instrumenti heran- 
treten, welche aus stammen consonantisch auslautender ver- 
balwurzeln gebildet sind, bin ich in der läge, auch unter disen 
zunächst wider eine kleine von den übrigen sich absondernde 
gruppe für sich betrachten zu müssen. Es sind diejenigen, 
welche das sufGx unmittelbar an den schlussconsonanten der 
Wurzel antreten lassen, keinen dazwischen tretenden vocal 
zeigen. Als analoge bildungen mit der älteren schwesterform 
des Suffixes, -tro-, seien hier im voraus ham-tru-m, claus-tru-m, 
aus *claud'tru'm, ras-tru-m aus *rad-iru'm, ros-tru-m aus *rod' 
tru-m genannt. Die frage, ob die so beschaffenen Wörter mit 
dem Suffixe -clo- auf dem ursprünglichen lautbestande verhar- 
ren oder villeicht den bei den anderen erscheinenden z-vocal 
ursprünglich auch besessen , später ausgestossen haben, lässt 
sich besser nach der aufzälung derselben beantworten. 

op-er-culu-m, co-op-er-ci^u-m ,deckel.* Was auch die Wur- 
zel von aperio und operio sein möge, ob var- (Bopp glossar., 
Ebel zeitschr. f vergl. sprachf. VI 202) oder ar- (Curtius 
grdz. * unt. nro. 660.) oder par- (Corssen ausspr. voc. II ^ 410) : 
darin herrscht einmütigkeit unter den forschem, dass die prä- 

*) Trotz meiner abweichung Von Bopp in betrelF der erklärung des 
gegenseitigen Verhältnisses von -nt(* und -u- befinde ich mich doch darin 
im einklange mit dem meister der Sprachwissenschaft, dass ich wie er — 
abgesehen von der anderen möglichkeit einer Schwächung aus abweiche 
Bopp zulässt — das- u in var'ä'tra',^ das v in ^Xv-r^o-v zum verbalthema 
ziehe und den Charakter der sanskritischen 8ten classe darin erkenne. 
Sih vergl. gramm. III* s. 410, anm.*) 
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Positionen ab (= skr. apa, gr, oTto, got. af) und ob («= skr. 
api, gr. €7ti) in den beiden verben enthalten sind. Bei operio 
wird dis durch die vergleichung des präfixes und seiner be- 
dentung in skr. apt-dhä-na-m ^decke^ und in €7tl-drj-fia ,deckeP 
über allen zweifei erhoben ; vergl. Gurtius grdz. * unt. nro. 335. 
In dem streite um die wurzel scheint mir übrigens die Gur- 
tius'sche ansieht die meiste warscheinlichkeit für sich zu haben. 
Sie findet mit der von Bopp uud Ebel tertretenen erklärung 
villeicht eine vermittelung durch das, was Ascoli (sih darüber 
Schweizer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XVII 144) und 
Lefmann (ebend. XIX 396 f.) über wurzelpare leren, welche 
in irer bedeutung zusammenfallen, in irer phonetischen ge- 
stalt sich so unterscheiden; dass das eine der beiden exem- 
plare mit va-, das andere mit einfachem a- anfängt. Freilich 
ist dise erscheinung in irem gründe noch nicht aufgeklärt 
und, so lange das nicht geschehen, der möglichkeit ausge- 
setzt, als ein reiner zufall betrachtet zu werden. Gegen das 
bedenken Corssen's , welches in zum . aufstellen einer neuen 
etymologie veranlasst, dass nemlicb die präpositionen hier 
nicht in irer lateinischen gestalt ab- ob- erscheinen , ist zu 
bemerken : wenn, wie doch zugegeben werden muss, die tenuis 
p in jenen prMpositionen der ursprüngliche laut ist, wenn 
ferner, was ebenfalls nicht zu verkennen ist, ap/rio operio 
uralte und als solche nicht mer gefülte Zusammensetzungen 
sind — das zeigt schon der mangel jeglicher spur des Sim- 
plex im lateinischen — , so lässt sich eigentlich gar nichts 
anderes erwarten als ein p. Ja dass jene Schwächung der 
tenuis p zn b wirklich etwas verhältnismässig spätes und 
specifisch lateinisches ist und jedenfalls vor der Spaltung der 
italischen grundsprache in ire dialekte noch nicht eingetreten 
war: das beweist unstreitig das oskische mit seiner praep. 
op = lat. ob. Vgl. Bruppacher vers. e. lautl. d. osk. spr. s. 60. 
81. — Die supinbildung op-^-^m op-er-tum spricht femer dafür, 
dass wir die verba nicht als abgeleitete, sondern als stamm- 
verba anzusehen haben. Will man also auch selbst an der 
herleitung aus würz, var festhalten und an dem spurlosen 
ausfall der spirans v im lateinischen keinen anstoss nemen, 
so darf man dennoch nicht eine unmittelbare identificierung 
mit skr. apa^vär-djä-mi api-vär-djä-mi wagen wollen, sondern 
muss näher das in Zusammensetzung mit apa- und api- gleich- 
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bedeutende Btammverbum diser sanskritischen causativa var- 
var-a-te vr-rid-ti vr-nä-ti und lit. vSt-ü at-v^r-ti jöfifoen*, su-vir-ti 
;SchIiessen' dazu stellen^ welche letztere ebenfalls stammverba 
sind und allerdings auch in irer präsensbildungv (vmtt vhiau 
vSrti) trefflich stimmen würden» 

/er-cuZtt-m , trage, bare/ Das Verhältnis zu dem gleich- 
bedeutenden fere-tru-m und zu prae-feri-culu-m ^eherne weite 
opferschale^ wird hernach zur spräche kommen. 

mar-culu'S mit der nebenform mar-tutu-s ^hammer^ von der 
würz, mar- ^zermalmen', von welcher ein primäres verbum im 
lateinischen nicht erhalten ist, abgesehen von mol-e-re, wo die 
bedeutung eine ganz individualisierte geworden ist. Vergl, über 
dise Wurzel Max Müller vorles. üb. d. Wissenschaft d. spr: II ser. 
s. 298 ff. Das Verhältnis zu dem ser späten marcu-s ,hammer' 
ist oben s. 34 f. dargestellt, was zugleich als begründung der 
andicht, dass marculu-s ein instrumentales nomen, kein 
deminutivum sei, dienen kann. Der eigenname Marcus 
braucht doch nicht notwendig ,hammer^ bedeutet zu haben; 
hier mag das e anders gefasst werden, nemlich als wurzel- 
determinativ wie in mar-c-ere mar-c-escere mar-c-idu-a. Die 
entgegengesetzte ansieht vertritt Fick wörterb.^ 384 und hat 
für die auffassung als deminutiva namentlich altbulg. mla-tü 
,hammer' auf seiner seite. Eine entscheidung dürfte hier wol 
schwer sein und ich bestehe meinerseits nicht durchaus auf 
dem instrumentalen wesen von mar-tulu-s mar-culu-s. 

sar-culu-m und sar-culu-s ,hacke.' Wenn bei irgend einem 
verbum, so vermochten wir oben (s. 97.) bei mrrio (sario) nach- 
zuweisen, dass es nur scheinbar ein abgeleitetes ist. Folgende 
formen sind es, welche im lateinischen für den ursprünglichen 
zustand zeugen: perf. sarui neben sarrlvi (Neue, formenl. d. 
lat. spr. II 375.); ein supinum sar-tum neben sarrl-tum wird 
bewisen nicht nur durch das nomen agentis sar-ior ,der be- 
hacker' neben sarrlfor, durch sartura neben sarrl-tura ,das 
behacken', sondern auch durch mittellat. ex-ser-tum ,das ge- 
reutet wovon franz. easarter stammt. Vergl. Diez gramm. d. 
rom. sprach, I * 38. — Die etymologie von sarculu-m anlan- 
gend, so sind die Vermutungen Glemm's in Gurtius' Studien 
II (52 f. wegen zu schwiriger lautlicher Voraussetzungen wenig 
annembar, überzeugend dagegen Fick's Zusammenstellung mit 
griecb. aaiQio und dessen sippe;vgl. Fick wörterb. ^ 494. 
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eeptd-cru-m ,begräbnis8tätte; grab' ist deutlich ebenso ge- 
bildet^ .wie sepul'twn sepul-tura and die sonstigen ableitnn- 
gen durch ^-sufGxe. Leider ist man über das etymon von 
sepelio bis heute trotz aller versuche noch immer nicht zwei- 
fellos aufgeklärt. Eine Zusammenstellung der bisherigen 
etymologien gibt Zeyss in der zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 
179 f., wo nur Corssen's deutung aus saepire (ausspr. voc. II * 
153 f.) nicht mit angeflirt ist. Die von Zeyss selbst aufge- 
stellte etymologie, wonach das verbum sepelio an got ßth- an 
anzuschliessen wäre, würde befridigen, wenn hier nicht gerade 
das umgekerte Verhältnis stattfände, als erwartet werden 
kann. Sonst zeigt sich ja gerade das lateinische dem wur- 
zeldeterminativ k (c) ser geneigt; vergl, fa-c-io und würz, ja- 
(Curtius grdz. * s. 64.), fa-c-io und würz, dha- (Curt. ebend. 
und unt. uro. 615.), ftU-c-io und würz. dhar-. Hier nun wtlrde 
dasselbe dement feien, wärend es gleichzeitig in dem ver- 
glichenen deutschen .verbalstamme vorhanden wäre. Unmög- 
lich ist natttrlich darum die verwantschaft nicht, nur nicht 
gerade ser warscheinlich. So lange uns aber die richtige 
deutung noch nicht gegeben ist, ist es freilich nicht endgiltig 
zu entscheiden, ob sepelio ein abgeleitetes verbum ist oder 
nicht. Dass nach Priscian die ,antiquissimiS worunter der 
alte Gato, sepelitus als partioip gebrauchten (Neue, formenl. 
d. lat. spr. II 435), zwingt uns ebenso wenig zu der ersteren 
anname, als uns ein plautinisches trans-sili-vit (Neue, ebend. 
s. 374.) oder die altlateinischen formen ag-gredl-ri^ moTlri, 
pari-re an der natur der verba «oZtb, aggrediory morioTy pario 
(Neue, ebend. 320 f.) als stammverba zweifelhaft machen 
können. Ich denke, die tatsache ist hinlänglich anerkannt, 
dass in disem falle die feierhaften bildungen gerade der 
älteren latinität zur last fallen. Für sepeli-re als primitiv 
thematisches verbum möchte wol auch noch das bei Persius 
III 97. überlieferte perfectum sepdi sprechen. 

Als eine fernere bildung, in welcher sich *die suffixform 
unmittelbar an den consonantisch auslautenden stamm eines 
wurzelverbums anfügt, darf endlich aus dem lateinischen wol 
noch genannt werden: 

vols-cra-m. So ist bei Fest. p. 371. nach einer ser proba- 
beln conjectur Bugge's in den neuen jarbüchem f. class. philol. 
jarg. 1872. s. 107 f. anstatt des überlieferten verderbten 
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voisgram zu lesen. Das wort bezeichnet einen vogel^ welcher 
sieh rupft. VeU-ere ist aus "heisere ^vds-ere durch assimilation 
entstanden. Das participium "^vols-tu-s ward zu vok-u-s, aber 
in der altertümlichen form vols-cra hielten sich s und der 
darauf folgende suffixale consonant neben einander. 
Endlich gehört auch hierher das umbrische wort 
eh'vel'Mu. Nach dem vorgange von Aufrecht - Kirchhoff 
umbr. Sprachdenkmäler II 328 f. deutet man es durch jussum, 
decretnm' und leitet es von der würz, var-, lat. vel-le ab. 
Vergl. auch Corssen krit beitr. 348., Curtius grundz.^ unt. 
uro. 659. 

Bei einem überblick über die zuletzt verzeichneten nomi- 
nalbildungen zeigt sich , dass in inen allen dem sufGxe un- 
mittelbar einer der laute r, l oder s vorhergeht. Dass gerade 
solche es sind, die eines dazwischen tretenden vocals entraten 
können, steht in gutem einklang mit dem verhalten derselben 
verba in der bildung ires supinums und perfectparticipiums. 
Vergl. Neue, formenl. d. lat. spr. II 433. Wenn freilich Neue 
meint, das i vor dem supinsufifixe solcher verba werdp aus- 
gestossen, so ist das sicherlich nicht die richtige ansieht von 
der Sache. Es ist nicht einzusehen, warum man die unzweifel- 
haft uralt-indogermanische bildungsweise durch unmittelbare 
anfügung der suffixe -ta- -tu- an die consonantisch auslau- 
tende Wurzel nicht auch der lateinischen spräche als den 
älteren gebrauch zuerkennen soll. Und so stellt denn auch 
Corssen ausspr. voc. 11^ 543. ganz richtig das Verhältnis dar. 
Wie aber -ta- und -tu-, ganz ebenso können auch die sufGxe 
-tor- und tra- in der indogermanischen Wortbildung unmittel- 
bar an wurzeln mit consonantischem auslaute antreten. Man 
ist folglich auch durch nichts genötigt, bei obigen Wörtern 
etwa den ausfall eines i anzunemen. Am ehesten könnte 
noch fer-cubi-m eine solche anname zu erfordern scheinen, 
einmal wegen der daneben vorhandenen Wörter fer-e-tru-m 
und prae-feT'i'eulu'm und sodann weil bekanntlich in der tat 
das verbum fer-o nach dem r der wurzel vor den mit s und 
t anlautenden p^rsonalendungeu seinen thematischen vocal 
preis gibt. Bedenkt man dahingegen, dass es uns bei fer-tor 
fer-tili-s kaum einfallen wird, an den schwund eines i zu den- 
ken, so ligt auch bei fer-mlu-m ein zwingender grund, es aus 
yer-Ucidu-m entstanden sein zu lassen, nicht im mindesten vor. 

Oitkoff, forschnngen. h 8 
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Weitaus die meiBten auf verbalstämme der starken eoD> 
jugation zurückgehenden bildungen aber zeigen vor dem Suf- 
fixe 'clo' cvlo' -cro' den vocai t Dis element bindevocal zu 
nennen haben wir jetzt kein recht mer, seit die in irem fort- 
schritt allmählich einen notbehelf nach dem anderen abstrei- 
fende Wissenschaft auch ttber jenen begriff zur tagesordnung 
übergegangen ist und den sogenannten bindevocal für immer 
in die rumpelkammer geworfen hat. Sih Curtius z. chronolog. 
d. indog. sprachf. ^ s. 44. Müssen wir demnach das i anders 
auffassen, so kann es schlechterdings nur der charaktervocal 
der primitiv thematischen conjugation sein und ist dann durch 
die mittelstiife e aus ursprünglichem a hervorgegangen. Jene 
mittelstufe ligt uns bei der älteren suffixgestalt -tro- noch in 
einem beispile vor, in dem eben erwähnten fer-e-tru-m. Es 
ist hinlänglich bekannt, dass, wie alle anfö^nglich nur der 
bildung des präsensstammes dienenden demente, so beson- 
ders das gebräuchlichste derselben, ursprünglich a, ser früh- 
zeitig im leben der sprachen über ir ursprüngliches beschränk; 
tes gebiet hinausgriffen und bald nicht nur zur bildung 
anderer tempora, als des präsens und imperfects, sondern 
auch in der nominalen Wortbildung verwendet wurden. So 
sahen wir oben schon s. 107. in einer reihe von Wörtern das u, 
den Charakter der 8ten sanskritischen classe, immer enger 
bis zur schliesslichen untrennbarkeit mit alten auf r und l 
auslautenden wurzeltypeu verwachsen. Offenbar war der 
grund diser erscheinung der nemliche wie bei dem in vilen spra- 
chen warnembaren Umsichgreifen der a-deciination: die grös- 
sere bequemlichkeit und geschmeidigkeit, welche vocalisch 
auslautende stamme der anfügung consonantischer wortbil- 
duugsbestandteile entgegen bringen. Yergl. auch Leskien in 
Curtius' Studien z. griech. u. lat. gramm» II öl. Dise ai*t der 
bildung der nomina instrumenti muss somit zwar wol eine 
jüngere weise genannt werden, ist aber jed^falls, wie uns 
sogleich die Übereinstimmung des Sanskrit und des griechi- 
schen mit dem lateinischen zeigen wird, doch so alt, dass 
sie bereits der indogermanischen grundsprache zuerkannt 
werden muss. Natürlich aber muss man sich hüten zu glau- 
ben, die lateinische spräche habe bei der bildung der Wörter 
auf 't'culu'in noch eine anung von dem Ursprünge jenes t 
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gehabt und habe beispilsweise bei of-fendi-culu-m verri-culu-m 
mit bewuBtseiu die präsensstämme of-fmde- verre- zu gründe 
gelegt. Im gegenteil bin ich überzeugt, dass die merzal 
reine analogiebildungen sind, so entstanden^ dass man das t 
untrennbar mit dem suf&xe zusammenfasste und bei der neu- 
bildung eines solchen nomens von einem verbum der dritten 
c3njugation gleichsam mechanisch sich die regel abstrahiert 
hatte und befolgte, dass 'iculum antreten müsse. 

Im griechischen ist der dem lateinischen i entsprechende 
thematische vocal € und er ligt vor z. b. in qfiQ-evQO v (neben 
<piQ'TQov\ in yiv'£'dh>'Vy Ix-e-vhfi u. s. w. Das sanskrit hat 
vor 'tra-m bald den reinen vocal a : krnt'd'tra-m ^abschnitzel, 
abfalP, pdt a-tra-m ,schwinge, fittig, flügelS vadh-a-tra-m ,ge- 
schoss, mordwaffe'; bald erscheint, wie vor dem verwanten 
männlich-weiblichen -tar- immer, ein i : khan-i-tra-m ,werkzeug 
zum graben, schaufel^, gan-L-ti^a m ,gebuii;8stätte, heimat, her- 
kunft', Uar-l-tra-m ,fu8S, bein', bhar-l-iram ,arm* u. a. Bopp 
vergl. gramm. ^ § 810. § 815^ nannte dises sanskritische i 
noch einen bindevocal und fasste ebenso auch das lateinische 
«* in gen-i-tor auf; ja fälle wie skr. gan-i-tdr-, lat. gen-itor = 
gr. yev'eri^Q machten in sogar an der waren natur des t im 
griechischen yevezrjQ q>€Q-€'TQo-v zweifelhaft. Denn an der 
ersteren der beiden citierten stellen hält er es für höchst war- 
scheinlich , dass das griechische e eine entartung von i sei, 
an der zweiten spricht er dieselbe ansieht etwas weniger 
sicher und mit einem für uns nicht bedeutungslosen schwan- 
ken aus. Auch Schleicher compend. ^ § 225. siht in gan-iidr-, 
klumi'tram noch einen hilfsvocal «, wärend er da, wo das 
sanskrit a vor dem suffixe zeigt, und in gr. ycy-e tij^, ex-i-Tkrj 
Yev'i'dhri den verbalstamm auf urspr. a anerkennt. !Bs unter- 
ligt aber jetzt keinem zweifei mer, dass uns umgekert, wie 
es bei Bopps beurteilung der fall ist, das griechische mit 
seinem e den massstab für die Schätzung des sanskritischen 
und lateinischen i abgeben muss. Die Schwächung des con- 
jugationsvocals a zu t ist zwar im sanskrit in der flexion 
des präsensstammes selbst mit Sicherheit nicht nachweisbar. 
Denn die von den wurzeln an- ,atmen', rud- ,heulen', fvas- 
jblasep' und svap- ,schlaf6n' herkommenden präsensformen 
dn-iti rödi-ti fvasi-ti svap-iU könnte man zwar, zumal da 
neben inen auch ana-ti rud a-ti ft?<w-a-fo' vorkommen (sih Bopp 

8* 



^ 1_ • 



116 Überklebt über die einzelnen nomina und ire bildung (§§. 11—17). 

krit. gramm, d. sanskritaspr ' § 321. und ßöhtlingk - Hoth's 
wörterb.)} als mit einem solchen ans thematischem a ge- 
schwächten t gebildet ansehen wollen. Indessen stellt die 
traditionelle sanskritgrammatik jene formen zur 2 ten conju- 
gationsclassC; und villeicht wird die neuere wissenschaftliche 
auffassung dabei stehen bleiben und das fragliche i etwa als 
einen aus dem stimmlaut der vorhergehenden consonanten 
entfalteten hilfsTocal rechtfertigen müssen. Als beispile eines 
zu i geschwächten thematischen a-vocals stünden eben die 
obigen föUe zu vereinzelt da in der grossen menge der for- 
men^ als dass sie etwas beweisen könnten. *) Da wir jedoch, 
hiervon ganz abgesehen, in pi-Uxr- unzweifelhaft sogar ein 
wurzelhaftes a zu i werden sehen, so sehe ich nicht ein, was 
uns hindern sollte, denselbe n Vorgang in ^'an-t-< V- khan-L-ira-m 
zuzulassen. Ebenso nötigen falle wie skr. sthi-td-y part. von 
würz, sthä' (vergl. ata-ro-g, lat. sta-tus), M-td- von würz, dhä- 
(vergl. d'B'VO'g, lat. cow-di-^u-s)**) auch in pat-i-td- ,gefallen' 
vam-i-td' ,gespien' (vergl. kfi-e-ro-g, lat. vom-i-tus) die möglich- 
keit einer Schwächung aus *pat-a'ta- "^vam-a-ta- anzuerkennen; 
wie denn auch Corssen ausspr. voc. II ^ 543. durchaus recht hat, 
die lateinischen supinbildungen strepi-tum ali-tum gemi-tam 
v(ymi-tum geni-tum von den präsensstämmen ärepe- ale- gerne- 
vorne- gene- ausgehen zu lassen. Vgl. auch Curtius verb. 1 380. 

Die hierher gehörigen nomina, alphabetisch nach dem 
anlaut der wurzel geordnet, sind: 

di8'cemi'cxdu-m ,harnadel' ; ein Instrument , welches die 
coiffeusen (omatrices) gebrauchten, um den römischen damen 
die hare zu scheiteln {diecemere). Lucil. sat. 30, 72. Vergl. 
Scaliger's und Dacier's bemerkungen über das wort in Lin- 
demann's comment. zu Paul. Fest. p. 310. 375. 376. Bei 
Gellius 17 , 15 , 4 findet sich dia-cemi'culu'm in anderer be- 
deutung, nemlich als nomen abstractum: ,unterschid.^ 

in-cemi-culu-m ,sib, durchschlag' von in-ceme-re. Gleicher 
bedeutung und wurzelverwant ist cri-hru-m. 



*) VergU über jene sanskritformen nunmer aucb Delbrück d. altind. 
verb. 8. 186 f., welcber es ebenfalls vorzieht, an der herkömmlichen 
anschauungswebe , dass sie aus der einfachen würze! herzuleiten seien, 
festzuhalten. 

**) Sih Delbrück a. a. o. s. 90. 
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crepi-dUu-m ^rauschender kopfputz', mit der nebenform 
crepi-tulu-my von *crepe're\ sih oben s. 81. 

cubi-culu-m ^lager^ won- oder Schlafzimmer^ von "^cube-re^^ 
sih oben ebend. 

curri-cvlu-m von curre-re. Der Function des suffixes ge- 
mäss müssen die bedeutungen ^mittel, ort zum laufen, rennen' 
vorangestellt werden. Also: ,wagen zum rennen, Streitwagen, 
kampfwagen'; dann: ,ort zum rennen, rennban, laufban'; 
endlich als blosses nomen actionis: ,der wettlauf, Umlauf, 
lauf/ In der letzteren bedeutung gebrauchten die dichter 
der altlateinischen komödie, Plautus und Terenz, nur erst 
den ablativ und zwar disen im adverbialen sinne ,eilends, 
laufends' = currnn, Paul. Fest. p. 49. — Selbst wenn curri- 
culum 46n wagen bezeichnet, ist es, wie oben bemerkt, 
nomen instrumenti und nicht deminutivum zu curru-s. Das 
wägeichen heisst nach der ausdrücklichen Überlieferung von 
Paul. Fest, ebend. mit regelrechtem masculinen geschlecht 
eurri'culu'8. Sih oben s. 50. Bei der gewönlichen, ja fast 
ausschliesslichen anwendung des neutrums curri-culu-m auf 
den zum Wettrennen im Circus oder zu krig und streit ge- 
brauchten rennwagen, der doch gewis für die alten immer 
eine imponierende erscheinung war, würde ttberdis eine demi- 
nutivische bezeichnung wenig am platze sein. 

of-fendi-cvlu'm ,anstoss, bedenklichkeit, hindemis.' Über 
die grundbedeutung der würz, fend- in de-fende-re, of-fende-^e 
und über ire ausserlateinische verwantschaft handelt eingehend 
und ser überzeugend Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 
92 ff. 

prae-feri'culu'm ,eine eherne weite opferschaleS so genannt 
als Werkzeug um etwas vor sich her zu tragen. Paul. Fest, 
p. 248. 249. Wärend fer-cutu-m wie griech. qiiQ'iQO-v des 
thematischen vocals entbert, Ifere-tru-m wie griech, q)iQe'VQOrv 
in in seiner älteren gestalt als e zeigt , folgt prae-fenculu-m 
der gewönlichen regel des lateinischen, denselben vocal zu z 
zu schwächen. Sih oben s. 113. 

ludi-cru-m ,spilzeug, kurzweil, belustigung'; ludi-cer oder 
luducru'S adj. ,kurzweil bereitend, zur kurzweil dienend.' Sih 
oben s. 61. 

per-pendi'culu'm ,bleilot, richtblei.' Für das verbum 
pende-re, das in seinem wirklichen gebrauche die bedeutung 
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, wägen' bekommen hat, muss als grundbedeutung angenom- 
men werden: ^herabhängen lassen/ Von dem herabhangen- 
lassen der wagschalen beim wägen entstand erst jene andere 
bedeatnng , wägen, abwägen/ In dem praefigierten per- ligt 
der sinn der Verstärkung, folglieh bedeutete per-pendere eigent- 
lich ,ganz' oder ,durch und durch*, d. i. ,schnurgerade, senk- 
recht herabhangen lassen/ 

tegi-culu-m ,deckeS von tege-re^ tritt erst im späteren latein 
auf, nemlich bei Donat. ad T^rent. Phorm. prol. 27. Die 
ältere spräche drtlckt denselben begriff durch verschidene 
Wörter aus: teges (stamm teget-), tegi-men oder teg-men, tegi- 
mentu-m, teg-idu-m, 

tendi'culae ,ausgespannte seile oder stricke; fallstricke, 
schlingen/ Wo das wort die leinen bezeichnet, an denen 
der walker das tuch aufspannt, kann man auch, der ursprüng- 
lichsten function des suffixes näher bleibend, tendi-ctdae auf- 
fassen als ,das Werkzeug um zu spannen', (tendere), wobei 
dann das tuch als object hinzuzudenken ist. 

vehi'clu'tn veM-crdu-m ,transportmitteF ; daher a) zu Was- 
ser: ,farzeug, kan, schiflP, b) zu lande: ,furwerk, wagen/ 

verri-ctUu-m ^zuggam, schleppnetz% e-verri-cvlu-m dass. 
Das letztere wird ausserdem noch in einem bildlichen sinne 
gebraucht, so von Cicero Verr. IV, 24, 53 mit witziger an- 
spilung auf den namen des Verres, wo es dann ein ausfege- 
werkzeug im allgemeinen bezeichnet und im deutschen am 
passendsten etwa durch ,kerbesen' widergegeben werden 
kann. Das verbum verre-re ist nach seiner herkunft, ver- 
wantschaft und bedeutungsentwickelung neuerdings an zwei 
stellen einer gründlicheren erörterung unterzogen worden, ein- 
mal durch Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 26 f., sodann 
durch Curtius in dessen Studien z. griech. u. lat. gramm. VI 
268 flf. Ersterem stimme ich darin bei, dass ich verre-re von 
skr. kars- nicht trenne und für die griechisch - lateinisch - alt- 
nordischen Wörter frtlhzeitigen , villeicht in der europäischen 
einheitsperiode vollzogenen abfall des anlautenden k anneme. 
Aus Curtius' abhandlung hebe ich femer hervor, dass im 
(ebend. s. 27i.) bei verre-re und egv-eiv für den grundbegriflf 
des verbums die anwendung auf den fischzug bezeichnend 
scheint. Dise seite der bedeutung tritt ja auch in verri-culu-m 
und e-verri-cvlu-Tß namentlich hervor. 
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verü-cnla f. mit den erst später auftretenden nebenformen 
verti'CtUu'S und verüculn-m bezeichnet ,da8 gelenk; die ein- 
biegung. Nach Paul. Fest. p. 370. 371. gebrauchte Lucilius 
verti-ctdas gleichbedeutend mit articulos (Paul.), vertebras 
(Fest.). Die stelle des Lucilius ist sat. IV, 13. Ausser verte- 
bra hat aber der stamm des verbums verte-re noch die eben- 
falls gleichbedeutenden verte-bru-m und verti'biUu'm geliefert. 
— Mit einer anders specialisierten bedeutung von verte-re 
sind femer gebildet 

de-verti-culu-m (de-vorti'Culu'm) ,abweg, nebenweg, Seiten- 
weg*, di'verti-ctdu-m ,scheideweg^, re-verti-mdu-m ,rtickker/ 

di-vidi'Ctda antiqui dicebant, quae nunc sunt castella, ex 
quibns a rivo communi aquam quisque in suum fundum ducit 
Paul Fest. p. 70. Seiner ableitung von di-mde-re gemäss 
wird mit dem worte ,eine Vorrichtung zum zerteilen des Was- 
sers' bezeichnet, und di-vidi-ctda hiessen in Rom eine art 
gebäude, Wasserschlösser, in welchen das wasser gesammelt 
und aus welchen es dann in die verschidenen gegenden der 
Stadt verteilt wurde. Corssen krit. beitr. 346. 



£« Suffix ^cuio^ oder ^ulo^ bei wurzeln mit aus- 
lautender gutturalen tenuis (§, 18). 

Es tritt nunmer die frage an uns heran , wie eine reihe 
von bildungen zu beurteilen seien, bei denen an eine auf c 
auslautende verbalwurzel -fo- -ulo- -ro- antritt. Bekanntlich 
sind hierüber die meinungen der Sprachforscher geteilt, indem 
einige, wie Aufrecht - RirchhoflF (umbr. sprachd. II 28), 
Schweizer (zeitschr. f. vergL sprachf. III 381.), Corssen (ebend. 
XI 364. und krit. beitr. 346.), Leo Meyer (vergl. gramm. II, 
357.), Bugge (zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 136. f. 143.), 
glauben, dass hier ebenfalls -culo- -cro- das suffix sei und bei 
dem antritt desselben von den beiden zusammenstossenden 
c das eine ausgeworfen sei, wärend eine andere partei, wie 
Bopp (vergl. granmi.^ § 939.), Ebel (zeitschr. f, vergl. sprachf. 
IV 339), Zeyss (ebend. XIII 214), von einem solchen ausfall 
des einen c nichts wissen will und einfacher -fo- -tUo- -ro- als 
suffix annimmt. Ich nenne zuerst die in betracht kommen- 
den bildungen. Es sind: baculu-m (spätere nebenform bacidu-s) 
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^staby stock'; coculu-m ^kocbgeschirr' and ^kochholz', fulcru-m 
;8ttttze'; jaculu-m (nebenform jacidu-s) ^wurfspiss, warfnetz', 
am-icvlu-m ,amwarf, überwarf, mantel', sub-iculthm ,anterlage' 
(sulhic-erejj secuta ,8ichel', spectJu-m ,spigel' and specula ,ort 
zam spähen, warte, anhöhe', spidu-m spictdurtn ,spitze, Stachel, 
pfeil', torctdu-m ,presse, keltert, mnclu-m vinouiu-m ,band, fesseP 
and endlich das nmbriscbe persldu-m. 

Um das ergebnis meines nachforschens über den, streiti- 
gen pankt sogleich anszosprechen , so mass ich bekennen: 
es ist mir nicht gelangen, irgend einen darchschlagenden 
grand weder für die eine noch flir die andere ansieht aus- 
fündig za machen. Trotz dises resignierten non liquet aber 
kann es doch die sache, glaube ich, nur fördern und mag 
villeicht einem anderen mitforscher den richtigen weg zu 
finden erleichtem, wenn ich hier die gründe für das für und 
das wider ausfürlicher darlege. Auch die blosse vollständige 
darlegung einer schwirigkeit ist ja immer ein erster und not- 
wendiger schritt zu irer lösung. 

Lautlicherseits, um mit disem wichtigsten punkte zu be- 
ginnen, halte ich den ausfall eines c bei der bildung obiger 
nomina recht wol für möglich. Wäre freilich -cwfo- -cero- mit 
etymologisch voll berechtigtem u- und e-vocal die älteste 
suffixform, wie Gorssen will, dann sollte man allerdings mit 
recht noch hie und da spureii eines doppelten c erwarten, da 
der geminierte consonant vor einem vollen alten vocale wol 
eintreten und bestehen konnte. Nach unserer ansieht aber 
hätte das wurzelhafte c ursprünglich vor die lautverbindung 
ü treten müssen, und dass von der gruppe cü oder cd ein 
gutturallaut preisgegeben werden konnte, ist schon vil eher 
warscheinlich. Man kann ja sogar annemen, dass die Wir- 
kung, welche das nachfolgende l auf das vorhergehende t 
ausübte , nem lieh es in Je umzulauten , gerade in disen fallen 
an dem Maut der wurzel noch eine Unterstützung fand, in 
folge deren es noch leichter bewerkstelligt ward, dass der 
ganze iautcomplex in dem resultate cl endigte. Nimmt man 
noch hinzu, dass bei fulc-i-re und torqu-e-re der wurzelaus- 
lautende guttural regelmässig sogar vor einfachem suffixalem 
t mit darauf folgendem vocale verloren geht: ful-tus fid-tor 
ful'tura , tor-tus tor-tor tor^turay so sollte man auch die ent- 
stehung von ^ful-äu-m ^tor-tium (den grundformen für fid-cru-m 
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tor-cutu-m) ans ^fulc-Üti-m *torc'äu'm nicht nur für möglich, 
sondern sogar für ser warscheinlich halten. Es kommt femer 
hinzu, dass gerade auch dise verba mit c im wurzelauslaut 
nach Neue, formenl. d. lat. spr. U 433. 439 ff., ir supinum 
durch unmittelbare anfägung des -tum an die wurzel bilden 
und folglich, wie wir oben gesehen haben, sich auch mit 
gutem fug für die nomina instrumenti auf -c/u-m -culu-m -cru-m 
kaum eine andere bildungsweise erwarten lässt, als die so 
eben besprochene. Aber selbst zugegeben, dass auch hier 
dem Suffixe ursprünglich der thematische vocal i vorangieng, 
dass also beispilsw'eise, wie es Gorssen darstellt krit. beitr. 
347., vin-ctdu-m aus *mnci'Ctdu'm, ami-culu'm aus *amiei-€uiu'm 
entstanden sei, so ist auch dise anname des ausfalls der 
ganzen silbe -et-, vor dem suffixe 'culo- noch immer mit den 
lateinischen lautgesetzen vereinbar. Man hätte hier nemlich 
einen fall der im lateinischen sowol wie im griechischen 
nicht seltenen, ja selbst im altbaktrischen (Schleicher comp. ^ 
§ 139, 3.) sich findenden erscheinung, dass in der Wortbildung 
sowol wie in der composition von zwei gleich anlautenden 
Silben die eine ganz ausgestossen wird; ein gesetz beider 
sprachen, welches neuerdings Fick in der zeitschr. f. vergL 
spcachf. XXII 98. ff. 371. f. einer eingehenden Untersuchung 
unterwirft. 

Man siht also, dass es von allen selten lautlich gerecht- 
fertigt werden kann, wenn man in jenen bildungen unser 
Suffix 'do' annemen will. Was aber von lautlichem gesichts- 
punkte aus möglich ist, erscheint aus anderen rücksichten 
sogar bis zu einem gewissen grade warscheinlich. Will man 
nemlich in jaculu-m torcutu-m vinclu-m u. s. w. das suffix 'clo- 
'culo' leugnen, so ist wol zu bedenken, dass man damit über- 
haupt die auf die gutturale tenuis auslautenden verbalwurzeln 
von einem rechte ausschliessen würde , welches doch a priori 
jeder wurzel zuzuerkennen ist, in so fern als man jene kate- 
gorie für unfähig erklären würde, mit bilfe des Suffixes -clo- 
'Culo- -ero: ein nomen instrumenti zu bilden. Zu einer sol- 
chen benachteiligung ligt offenbar kein grund vor, zumal da 
die mit der gutturaltenuis auslautenden wurzeln in verwanten 
sprachen in disem punkte ganz die gleichen rechte geniessen 
wie alle übrigen ; vergl. skr. vak-trä-m ,mund^ von vcUc- ,spre- 
chen^, gr. f^ÜK-toa ,backtrog^ von /uox- f^daacj ,kneten', dldccK- 
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TQo-v jlergeW von didccK- didacKw ,leren'. Aber freilich kann 
man disen negativen anscheinend nicht gewichtlosen beweis 
auch sogleich wider 'erbeblich entkräften ^ indem man ent- 
gegnety für die fälle eines solchen gnttnralen wnrzelauslauts 
scheine die spraclie dann eben an der urgestalt des Suffixes, 
an 'tro' festgehalten zu haben, und auf beispile wie spee- 
tru-m verweist. Und selbst wenn jemand dennoch auf die 
durch den ausschluss guttural auslautender wurzeln ent- 
stehende Iticke in unseren suffixbildungen besonderes ge- 
wicht legen sollte, so lässt sich dem gegenüber antworten, 
was Cnrtius gegen die erklämng der griechischen verba auf 
-TVfw aus 'Ttffy) '(fjw 'ß/w und gegen Orassmann's berufnng 
auf die anderen falles vorhandene lücke in den griechischen 
präsensbildungen mit j geltend machte, dass wir nemlich 
änliche lückcn auch anderswo finden. ,Die spräche,' heisst 
es bei Gurtius verb. d. griech. spr. I 229., ,ftirt eben in iren 
formen nicht die von uns gefundenen Systeme durch, sondern 
folgt analogien, deren gründe herauszufinden uns kaum durch- 
weg gelingen wird/ Also — das siht man zur genüge — 
verschlägt jenes negative indicium zu gunsten des Suffixes 
'clo' 'Culo- 'CTO' in der tat doch nicht gar vil. 

Ein weiterer umstand, der die warscbeinlichkeit, dass 
jene Wörter das suffix -do- haben, vermeren würde, würde 
eine auffallende etymologische correspondenz mit entspre- 
chenden Wörtern anderer sprachen', welche das suffix 'tra- 
enthalten^ sein. Die gleichung cocvlu-m ,kochgeschirr, koch- 
holz' = skr. pah-tra-m ,herdfeuer' würde lange nicht schlagend 
genug sein; desto mer aber villeicht bactUu-m = gr. ßm-rgo-v. 
Ausser der gleichheit der bedeutung werden dise beiden Wör- 
ter noch dadurch besonders eng an einander geschlossen, dass 
ein jedes in seiner spräche gleichsam ganz isoliert dasteht 
(von denominativen ableitungen aus inen selbst wird hier 
natürlich abgesehen) und dass sie eben deswegen bis jetzt 
allen etymologischen deutungsversuchen beharrlich trotz bie- 
ten. Ein ,gehewerkzeug' von würz, ga-y gr. ßa- ßrj-vai schmeckt 
so ser nach unseren modernen spazierstöcken, dass man wol 
jnit gewisheit sagen kann : dis war nicht diejenige eigenschaft, 
nach welcher die ureiterväter der Griechen und Römer ire 
bezeichnuüg tUr den stock walten. Was Pauli ztschr. f. vergl. 
sprachf. XVIII 1f> f. aufstellt, nemlich eine wurzel bak- ,schla- 
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gen*, ist schon besser, erhebt sich aber leider, so lange eine 
solche Wurzel bah' sich nicht besser zu legitimieren weiss als 
bisher, nicht ttber den wert einer vagen Vermutung. Aber 
gerade dises rätselhafte dunkel , das noch über dem etymon 
von ßooL-tQO'V bacutu-m lagert, gesellt, wie gesagt, die Wörter 
noch enger zusammen, indem sie gleichsam als versteinerte 
fossilien im griechischen und lateinischen dastehend nur ge- 
genseitig an sich selbst einen halt haben. Man möchte darum 
bei diser grossen ttbereinstimmung auch eine gleichheit bei- 
der im Suffixe, zumal da wir die lautliche möglich keit einer 
solchen nachgewisen haben, anzuerkennen sofort geneigt sein. 
Aber ein unbedingter zwang zu einem solchen Zugeständnis 
totaler, nicht nur partieller gleichheit von bacutu-m und /äwc-t^-v 
ligt trotz alledem nicht vor. 

Dasselbe Verhältnis wie zwischen ßccK-t^-v und baadu-m 
findet auf italischem boden selbst statt zwischen osk. pes-tlo 
und umbr. persUu-m. Die nahe verwan tschaft der beiden 
Schwesterdialekte oskisch und umbrisch macht es allerdings 
zimlich warscheinlich, dass jene zwei Wörter bei der identität 
der Wurzel und der nahen berttrung der bedeutungen (sih 
über dise oben s. 21.) überhaupt, d. i. auch suffixal, identische 
bildungen sind, dass also in dem umbrischen worte das suffix 
'Uo- = osk. 'ÜO' enthalten sei. Ascoli behauptet darum auch 
die identität one bedenklichkeit ; le figure ital. s. 28., zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XVIII 440. Nun etymologisiert aber Cors- 
sen, wie auch Ascoli zugibt, dise Wörter ganz richtig. Cors- 
sen leitet sie nemlich zeitschr. f. vergl. sprachf. XI 364. flF. 
krit. beitr. 372. f. von der würz, park- prec-ari ab, welche, 
wie die Übereinstimmung der sprachen zeigt, schon im indo- 
germanischen ein inchoativum oder, richtiger gesprochen, 
einen verbalstamm mit -ska-, wie dergleichen später im grie- 
chischen und lateinischen zu inchoativen verwendet wurden, 
gebildet haben muss: skr. j^^^^' = ^park-sk-^ lat. posc-o 
= *porc'8C'0, ahd. forsc-a ,quaestio^ forsc'ön == pofrcjsc-ere. 
Mit recht und one schwirigkeit verteidigt auch Gorssen gegen 
Zeyss (zeitschr. f. vergl. sprachf. XIII 208) die ansieht, dass 
im lateinischen bei posc'O der inchoative bildungsbestandteil 
sc ins perfectum übergegangen und überhaupt die ganze Wort- 
bildung durchdrungen habe; ausspr. voc. I^ 808. Sih auch 
Schleicher compend. * s. 773., welcher sagt : ,da8 suffix (urspr. 
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-dka-) ist fest gewachsen in posco ans *pore-8co^ ; Job. Schmidt 
z. gesch. d. indog. yocal. I; 65.'*') Ist demnach einzuräamen, 
dass persk' der stammhafte typus war, an den das saffix in 
osk. pes'tlo wie in umbr. persldu-m- antrat, so ist ftir pes-tlo 
einfach ansfall des k vor t anzonemen, wie in pos-tulä-re ans 
^poac-udä-re. Für umbr. persklu-m aber entsteht wegen der 
auslautenden gutturalen tenuis von persk- der nemliche zwei- 
fei in betreff der suffixform wie bei jacvlu-m vincvlu-m u. s. w. 
So ser wir also auch dazu neigen und wegen der evidenten 
etymologischen entsprechung dazu neigen dürfen^ pes-tio 
und persklu-m vollständig zu identificieren, so lässt sich doch, 
wenn es auf beweise ankommt^ in betreff beider Wörter nichts 
anderes behaupten, als dass sie, wie Corssen sagt, ,verwant 
und gleichbedeutend' sind. Komme ich somit hier durch ein 
merkwürdiges zusammentreffen zu einem änlichen resultate 
wie Corssen, so ist das doch nur scheinbar und nicht miszu- 
verstehen. Corssen siht in den Wörtern die suffixe -tlo' und 
'klo-. Stimmten wir damit ttberein, dann würden wir eben 
bei unserer ansieht über -klo' dieselben völlig einander gleich- 
stellen. Es ist aber die möglichkeit vorhanden, dass umbr. 
persklu-m gar nicht vermittels -klo-, sondern mit dem suffix 
-lo- gebildet sei. Und das eben erschwert in disem falle die 



*) Wie der ausfall des k vor dem stammbildenden elemente sk 
überhaupt ein allgemein und frühzeitig hervortretender phonetischer zug 
unserer sprachen ist, dafür gibt Windisch zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XXI 426. f. weitere belege auch aus den keltischen sprachen. — Von der 
bisher allgemein geteilten ansieht über die würz, prak- und ire älteste 
Stammerweiterung weicht neuerdings Ascoli ab; vergl. dessen Vorlesun- 
gen üb. vergl. laut!, s. 188 f., besonders ebend. anm. 16. Vermutlich 
von der erwägung ausgehend, dass sich das wurzelhafte k vor dem sk 
des präsensstammes in keiner spräche wirklich zeige, man also auch 
nicht berechtigt sei, sein früheres Vorhandensein anzunemen, setzt Ascoli 
als grundstock das dement pra- an und lässt daraus durch wurzel- 
determinative den doppelten typus pra-ska- und pra-ka- hervorgehen. 
Aber kaum etwas scheint mir auf phonetischem wege leichter begründet, 
als ein frühzeitiger ausfall eines gutturals vor der lautgruppe sk* Sollen 
wir etwa bei der würz, nuk- ,mischen^ nach Ascoli ebenfalls wider einen 
doppeltypus mi'Ska- mi'ka- annemen? Ich glaube, dass die rechtferti- 
gung der auf dise weise herausgeschälten urelemente pror und mi-, 
obgleich auch von Fick wörterb. * 982. 1033. 1037. der versuch einer 
solchen gemacht wird, erheblich vil schwiriger ist als die einfache anname 
des ausgefallenen gutturals. 



Sufäx -culo- oder -ulo-h. wurzeln m. aus!, gutturalen tenuis (§. 18). l25 

sichere entdcheidnng über die identität oder niebt • Identität 
des oskischen and des nmbriseben Wortes, ja macht viUeicbt 
eine solche entscheidung ganz unmöglich. Übrigens würden 
immerhin bei einer solchen auch die nicht ganz sich decken- 
den bedeatnngen der beiden Wörter in betracht kommen 
müssen. 

Umgekert, wie in den beiden znletzt erörterten fällen 
bacvlu-m und ßdn-TQov, persklu-m und pes-tlo, würde uns bei 
spectUa ,die warte% verglichen mit griech. anoTt-eXo-gy die 
etymologische correspondenz dazu füren^ in dem lateinischen 
Worte nicht das suffix -cula, sondern ula zu suchen; freilich 
one dass auch hier einer solchen Vermutung der geringste 
beweiszwang beizumessen wäre, was nicht widerholt genug 
betont werden kann." 

Endlich könnte man bei coculu-m und toreuta-m noch 
einen grund für das suffix -övlo- aus den lautverhältnissen 
der Wörter hememen wollen. Da nemlich der eigentliche 
Wurzelauslaut der verba coqa-o und torqu-e-o qu, nicht c ist, 
so könnte man sagen, bei einer ableitung mit voealisch an- 
lautendem suffix 'ulo' sollte man eher *coqu-iUu-m ^torqu-vlu-m 
erwarten, sowie von coqw gebildet sind cogu-u-s ,koch', 
coqu'ula ,köchin% wie von torqu- auch der nominalstamm 
torqu'i' ,halskette' kommt; das c in coculu-m und torculu-m 
erkläre sich nur genügend aus ursprünglichem cc. Auch das 
hat etwas für sich, verfängt indessen doch auch nicht allzu 
vil, wenn man bedenkt, dass auch für cogu-u-s coqu-ida die 
Schreibungen coc-u-s coc-vla existieren. 

Ich vermute, dass man bereits längst gegen uns die 
frage in bereitschaft hält, warum wir denn nicht als haupt- 
grund den entschiden unverkennbaren Charakter der in frage 
stehenden substantiva als nomina instrumenti geltend machen, . 
um inen das instrumentale suffix -cho- zu vindicieren. In 
der tat macht Corssen für die entstehung von jaculu-m aus 
^jaC'Culu-my speculu-m aus ^spec^culu-m, coculu-m aus ^coc-cvlu-m 
keinen anderen grund — und zwar disen mit apodiktischer 
gewisheit — geltend, als dass es im lateinischen kein suffix 
•uh- gebe, das die function habe, nomina instrumenti zu 
bilden. Unleugbar würde das ein grund sein, der uns alle 
unser kopfbrechen ersparen und sofort allen und jeden zwei- 
fei in der spinösen frage, welche wir hier nach den verschi- 
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denen selten des f(ir und des wider zu ventiliereu sueben^ 
beseitigen würde, wenn nur — und das ist der casus criticus 
— die Corssens'che behauptung der warbeit entspräche. Ich 
muss gesteben : die offenbare tatsache , welche aber Corssen 
entgangen ist, dass es im lateinischen ein suffix -/o- {-u-lo") -ro- 
•la {-U'la) mit ganz vollkommen gleicher function wie -tro- 
und -clo- und in gar nicht so ser beschränkter Verwendung 
gibt; ist für mich die einzige, aber auch durchaus zureichende 
causa movens, warum ich glaube, dass eine sichere entschei- 
dung, ob wir in den in rede stehenden Wortbildungen das 
suffix 'clo' 'cro- oder -lo- -ro- anzunemen haben, für uns 
schlechterdings ausser dem bereiche der möglichkeit ligt. 

Ein suilix ^ra- -la- mit der function, nomina instrumenti 
zu bilden, hat sogar eine über das gesamte indogermanische 
Sprachgebiet sich erstreckende Verbreitung, so dass ich es für 
zweckdienlich befunden habe, dasselbe zum gegenstände einer 
besonderen an dise Untersuchung sich anschliessenden zweiten 
abhandlung zu machen. Den vollen beweis der existenz eines 
solchen Suffixes und das zu disem beweise notwendige mate- 
rial aus der lateinischen spräche werden wir also erst unten 
beibringen. Vor der band füren wir nur einige beispile von 
formen an, die aber unseres bedünkens schon hinreichen, um 
zu beweisen, dass nicht notwendig jedes lateinische auf -ulus, 
-idoy -tiZixm ausgehende und ein Werkzeug bezeichnende sub- 
stantivum ein c im suffixe eingebüsst haben muss. 

Wenn Corssen behauptet (krit. beitr. 345), dass ba-culu-m 
von der würz, ba-, skr. gä- mit suffix -culo' gebildet sein 
müsse, ,weil ein suffix -Wo- im lateinischen nie das Werkzeug 
bezeichne^; wenn er ferner sagt (ebend. 346), dass doch 
ja^ctUu-m, spe-üulu^my co-culu-m unzweifelhaft ,werkzeuge zum 
werfen, schauen, kochen' bezeichnen, und daraus allzu siges- 
gewis, wie uns dünkt, den schluss zieht, dass ,man nicht zwei* 
fein könne, dass sie wie /er-ct/Zw-m mit dem suffix -cub- ge- 
bildet sind, dass aber das auslautende c, qu der stamme von 
jac-ere, spec-ere^ coqwere vor dem anlautenden c des Suffixes 
geschwunden ist* ; wenn er endlich auch vm-ctUu-m aus *vinci* 
culu-m glaubt erklären zu müssen, weil das wort deutlich ein 
,werkzeug zum binden' bezeichne (ebend. 347.): so sind uns 
disen behauptungen gegenüber wol folgende gegenfragep ge- 
stattet. Bezeichnen nicht cap'vlu'm, de-dp^ulu-m und de-dp- 



Suffix 'Culo' oder -ulo-h. wurzeln m. ausl. gutturalen tenuis (§. 18). 12*? 

uluy eX'dp'ulu'Tn und eas-cip^tda, mus-cip^ulu-vn und nrns-cipvla, 
ferner cöp-tda (aus "^co^ap-ula von dem altlateinischen ap-e-re 
jcomprehendere vinculoS Paul. Fest. 18.), reg-ula, teg-ulu-m 
und teg-vla , ebenso unzweifelhaft ,werkzeuge zum greifen, 
zum täuschen, zum auffangen, zum mäusefangen, zum zusam- 
menbinden, zum richten, zum decken'? Ist nicht flag-ru-m 
ebenso gut ein nomen instrumenti wie fulcru-mf Und wird 
Corssen hier auch etwa ein suffix -cido' -qtda -cro- heraus- 
zuschälen im Stande sein ? Nimmermer, wird man antworten. 
Es ist femer ganz ebenso willkürlich, wenn Corssen krit. 
beitr. 351 ff. lab-ru-m aus *lab'bru'm, sccdp-ru-m aus ^scalp- 
bru-m entstehen lässt und sich mit gewalt das suffix -bro- 
hineinzulegen bemüht aus solchen gründen wie: ,die lippe 
sei doch ein organ, ein Werkzeug des leibes.' Er scheint 
indessen auch selbst kein allzu grosses zutrauen zu disen 
seinen aufstellungen zu haben, denn kurz darauf räumt er 
für lab-ru-m wenigstens die möglichkeit ein , dass in im das 
suffix -ro-, nicht -bro- enthalten sei. 

Kurz, dem tadel dürfte nach allem disem der treffliche 
kenner der lateinischen spräche wol nicht entgehen, dass er 
den obigen satz, dass eine nötigung vorlige, in jacyla-m, spe- 
cvlu-m, cocvlu-m ein suffix -dUo- anzuerkennen, wol allzu 
übereilt und one die tatsachen der lateinischen spräche ge- 
nügend in rechnung zu ziehen nidergeschriben habe. 

Wir befinden uns also bei den in frage stehenden wort- 
bildungen zweien gleichberechtigten möglichkeiten gegenüber: 
da lautlich nichts im wege steht , so k ö n n e n sie mit dem 
Suffixe -culo' gebildet sein, brauchen es aber nicht, da ein 
suffix 'U'lo- -ro' mit ganz derselben function im lateinischen 
unleugbar vorhanden ist. Die warheit wird, wie so oft, ver- 
mutlich auch in disem falle wol wider in der mitte ligen. 
Bei einigen ist, wie wir sahen, aus bestimmten gründen die 
warscheinlichkeit grösser, dass sie ursprünglich das suffix 
'cvlo' enthielten; solche sind: bactUw-m, cocuLu-m, ftUctu-m, 
torculum und umbr. persklu-m. In einem falle, bei specula, 
* sprach sogar auch etwas für die entgegengesetzte möglichkeit. 
Bei den übrigen haben wir gar keinen anhaltspunkt, irgend 
etwas weder für die eine noch für die andere ansiebt in die 
wagschale zu werfen. 

Was fvlcru-m 8|>eciell anbetriflt, so muss ich doch noch 
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hinznfligen, dass sich za jenen zwei mögiicbk eiten sogar noch 
eine dritte gesellt, die mir aber, wie ich gestehen mnss, die 
geringste aussieht auf anerkennung zu h aben scheint. Ausser- 
dem dass man nemlich den stamm analysieren kann : fvlicycro' 
und fnU-rO', Ittsst sich auch teilen : ful-cro- ; d. h. man'^nimmt 
nicht den ausfall eines c und dennoch das suffix 'cro- an. 
Dis ist die ansieht Ascoli's über die bildung von ftdcru-m^ der 
dasselbe unmittelbar mit dem sanskrit. dhar-trd'm ^stütze' 
identificiert le figure ital. s. 29. Lat. fvl-c-io ist gewis als 
Weiterbildung durch das wurzeldeterminatiy c mit skr. dJmr- 
verwant; aber man darf doch schwerlich das nomen fidcru-m 
so weit von dem im zur seite ligenden verbum ful-c-io trennen, 
dass man behauptet, jenem lige noch die sonst bei dem latei 
nischen verbalstamme ftd-c- nirgends erscheinende ursprüng- 
liche unerweiterte wurzelform zu gründe. Oder wenigstens 
müste man dann wol auch behaupten, das supinum ful-tum 
habe niemals ein c besessen, und das hiesse doch vom Stand- 
punkte der speciellen lateinischen formenbildungslere etwas 
gewaltsam verfaren. Aber ftdcru-m braucht ja auch nicht 
gerade notwendig eine aus voritalischer zeit stammende bil- 
dung des lateinischen zu sein. Dis ist auch Bugge's ansieht 
ztschr. f. vgl. sprachf. XX 143. 



F. Stellung der nomina auf -elo- ^CUiO^ -C^O- 

zu yerwanten nonünalbildungen (§§. 19. 20). 

§. 19. Verhältnis zu entsprechenden nomina agentis aaf -tor. 

Wir beleuchten jetzt unsere nomina instrumenti auf -du-m 
-^culu'tn 'cru-m von einer anderen seite, nemlich in irem Ver- 
hältnis zu den entsprechenden bildungen der nomina agentis 
auf 'tor von denselben verbalstämmen. Allerdings muss ich 
es sogleich aussprechen, dass ich mich zwar nicht der hoff- 
nung hingebe, als Hessen sich auf disem pfade der Untersu- 
chung wesentlich neue gesichtspunkte auffinden. Denn wenn 
auch das suffix »tor und das 'clo- der nomina instrumenti als 
auf älteres -tlo' zurückgehend ursprünglich gewis, so lange 
ir genealogischer Zusammenhang der spräche bewust blib, 
auch die art und weise, wie sie aus verbalstämmen neue Wör- 
ter bildeten, gemein hatten ; so war es doch ser natürlich; dass 
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mit dem auseinanderfallen irer äusseren form auch bald ver- 
schidenartigkeiten der Wortbildung eintraten, indem ein jedes 
der beiden suffixe seine eigenen wege jgieng. Dise abwei- 
chungen sind indes auch im überlieferten zustande der spräche 
noch gar nicht erheblich^ und villeicht lässt sich bei genauem 
zusehen doch noch irgend wo ein schwaches fädchen entdecken 
oder ein versteckter punkt, an welchem man den früheren 
engeren Zusammenhang der nomina auf -tor und derer auf 
'clu-m noch zu erkennen vermag. Ich stelle darum die nomina 
instrumenti^ neben denen nomina agentis von demselben 
stamme erhalten sind, mit disen zusammen und ordne das 
material in zwei rubriken nach dem gesichtspunkte^ dass 
zuerst die gleichartig gebildeten pare aufgezält werden, so- 
dann diejenigen, bei denen verschidenartigkeit der bildung 
sich zeigt. Selbstverständlich kann für ein feiendes nomen 
auf 'tar auch eine ableitung von einem solchen, etwa das 
femininum auf -^r-^c-, oder ein wort auf 'tor-ifi-s, -tr-lna u. dgl. 
eintreten. Dem gleichen bildungsprincip folgen: 

ambula-tor und ambula-cru-m 

augura-tT'ix und augura-culu-m 

cena-tor-ius und cena-ddu-m 

re-cepta-tor und re-cepta-ctdu-m 

oc-cursa-tor und oc'Cursa-culu'm 

of-fensa-ior und of-fensa-cidu-m 

per-fora-tor und per-fora-culu-m 

gubema-tor und gubema'Culu-m 

habäa-tor und habtta-culu-m 

lavortr^ina und lava-cru-m 

mea-tor und mea-dUu-m 

memora-tor und rnemora-culu'm 

mira-tor und mira-cidu-m 

nova-tor und nova-cida 

ora-tor und ora-cvlu-m 

pia-tr'ix und pia-culu-m 

pota-tor und pota-culu-m 

pugna-tor i , i pugna-cidu-m 

pro-pagna-tor ) \ pro-pagna-cvlu-m 

secta-tor und secta-cida 

sena-tor und sena-ddu-m 

sentina-tor und sentina-dUu-m 

Osthoff, forsclrnngen I d 
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serra-tor^us und aerra-culu'm 
ngna-tor und signa'Culu-m 
sbnula'-tor und rnntUa-cru'm 
specta-tor und apecta-ctUu-m 
tempera-tor und tempera-ctdu-m 
re-tenta-tor und re-tenta-ctUu-m 
ttUa-tor und tuta-culu-m 
pO'tor und po-ctdu-m 
Sae-tur-nus (aber sä-tor) und sae^clu-m 
oper-tor^ium ) , j oper-culu-m 
co-oper'tor-ium S \ co-oper-cvlu-m 

fer-tor und fer-culu-m (aber prae'fert'Cvlu-rn) 
Bar-tor (daneben * sam-tor) und sar-culu-m 
sepul'tor und septU-cru-m 
cubi-tor und cuW-cwZu-w 
con-verri'tor und verri-cvlu-nu 

Verscbidenartig ist die bildungsweise bei folgenden 
paren : 

pran-sor und pranM-eulu-m 

ri'Sor \ i ridi-cutu-m 

de'Tlr8(yr> und < de-ndt-cw/w-fw 

tr-rä-«or / f ir-ridi-ctdu-m 

stä-tor und ob-stä-cviu-m (sih oben s. 102.) 

ses'Sor und aedi-culu-m 

moU-Uyr und molü-cru-m 

dis-cre^tor und dis'Cemi'Culu'm 

cur-sor und curri-cnlu-m 

of'fm-sor und of-fendi-culu-m 

lü-sor und ludi-cru-m 

pen-sor und per-pendi-cidu-m 

tec-tor und (egi-culu-m 

ten toT'ius und tendi-ctäae 

vec'tor und vehi-culu-m 

verti'Ctda 
und -! de-ver^cWu-m 

di'vi'sor und di-vidi-ctdu-m. 

Man siht: wir lernen aus diser Zusammenstellung nicht 
vü mer; als was wir auch sonst schon wissen: dass zwei 
wenn auch irem Ursprünge nach aus einer quelle geflossene 



ver-sor'ia 
de-ver-sor 
di^ver-sor-ium 
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bildungselemente dennoch im verlaufe der geschichte der 
spräche ; namentlich sobald einmal ire lautliche form sich 
erheblicher differenziert hat, zu einer verschidenartigen ge- 
brauchsanwendung gelangen können. Es ist das auch nicht 
anders zu erwarten; wäre es anders, wir würden mit recht 
das freie walten des Sprachgeistes vermissen, der zwar nach 
gesetzen und regeln über seine mittel verfügt^ innerhalb jener 
gesetze aber mit freiheit sich bewegt und vor allen dingen 
sich niemals die flttgel binden lässt. 

Die hauptdifferenz aber besteht offenbar in dem plus oder 
minus des thematischen vocals, dessen die an die supin'bil- 
düng sich enger anschliessenden nomina agentis oft entraten 
können, wo die nomina instrumenti zu demselben greifen; 
vergl. z. b. ses-sor aus *sed'tor und sed-i-ctdu-m. Darf man 
hieraus einen schluss ziehen , so ist es der , dass die nomina 
instrumenti immerfort in einem lebendigeren und fttlbareren 
connex mit der eigentlichen verbalbildung bliben, welche ja 
durch den thematischen vocal wesentlich repräsentiert wird, 
wärend die Substantivbildungen auf -(or sich freier und selb- 
ständiger zu stellen wüsten. Etwas ganz änliches nun scheint 
mir im sanskrit der fall zu sein. Denn wenn in diser spräche 
bei den nomina agentis auf -tar- der thematische vocal zwi- 
schen der Wurzel und dem suffixe sich zeigt, so erscheint er 
stets nur in der geschwächten gestalt als ^ z. b. in gan-i-toer-^ 
so dass es Bopp ja, wie wir sahen, noch unmöglich war, in 
in seinem waren wesen als conjugationsvocal zu erkennen. 
Bei den neutris auf tram hingegen begegnet uns gar nicht 
selten das ungeschwächte a:hrnt'd'tra-m, pat-a-tra-m, vadh-a- 
tra-m u. a.; worin ich wenigstens nicht umhin kann, einen 
deutlichen beweis zu sehen, dass der spräche der Zusammen- 
hang mit dem verbum bei den instrumentalen nominibus 
länger im lebendigen bewustsein blib. 

Aber trotz aller differenz und späteren gesondertheit 
zeigt sich in einem der oben parweise zusammengestellten 
fälle auch heute noch, wenn ich nicht irre, der ehemalige 
Zusammenhang, in dem die suifixe -tor und -do- vor alters mit 
einander standen, und lässt sich, wie wir es oben ausdrücke 
ten, der schwache faden erkennen, der beide suffixgestalten 
umschlingt; ich meine bei sena-tor und sena-culu-jn. Wenn 
gubema-tor und gubema-culu-m neben einander stehen, so 
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haben beide iren einigangspunkt in dem verbum gubema-re. 
Bei sena-tor und sena-culu-m aber haben wir weder ein ver- 
bum *8ena're, noch können" wir uns ein solches denken mit 
einer bedeutung, in welcher sena-tor das nomen agentis und 
sena-culu-m das nomen instrumenti sein könnte; höchstens 
könnte *sena-re als ein denominativum von senea:, stamm smi-, 
bedeutet haben ^den greis spilen' oder ^greisenhaft handeln^ 
oder ,zum greise mischen* oder dergleichen. Sena-tor und 
sena-culu-m müssen darum ^ weil inen die gemeinsame basis 
feit; in eine unmittelbarere beziehung zu einander gesetzt 
werden. Nun ist es mir aber wenig warscheinlich, dass die 
spräche selbst noch ein so lebendiges bewustsein von der Zu- 
sammengehörigkeit der Suffixe -tor und -do- gehabt habe, um 
einem nomen auf -tor one bindeglid eines gemeinschaftlichen 
Verbalstammes eine instrumentale bildung auf -culu-m unmit- 
telbar an die seite zu stellen; auch hat uns ja der so eben 
absolvierte passus unserer Untersuchung hiervon das gerade 
gegenteil gelert. Vil eher ist es zu denken, dass man zu 
ara-tor — angenommen einmal, das verbum ara-re hätte der 
lateinischen spräche gefeit — unmittelbar ein ara-iru-m, als 
etwa ein *ara-culurm bildete. Da man nun, was nach der 
analogie von prae-tor prae-tor-ium , quaes-tor qiiaes-tor-ium, 
ßovhv-vfiQ ßovlev(-Triq-Lov am ehesten zu erwarten wäre, fllr 
den begriff ,sitzungsgebäude des Senats* kein wort sena-tor-ium 
gebraucht hat , so lag ausserdem unstreitig bei weitem am 
nächsten nur ein *8ena-tru-m. Schon der umstand, dass kei- 
nem der mit sena-tor zusammenhängenden Wörter das t feit, 
macht es unwarscheinlich, dass man dasselbe überhaupt bei 
irgend einer dazu -gehörigen neubildung aufgegeben habe. 
Darum möchte ich wirklich glauben, dass sena-culu-m aus 
*sma-tru'm *sena-Üu-m entstanden oder, anders ausgedrückt, 
eins von denjenigen Wörtern sei, welche den lautwandel des 
Suffixes von -tro- -üo- zu -clo- noch miterlebt, so zu sagen, die 
Schlacht zwischen den beiden lautgestalten ü und cl noch 
persönlich mitgemacht haben. 

§. 20. Nebenformen auf -tro- und -tulo-. 

Ungleich mer aufschluss, als aus einem vergleich mit der 
bildung der Wörter auf -toTy sollte man glauben, Hesse sich 
von wirklich bestehenden nebenformen auf -trurm oder -tulu-m 
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ZU denen auf -culu-m -cru-m erwarten. Das würde auch wol 
der fall sein^ wenn die lateinische spräche, so wie sie uns 
überliefert ist, nicht eine so überaus stabile wäre^, sondern 
mer spuren von individuellen und dialektischen freiheiten 
zeigte. Leider fliessen eben gerade in disem punkte unsere 
quellen nur ser spärlich. Dennoch aber sind wir nicht ganz 
verlassen. Schon oben nannten wir crepi-tulu-m {crepi-dtUu-m) 
als Variante zu crepi'culu-m — das unsichere mar-tulu-s mar- 
culu'8 mag dahin gestellt bleiben — y und ein zweites beispil 
derselben art ist amlnUa-tru-m neben ambtUa-cru-m. Ich ent- 
neme dises ambula-tru-m den glossen des bischofs Salomon 
von ConstanZ; welche neben vilem bailast von gelertem mit- 
telalterlichem mönchskram doch auch manches beachtenswerte 
altertümliche und dialektische besonderheiten der lateinischen 
spräche uns überliefert haben. Neuerdings macht E. Hamann 
in seiner schrift: Canticum Moysi ex psalterio quadruplici 
Salomonis III etc. diss. inaug. Jenae 1874 auf den wert der 
Salomonischen glossen für die lateinische Sprachgeschichte 
aufmerksam und teilt pg. XII— XIV eine probe aus denselben 
mit. Dort heisst es nun p. XIII: ,amiidatrum spacium ambu- 
landi. Ambulatnim alibi amhlafrum,^ Ausser gar noch einer 
dritten form amblafrumy die immerhin zweifelhaft bleiben 
mag, *) haben wir hier ein deutlich überliefertes ambula-tru-m. 
Und nichts, so vil ich sehe, hindert uns zu glauben, dass ein 

*) Wenn mein wackerer freund, der herausgeber des Canticum 
Moysi, für die andere form amhlafrum in einer note den emendations- 
Vorschlag: ,scribas: amhlatrumf' macht, so dass die Variation dann nur 
in dem feien des u bestünde, so mag er villeicht wegen der feierhaften 
beschaffenheit seines Bamberger codex sich dazu berechtigt glauben; 
vom Standpunkte der richtigen lateinischen Wortbildung zwang in nichts 
zu diser änderung. A. Kuhn hat nachgewisen in seiner ztschr. XIV 221. 
und nach im Ascoli desgleichen le figure ital. s. 18., dass sich öfter 
nebenformen auf -bro- -bra zu solchen auf -tro- 'tra vorfinden und 
umgekert; so palpe-tra neben palpe-bra. Und selbst das begegnen 
des 'fru-m in amhla-fru-m^ welches die ältere gestalt des suf&xes -bru'm 
ist, kann im gründe nicht befremden in disem mittelalterlichen glossen- 
werk; denn Schuchardt vocal. d. vulgärl. III 96 lert, dass uns spätlatei- 
nische und mittelalterliche quellen öfters dergleichen antiquitäten, 
namentlich auch altes (oskisch-umbrisches) / im inlaut der Wörter fiir 
daraus entstandenes classisch-lateinisches b überliefern. So bieten ja 
eben nach Schuchardt gerade die Sanctgaller glossen selbst ein cosso-^ 
frentLS für conaobrinua. 
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ganz analoges Verhältnis zwischen disem ambtda'tru-m und 
dem classisehen ambula-cru-m obwalte, wie zwischen unserem 
schriftdeutschen martern und seiner mundartlichen berlinischen 
nebenform markein (s. o. s. 39.): obgleich beide formen aus 
einer quelle geflossen, bewirkten verschidenartige Schicksale, 
welche den lauten der grundform in dem munde verschiden 
redender Volksgenossen widerfuren, ein historisches auseinan- 
dergehen, und die eine derselben, hier die vom altertümliche-, 
ren gepräge, rettete sich nur zufällig dadurch vor dem unter- 
gehen, dass sie sich in einen dialekt flüchtete. 



G. Bedeutungsabstufungen der mit instrumentalem 
Suffixe gebildeten nomina (§.21). 

Obgleich unsere Untersuchung es eigentlich und zunächst 
nur mit der form der instrumentalen nomina auf -clu-m, 
'Culu'W, 'cru-ni zu tun hat, scheint es doch die gründlichkeit 
zu erfordern, dass wir, um das gebiet derselben innerhalb der 
lateinischen sprachbildungen allseitig, auch nach der seite der 
durch die laute dargestellten begriffe hin, bestimmt abzugren- 
zen, auch auf die bedeutungen eingehen, welche im latei- 
nischen sprachgebrauche diejenigen Wörter, die unser suffix 
ins leben rief, nach und nach anzunemen fähig waren. Denn 
dass die rein instrumentale function nicht immer, wie auch 
nicht anders zu erwarten, streng festgehalten ward, siht man 
auf den ersten blick. Übrigens brauche ich wol kaum zu 
bemerken, dass dises entfernen von der ursprünglichen func- 
tion des Suffixes keine specielle eigentümlichkeit unseres -clo- 
ist, sondern etwas, was es mit anderen von häuse aus zur 
bildung einer ganz bestimmten, fest umgrenzten wörterkate- 
gorie berufenen suffixen gemeinsam hat. In disem falle zei- 
gen namentlich die mit dem schwesterlich verwanten -tra-, 
sodann aber auch, wie wir sehen werden, die mit den. unten 
zu behandelnden -m- -la- gebildeten nomina zum guten teile 
ebendieselben bedeutungswandelungen , welche wir bei unse- 
rem Suffixe 'clo- wamemen. 

Warum man die instrumentale function für die grund- 
function hält und nach diser das suffix benennt, ist leicht zu 
rechtfertigen. Erstens bezeichnen weitaus die meisten mit 
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'clo' gebildeten Wörter wirklich das instrument; mittel 
oder Werkzeug einer handlnng. Sodann kennzeichnet sich 
dise Verwendung des Suffixes evident auch durch den Ursprung 
der suffixform als die älteste Die grundform -tra- gieng ja 
unzweifelhaft von dem nomina agentis bildenden -tar- aus. 
Und in der tat: nichts war ein geeigneteres bildungsmittel 
für die bezeichnung des zur Verrichtung einer handlung die- 
nenden Werkzeuges, gleichsam des unpersönlichen Vollstreckers 
der Verbalhandlung; als die ungeschlechtige form des nomen 
agentis. ,L'agente neutro fe naturalmente organo, istru- 
mento, ordigno^, sagt Ascoli le figure ital. pg. 9. Auch 
die femininale form -ö'ä = lat. -cwZo, die ja, wenn auch unver- 
kennbar später und seltener, in gleichem gebrauche mit dem 
neutrutn -tra-m auftaucht, hat noch immer etwas, das sie 
besonders dazu geeignet macht, was man ftilt, wenn man sie 
dem energischeren masculinen -tar- gegenüber stellt. Doch 
sogar ~ und darin zeigt sich am unverkennbarsten die ur- 
sprüngliche auffassung des Werkzeugs als eines lebendig ge- 
dachten Vollstreckers der handlung — das masculinum selbst 
muste schliesslich herhalten und dieselbe gleichsam seine alte 
würde antastende rolle übernemen; vergl. 6 xpa-Tijp ,misch- 
krug' als Werkzeug zum mischen, 6 evdv-in^ und unser der 
Überzieher als Werkzeuge zum an- und überziehen, lat. sar-ctdu-s 
(neben sar-culu-m) , gleichsam ,der hacker^ als Werkzeug zum 
hacken. Unsere deutschen Wörter, wie der borer, der lampen- 
putzer, können sowol die person bezeichnen, welche das boren 
tut, die lampe putzt, als das Werkzeug, welches zum boren, 
zum putzen der lampe dient. 

Aus der instrumentalen grundfunction leiten sich endlich 
aber auish am leichtesten, und zwar in successiver abstufung, 
alle übrigen bedeutungsnüancen ab, welche die bildungen 
mit -clo- und mit instrumentalen Suffixen überhaupt im ver- 
laufe des Sprachlebens angenommen haben. 

Am nächsten lag es, auch den ort, an welchem eine 
handlung vorzugehen pflegt, als das mittel und Werkzeug des 
Zustandekommens der handlung aufzufassen. BeispUe hierfUr 
sind skr. ksi-tra-m und lat. habäa-culu-m y altbaktr. söi-thre-m 
,wonort* als mittel zum wonen, skr. ganL-tra-m und gr. yev^- 
dhfi ,geburtsstätte, heimat', gr. d-ia-rqü-v und lat. specta-culu-m 
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,ort, der zu schauen gihV, ferner ambula-cru-m, hibema-culu-m, 
hospäa-culu-m und vile andere. 

Gar nicht weit entfernt sieh auch von der ursprttnglicfaen 
function der gebrauch des Suffixes, dass es das nomen a c t i 
bezeichnet^ also in einen passivischen begriff übergeht. Dass 
mit einem gegenstände eine tätigkeit vorgenommen wird, 
wobei er sich in passivischem zustande befindet, und dass 
bei nur wenig verändertem Standpunkte des anschauenden 
derselbe gegenständ als mittel zum ausfüren der tätigkeit 
erscheint; dis sind offenbar zwei ganz nahe an einander gren- 
zende anschauungsweisen. Ob ich also beispilshalber aae-culu-m 
;Sat^ als etwas, das gesät wird oder als ding, mittel zum 
säen, skr. dä-tra-m = gr. öac-TQo-v ,portion' als zugeteiltes 
oder als gegenständ zum verteilen, skr. krtda-tra-m ,abschnitzeP 
als etwas, das abgeschnitten wird oder als ding zum ab- 
schneiden ansehe, ob ich femer evSv'Vi^Q mit Curtius de nomin. 
graec. format. p. 34. übersetze durch ro evdvofuvov oder vilmer 
gemäss unserer vorhin darüber geäusserten aufiassung etwa 
durch OQyavov rov evdveadm: das alles ist im gründe gleich 
zulässig und läuft im wesentlichen auf dasselbe hinaus. Am 
richtigsten übersetzt man wol, um den Inhalt eines solchen 
Wortes passivisch zu umschreiben, wenigstens wenn es 
einem darum zu tun ist, dem durch das suffix ausgedrückten 
ursprünglichen sinne möglichst nahe zu kommen, durch das 
lateinische gerundivum; slIso sae-ctdu-m, aubliga-culu-m jacultt-m 
nicht = id quod seritur, subligatur, jacitur, auch nicht = id 
quod satum est, subligatum est, jactum est, sondern vilmer = id 
quod serendum, subligandum, jaciendum est. Denn bei der 
Übertragung ins deutsche lässt sich alsdann die doppelstellung 
zwischen passivischem und instrumentalem sinne sofort durch- 
flllen: ein ding, das ,zu säen, vorzubinden, zu werfen ist', 
sagt etwa gerade so vil als ,zum säen, zum vorbinden, zum 
werfen dient.' 

Ein kleiner Sprung in der bedeutungsentwickelung zeigt 
sich, wenn das nomen mit dem instrumentalen suffixe geradezu 
in den begriff des nomen actionis übertritt. So bezeichnen 
of-fensa-culu-m y mea-culu-m {de-, re-mea-ddu-m) , pota-culu-m, 
tempera-ctdu-m, re-verti-culu-m nicht Werkzeuge zum anstossen, 
zum gehen , zum saufen , zum zubereiten , zum zurttckkeren, 
sondern die handlung des anstossens, des gehens, des saufens, 
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des znbereitens^ des zurückkerens selbst. Es ist nicht zn 
leugnen, dass hier bis zu einem gewissen grade der grund- 
charakter des Suffixes vergessen ist. Aber einmal treten ja 
derartige Wörter wie die genannten fbnf^ im lateinischen 
wenigstens; auch verhältnismässig erst in recht später zeit 
auf. Und sodann kann es, wie Bopp vgl. gramm.'* § 816. 
bemerkt, nicht befremden, wenn im altbaktrischen dare-tkre-m 
in der abstracten bedeutung ,besitz, erhaltung, bewarung* 
(Justi: ,erhaltung, einprägung^, mare-thre-m in derjenigen 
von ,erwähnung' (Justi : ,das behalten, hersagen') vorkommen, 
sondern es hat seine gute analogie an dem rein abstracten 
gebrauche der suffixverwanten lateinischen feminina auf -dura : 
ctd-tura, geni-tura^ junc-tura, rup-tura u. s. w. ; eine bemerkung 
Bopp's, welche wir nach dem, was wir über den Ursprung 
unseres suffixes -clo- wissen, auch auf fUlle wie mea-ctdu-m^ 
offensa-culu-m , pota-cuiu-my tempera-ctdu-my reüerü-cubi-m aus- 
denen dürfen. Auch das griechische und das sanskrit zeigen 
gelegentlich die abstracto bedeutung des nomen actionis bei 
Wörtern, welche mit dem instrumentalen suffixe gebildet sind, 
beide sprachen aber, was zu beachten ist, erst in iren späte- 
ren lebensperioden. So kommt yevi-dhi, aber erst bei späte- 
ren didaktischen und epigrammatisclien dichtem, in dem 
sinne von ,geburt, erzeugung, entstehung' vor, skr. jä-ttäy das 
sich aber im veda überhaupt noch nicht findet, bezeichnet 
,gang; fart, reise.' Besonders die feminine form (-<m, gr. -*Ai?, 
lat. -tura) scheint demnach eine neigung gehabt zu haben, 
gerade nach diser richtung hin eine begriffsmodification ein- 
zugehen. Bopp a. a. 0. § 817*^- Deutsche beißpile diser be-v 
deutungswandlung sind got. maur-thra- n. ,das morden, der 
mord', engl, mur-der; femer ahd. hlah-tar n. ,das lachen, ge- 
läch'ter^. 

Manche der nomina auf -culu-m nun haben, was sich 
eigentlich von selbst versteht und kaum anzumerken nötig 
wäre, einen umfassenderen und zwischen verschidenen bedeu- 
tungen abwechselnden begrifisumfang und weisen von den 
hier entwickelten bedeutungsphasen im praktischen gebrauche 
der spräche bald die eine bald die andere auf. Solche sind 
u. a. ora-cdu-rriy umbra-culu-m und vor allem curri-culu-m:^ bei 
denen man die an irem orte angegebenen bedeutungen nUch* 
sehen möge. 
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A^uf eine eigentümliche erscheinung, welche sich auf dem 
hier betretenen wege der begriflfsentwickelung darbietet, muss 
ich aber zum Schlüsse noch besonders die aufmerksamkeit 
hinlenken. Das ist die, wenn von dem stamme eines bereits 
selbst abgeleiteten verbums ein substantivum auf -culu-m 
gebildet wird und dis nähert sich mit seiner bedeutung wider 
ganz oder fast ganz demjenigen substantivum, von welchem 
der zu gründe ligende abgeleitete verbalstamm als denomina- 
tivum ausgegangen war. Wenn das grundnomen, welches 
als erstes glid und basis in der dreifachen wortbildungsreihe 
dasteht, selbst bereits den begriff hatte, dass es ein Werkzeug 
bezeichnete, so ist die sache nicht so ser auffallend: das zu- 
letzt entstehende werkzeugsnomen konnte, vorausgesetzt, dass 
es disem seinem streng instrumentalen Charakter treu ver- 
blib, der natur der sache nach nicht gut etwas anderes be- 
zeichnen, als was die spräche schon in dem stammworte aus- 
gedrückt hatte. So muste, wenn von gnherna-re ,steüem' das 
nomen instrumenti gubema-culum ,werkzeug zum steuern, 
Steuerruder' abgeleitet ward, dises notwendig wider gleich- 
bedeutend mit gubernu-m, dem stammnomen von guberna-re, 
werden. Die spräche hatte gleichsam vergessen, dass sie in 
dem im verschwinden begriffenen altlateinischen gubemu-m 
schon eine bezeichnung des Steuerwerkzeuges besass und dass 
gvbema-re eigentlich schon hiess ,mit dem Steuerruder tun.^ 
Im griechischen waltet das nemliche Verhältnis ob zwischen 
den synonymis arnifSako-v oder OKavddXr^ und (nuxvddlrj-d^o-Vj 
,stellholz', wenngleich hinter ^axavddkrj'd^O'V die brücke, über 
die hinüber es von axavöaXo-v (Fxavddhfi ausgegangen war, 
abgebrochen ist, mit andern werten, ein denominatives ver- 
butn ^OKavöaX^'O) oder *o)cavdaAa-cci in der griechischen spräche 
nicht erhalten ist. Erhalten aber ist dise brücke für äfirj-ri^Q' 
LO'V jSicheP, das sogar über zwei stufen hinüber, über dfui-vriQ 
und dfid'W, auf das bedeutungsgleiche grundnomen äfi-tj 
zurückgeht; sih oben s. 29. 

Auffallender und mer den gcist der freiheit in der sprach- 
bildung bekundend ist der formell ganz gleiche fall, wenn 
weder das in erster Instanz zu gründe ligende nomen eine 
Werkzeugsbezeichnung ist, noch auch das aus dem abgeleiteten 
verbalstamme mit instrumentalem suffix gebildete substantivum 
bei seinem instrumentalen Charakter verbleibt, sondern zu 
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derselben oder fast derselben bedeutung sich zurückwendet^ 
welche dem stammnomen inne wont. Es mutet einen dis 
fast an ' wie eine geheime Sympathie oder genauer wie eine 
art von geheimer kraft der anziehung, welche ein Stammwort, 
als solches zu den ersten und gleichsam energievoUeren 
Schöpfungen der spräche gehörig, selbst noch auf seine späten 
und spätesten ausläufer auszuüben vermag. Von solcher art 
ist tabema-ctUu-m neben tabema one erhaltenes zwischen ligen- 
des "^taberna-re^ bei denen wir den begriffsttbergang von 
tabema-culu-m etwa durch eine deutsche Umschreibung wie 
,einrichtung zu einer tabema^ oder änlich vermitteln müssen. 
Von solcher art ist femer im griechischen das schon oben 
(s. 94.) aus formellen rücksichten zum vergleiche herangezo- 
gene TcroUe-^QO'V neben 7c6Xi-g, wo uns die gunst der umstände 
das vermittelnde verbum TtouC^eLv gerettet hat. übrigens hat 
sich, wie der beiderseitige Sprachgebrauch zeigt, TtroXle-^QO-v 
mit seiner bedeutung noch vollständiger an 7c6h-g assimiliert, 
als im lateinischen (abema-culu-m an tabema. Dieselbe erschei- 
nung nun ist auch bei bildungen mit anderen primärsuffixen 
warzunemen, und es ist ein ganz analoges begriffliches und 
formales Verhältnis, wie dasjenige von tabema-culu-m zu 
tabema , wenn im griechischen (mpriq-im awfpujj-iia , durch das 
mittelglid der verba aarpfi-u) impfo-o) mit oxijvij verknüpft, von 
letzterem nomen in der bedeutung hicht wesentlich unter- 
schiden ist. Auch in unserer eigenen deutschen muttersprache 
lallt es uns nicht schwer, hiermit in analogie stehende bei- 
spile aufzufinden. Ein solches ist es, wenn von dem nomen 
substantivum bau ,aedificium^ zunächst ein verbum denomina- 
tivum bamn ,aedificare^ gebildet ward und von disem dann 
widerum das mit bau fast ganz identisch gebrauchte wort 
gebäude entsprang; oder, wenn umzäunung (in concretem sinne 
gebraucht, nicht als nomen actionis), durch die mittelstufe 
des verbums um-zäunen mit zäun in Verbindung stehend, von 
disem letzteren, was seinen begrifflichen Inhalt anbetrifiFt, fast 
gar nicht oder nur ganz unerheblich verschiden ist. 



TU. Die auf grund der gleichung -elo- = 
-tro- aufgestellten und aufzustellenden 

etymologien, 

(§§. 22-25.) 



A. Fälle der u^voll8täIldigen und zweifelhaften 

Identität (§. 22). 

Für den schlassteil unserer antersuchung haben wir uns 
die prüfung der auf grund der gleichung -clo- = -^o- {-tlo-) 
aufgestellten oder aufzustellenden etymologischen combinatio- 
nen aufgespart. Denn es lässt sich a priori wol erwarten^ 
dass, wenn -clo- auf die grnndform eines gemein-indogerma- 
nischen Suffixes zurückgefürt ist, sich alsdann merere Wörter 
verschidener sprachen finden werden, welche mit lateinischen 
bisher nur der wurzel nach vergleichbaren völliger, nemlich 
auch suffixal; zusammenfallen. Das Schlussresultat wird 
es zeigen ; wie gross die erwartete etymologische ausbeute 
ausfällt. 

Die erheblichsten misgriffe im aufstellen hierher gehöri- 
ger etymologien hat unleugbar derjenige forscher sich zu 
schulden kommen lassen, welcher sich um die aufhellung des 
formalen Ursprunges der suffixform -clo- ein hauptverdienst 
erworben hat; Ascoli. Es scheint fast ; als ob diser auf dem 
gebiete der lautlere einen so genialen und bewundernswerten 
Scharfblick entfaltende gelerte an der weniger strengen be- 
obachtung stricter bedeutungscongruenz und an der hier und 
da sich zeigenden Vernachlässigung der individuellen bil- 
dungsgesetze der einzelsprachen beim etymologisieren seine 
Achillesferse habe. In disem punkte möchte wol der von 
gegnerischer seite gegen in erhobene Vorwurf synkretistischer 
forschungsweise in nicht ganz one verschulden treffen. 

Hauptsächlich also von Seiten der bedeutung, teilweise 
auch wegen zu unmittelbaren zusammenstellens der formen 
one genaue befragung der individuellen sprachlichen wort- 
bildungsgesetze sind die Ascoli'schen vergleichungen von latei- 
nischen formen auf -clu-m -cru-m mit sanskritischen auf -^a-m 
auf schritt und tritt anfechtbar. Ascoli identificiert f(^lgende 
Wörter : 
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lü-cru-m = skr. lö-tra-m ^bente, geraubtes gutS 
fvl-cru-m = skr. dhar-tra-m ^stütze, halt^ 
pd'Culu-m = skr. pätra-m ,trmkgeßlss, schale^ gefäss', 
bä-cvlvrm == skr. gä^-tra-m ,glid des körpers', 
mä-ctda = skr. mä-trä ^kleiner teil, atom.' 
Sih le figure italiche s. 28. f. 

Über fulcru-m und bacvlu-m habe ich mich oben bereits 
ausftirlicher ausgesprochen ; sih s. 122 f. 128. Bei ersterem ist es, 
wie wir sahen, sogar noch zweifelhaft, ob es überhaupt das 
Suffix 'CTO' enthalte. Was baculu-m angeht, so will es Ascoli 
mit gä-tra-m ,glid des körpers' durch den vermittelnden be- 
griff ,mittel zum gehen' (,mezzo per camminareO vereinigen. 
Auf das sanskritwort passt diser begriff natürlich durchaus, 
aber in dem stocke vermag ich, wie gesagt, kein ,gehewerk- 
zeug' zu erblicken, so lange die Wissenschaft der indoger- 
manischen altertumskunde noch so ser in den windeln ligt, 
dass wir nicht wissen können, ob das urvolk jener grauen 
Vorzeit bereits den culturfortschritt gemacht hatte, sich der 
Spazierstöcke zu bedienen. Unzweifelhaft identisch ist dage- 
gen gä-tra-m in der form mit gr. ßd-d^o-v ,tritt, stufe, grund- 
lage^, nur dass hier die bedeutungsentv^ickelung eine andere 
richtung genommen hat. So weit aber im griechischen ßdn- 
TQO'V von ßd"9iQ0'V abiigt, ebenso weit ist sicherlich baculu-m 
von skr. ^il-^^'a-m entfernt. Selbst die genaue morphologische 
congruenz zwischen den wurzelhaft one zweifei verwanten 
ßdK-TQO'V und baculu-m ist ja, wie sich uns ergab, noch kei- 
neswegs erwisen. 

Etwas besser würde es um lu-cru-m = skr. lö-tra-m ,beute' 
stehen, wenn nicht , wie das Ptb. wörterb. andeutet, welchem 
Bugge folgt zeitschr. f. vgl sprachf. XX 143,, fOr dises letztere 
die anname einer Verstümmelung aus dem bedeutungsgleichen 
löp-tra-m nahe läge. Dise anname erhält nemlich dadurch 
eine stütze, dass eine Vereinigung von lo-tra-m mit würz. skr. 
lü- lu-nä'ti (gras, getreide) ,schneiden, abschneiden, pflücken' 
nicht one begriffliche schwirigkeiten geschiht, wärend löp-tra-m 
auf wuft;. lup' lump-d-ti ,rauben, plündern, rumpere^ one allen 
zwang zurückgeht. Denkbai* wäre es freilich immerhin und 
das einzige, was Ascoli's etymologie retten würde, dass lo-tra-m 
an löp-tra-m nur rein zufällig anklänge und dass eine zweite 
Wurzel lu-y dieselbe, die in griech. Xa-w äno-Xav-w ,geniessen', 
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Xela ,beuteS altbulg. lov-i-ti Jagen, fangen' vorligt (Curtius 
grdz. ^ nro. 536.); dem sanskrit abhanden gekommen sei, und 
es könnte dafür aneh das sanskritische synonymum lö-ta-m 
sprechen, welches man wol nicht wider als aus Höjhta-m ver- 
stümmelt ansehen möchte. Ich lasse die sache dahin gestellt. 
Corssen's versuche ausspr. voc. P 358, alle dise Wörter auf 
die einzige wurzel lü- lu-nä-ti zurückzufliren, erscheinen mir 
bei der allzu speciellen begriflfsanwendung diser sanskritwur- 
zel von Seiten der bedeutungen allzu gewaltsam« — Desto 
zuversichtlicher möchte ich wagen, in griech. Xa-tQO'V ,sold, 
dienstlon, arbeitslon' einen genauen reflex von lat. lü-cru-m 
zu sehen. Wenn XdrQOyv, wie Curtius a. a. o. bemerkt, auch 
in der litteratur erst zimlich spät auftritt, so könhte es trotz- 
dem wol ein uraltes wort der griechischen spräche sein. Was 
die form angeht, so kann kd-TQO'V wol aus ^kaF-tgo-v entstan- 
den sein, wie xAo-n-g aus "hcloF-n-g ^Curtius grdz.* nro. 61.), 
Kij-roQ aus "^TiaF-Tog (ebend. nro. 79.), yd-w-fiai aus *yaF-n;- 
fiac (ebend. nro. 122.) und villeicht m-ficvog aus "^TiaF-ficvog 
von wxv'W ,brennen' (ebend. s. 582). 

Am allerbedenklichsten, übrigens auch von im selbst als 
,numero aflfatto congetturale' bezeichnet und von Schweizer- 
Sidler zeitschr. f. vergl. spracht. XVII 149. f. ebenfalls für 
kaum erweisbar gehalten ist die Ascoli'sche Identification von 
mäcula mit skr. mä-trä ,ein kleiner teil, atom, masse, materie^ 
Man siht auch nicht die spur eines begriffszusammenhanges. 
Skr. mä'trä ist, wie Ascoli selbst bemerkt, im lateinischen 
zweifelsone durch mä-ter-ie-s reflectiert. Von mäcula aber lässt 
sich, so lange die wurzel nicht durch eine einleuchtende ety- 
mologie aufgedeckt ist, nicht sagen, ob es mit suflf. -cula oder 
'ida gebildet, ob es ein instrumentales nomen oder ein demi- 
nutivum sei. Villeicht hat Fick recht, wenn er Spracheinheit 
d. Indog. Eur. s. 259. das wort mit got. maüa - n. ,mal, falte, 
runzel' (aus *mahüa'), ahd. meä n. vergleicht und mak- fidaao) 
für die wurzel hält. 

Selbst die einzige übrig bleibende, lautlich und begriff- 
lich anscheinend vollständig untadelige combination Ascoli's, 
pö-culu-m == skr. pä-tra-m ,trinkgeßiss, schale^ welche aber 
nicht Ascoli's eigentum ist, sondern die er Ebel zeitschr. f. 
vgl. sprachf. XIII 295. verdankt, steht nicht völlig fest, son- 
dern hat, wie man zu sagen pflegt, iren haken. In skr. 

Osthoff, forsohungeu. I. 10 
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pä'tra-m scheinen, wie Bugge die saehe ansiht, zwei ursprüng- 
lich verschidene Wörter zusammengeflossen zu sein. Denn 
pä-tra-m in der bedeutnng ,geßlss überhaupt, behälter für 
etwas^ wird besser von der anderen wurzel pä- pati (Ptb. 
wtb. 3. pä') ,bewaren, beschützen^ abgeleitet. Mit disem 
anderen pä-tra-m hat denn auch Bopp bereits richtig das got. 
fö'dra- TL. ,8cheide' (vergl. unser futter-al) verglichen. Sih Bopp 
vergL gramm.^ §.817.*- Wenn aber ebenderselbe auch ahd. 
fdtar fuotar, SLgB, fddr , nhd. fuüer ,pabulum' für dasselbe wort 
mit got. fodr hält, so kann ich dem nur in so weit, als die 
Wurzel in betracht kommt, beistimmen. Im übrigen muss 
man, weil das gotische in föd-j-an ,TQäq)€iv', föd-eim ,rQoq)r( 
dieselbe Weiterbildung durch das wurzeldeterminativ t zeigt, 
wie griech. Ttax iofiai (Curtius grdz.* nro. 350.), auch das ahd. 
und ags. wort in föt-ar fuot-ar und fod-r zerlegen und findet 
dann gar nicht das suffix -tra-y wie ausser Bopp und A. Kuhn 
in seiner ztschr. XIV 221 auch Ascoli tat le figure ital. s. 18., 
sondern vilmer -ra-, über dessen instrumentale function ich 
auf die folgende abhandlung verweise. — Ganz anders urteilt 
über skr. pä-tra-m Fick in seinem wörterb.^ 123. Diser er- 
kennt nur 6in pa-tra-m an und leitet dis, dem Ptb. wörterb. 
entgegen, von der würz, pä- ,behüten' ab, indem er findet 
dass sich für das wort im sanskrit mit der allgemeinen 
bedeutung ,bchälter, geföss' überall auskommen lasse. Gibt 
man diß zu — und es hat manches für sich — , so verliert lat. 
po-ddu-m, das natürlich von der würz, pä- ,trinken' nicht zu 
trennen ist, alle und jede aussieht auf ein vollständig ent- 
sprechendes ebenbild in den verwanten sprachen und muss 
für eine specifisch lateinische bildung gehalten werden. 

Glücklicher als Ascoli ist Bugge gewesen im aufstellen 
etymologischer combinationen auf griind der Identität von 
'clo' und 'tro- {tlo-). Aber auch von seinen Zusammenstellun- 
gen sind die meisten der art, dass man bei genauerer prü- 
fung nicht one weiteres völlige Identität der verglichenen 
Wörter, worauf es hier ankommt, zugeben wird. Übrigens 
ist auch Bugge?. selbst, wie man eidräumen muss, vorsichtig 
genug, nirgends vollständige gleichheit zu behaupten, wo er 
solche nicht wirklich vorhanden glaubt. 

Bugge vergleicht zeitschr. f. vergl. sprachf. XX, d3. 23. 
137 f. 142 f. ausser baculu-m {^hac-culum) mit ßdn-Tgo-Vy pö- 
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culu-m mit pä-tra-m folgende Wörter: i) lavä-cru-m mit Xo€- 
TQO-v XoV'tQO-v ,bad, waschwasser', gall. lau-tro-n ybalneam', 
altir. lo'thar ^alveas'; altn. lau-är n. ^seifenschanm^; 2) -ü'cula 
in iridü-cula und stib-ü-ctda mit lett au-kla f., au-Idi-s m,, lit. 
au'kle f. ,ftissbinde', altbaktr. ao-ihra- n. ,scliuli'; 3) sae-du-m 
(nach Lottner's vorgange) mit lit. se-klh f. ^saf; 4) sedi-ctdu-m 
mit lett. aide-kli'S ,8itz^; 5) vehicvlu-m mit griecli. ox^-rAo-y, 
altbulg. ü^-fo ,ruder' (bei Bugge fälschlich : vez- lo , wäre aber 
überhaupt besser fortgelassen^ sih unten) , skr. vaUtra-m 
,8chiflP; 6) in-volü-cru-m mit griech. eXv-TQO-v, skr. varu tra-m 
,überwurf, mantel/ 

Man wird disen etymologien, in so weit als dabei Wur- 
zel- und Suffixgleichheit in betracht kommt; gewis nur bei- 
stimmen können. Dennoch zeigen sich bei einigen trotz der 
grossen Übereinstimmung geringe differenzen^ die aber immer- 
hin erheblich genug sind, um gegen eine allzu unmittelbare 
identificierung derselben Wörter und gegen eine herleitung 
aus gleicher grundsprachlicher quelle bedenklich zu machen. 

Lavä'Cru m ist sicherlich trotz aller sich gewis ser nahe 
dazu stellenden Wörter aus den schwestersprachen nur eine 
auf lateinischem sprachboden erwachsene Wortbildung. Selbst 
XoB'TQov zxk% HoFb'Tqo V würdc sein genaues lateinisches 
ebenbild nur in einem an das altlateinische stammverbum 
lave-re sich anschliessenden ^lavi-cru-m haben^ wärend lavä- 
cru-m ein griechisches *lorj tqo v erfordert. Zu bemerken ist 
nemlich; dass Xoe tqo-v zunächst nicht an das abgeleitete lo-i-w, 
sondern an das stammverbum lov-o) loF-co 16 -o) sich anlent. 
Vergl. über, die verschidenen stamme dises verbums im grie- 
chischen Leskien in Cnrtius' stud. z. gr. u. lat. gr. II 104 ff. 
Zugegeben aber, dass auch das lateinische suffix -bro- = -tro- 
ist, was ich jedoch noch nicht unbedingt unterschreibe, so 
kann lat. -lü-bru-m in pollübru-m mit den übrigen von Bugge 
genannten Wörtern unmittelbar identificiert werden. Vergl. 
Ascoli le figure ital. s. 21. 

In in-volü-cru-m darf man gewis wol das ü gegenüber 
dem ü in varu-tra-m und eXv xqo v als specifisch lateinische 
lautentwickelung auffassen. Vergleiche auch im sanskrit vdrü- 
tha-m ,wer, schirm', ved. varü tar neben varu-tar-, tarü-tar 
neben taru-tctr , gr. eXlv fia bei Hom. ^ 179., %Xv-^a bei Hes. 
op. 428. 434. neben eXv (lo g eXv tqo-v. Dennoch hat involü- 

10» 
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cru-m einen so ser, ich möchte sagen, partiknlaristisch-latei- 
nischen klang und schliesst sich so darchans an die besondere 
bedeutungsrichtung, welche das verbum in-volve-re genommen 
hat, an, dass es mindestens zweifelhaft, mir persönlich sogar 
nnwarscheinlich wird; ob es mit dem griechischen und sans- 
kritischen Worte ans einer quelle geflossen ist. 
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Was nun noch ttbrig bleibt von den Bugge^schen combi- 
nationen, sind die vier fälle : 

'ü'Cvla = lett. du'Ua L, au-kli-s m., lit. aü-kle f., altbaktr. 
ao-thra' n. ; 

sae-clu-m = lit. se-Mä f. ; 

sedi'Ctdu-m == lett. sMe-Ui-a m., zu denen man noch das 
von Bugge nicht genannte gr. ede-d^kov ,sitz' stellen muss; 

vehi-cvlu-m =sr gr. oxe-tXo-v^ skr. vaM-tra-m, 

In allen disen fällen herrscht, wie wir sogleich im ein- 
zelnen noch näher zeigen werden, die gröste Übereinstimmung, 
und sie sind auch noch darum besonders bemerkenswert, 
weil wir hier, die arischen formen altbaktr. ao-thra- und skr. 
vaM-tra-m abgerechnet, auf europäischem Sprachgebiete über- 
einstimmend die suffixform mit dem l statt r : -tia- antreffen. 
Doch wir müssen vorerst noch näher auf die Wörter selbst 
eingehen. 

Die in lat. ind-ü-cula mb-ü-cida zu gründe ligende wurzel 
hat nur im lateinischen, in ind-uo und ea-u-o, die allgemei- 
nere bedeutung ,kleidung anlegen' angenommen. In allen 
anderen sprachen, in denen sie erscheint, ist ir begriff enger 
gefasst und auf die fussbekleidung beschränkt. Vergl. Pick 
wörterb.2 s. 17., Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 
315. Dise letztere, die speciellere bedeutung, ist natürlich, 
wie eben die Übereinstimmung der merzal der sprachen for- 
dert, auch die ältere. 

Bei sae-clum = lit. se-klä ist die genusverschidenheit one 
belang und erklärt sich aus der speciellen einbusse des neu- 
trums im litauischen. Ferner darf man, wie wir oben sahen 
(s. 104.), one gegen die lateinischen lautgesetze zu Verstössen, 
das ae in sae-du-m lediglich als graphische oder aussprach- 
liche Variante eines langen e ansehen. Nur ein änjQ diai- 
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QenycakaTog würde also darauf bestehen wollen, dass das 
lateinische und das litauische wort nicht völlig bildungsgleich 
seien und dags immerfort ein anterschid wie zwischen skr. 
dä-tra-m und gr. da-i'TQChv zwischen beiden anerkannt wer- 
den müsse. 

Sedi-ddu-m leitet man, weil es ein altlateinisches aus der 
classischen spräche verschwundenes nomen ist (nur bei Paul. 
Fest. p. 336.), besser von einem alten stammverbum *sede-re 
als von dem späteren sede-re ab, was wir ja auch oben be- 
reits s. 96. als das richtigere andeuteten.' Auch ede-^X-ov 
muss ja auf einen primitiven verbalstamm zurückgehen, jind 
auch dises griechische wort charakterisiert sich wol als eine 
alte bildung durch sein weiteres abiigen von den sonstigen 
aus der gleichen wurzel gebildeten griechischen Wörtern («cJ-og, 
s^ofiai), welche entfernung sich besonders in dem abweichen- 
den Spiritus des anlauts zeigt. Vergl. Curtius grdz.* s. 674. 
Wenn femer Bugge sagt, dass sich sedi-cvlu-m mit lett. sdde- 
Ui'B nur ,fast vollständig^ ^Iso nicht ganz und gar decke, so 
hat er one zweifei die verschidenartige gestaltung des suffixes 
im äuge. Nun ist aber lett. -Ui-s aus -klja-s und dises wei- 
ter aus 'Ü-^a-a entstanden und aSdekUi-a demnach offenbar 
nur eine Weiterbildung einer älteren wortform mit -tfa-. Auch 
im griechischen findet sich, was eine ganz treffende parallele 
zu lett. side-kli-a aus *sede'tl-ja'8 ist, gleichbedeutend mit ede- 
d^lO'V die weitergebildete form kdi-d'^-io-v, welche hier villeicht 
ursprünglich deminutivischen sinn hatte, eine anname, die ja 
auch für die lettische wortform aide-Ui-a nicht ausgeschlos- 
sen ist. 

Lat. veld-culu-m und griech. oxe-rlo-v zeigen zunächst eine 
durchgehende Übereinstimmung in den bedeutungen, indem 
beide sowol das furwerk zu lande, den wagen, als auch das 
zu wasser, das schiff, bezeichnen. In letzterer bedeutung 
stimmt dann zu inen skr. vaU-tra-m, Ferner kann oxe-rlo-v 
nur von einem stammverbum herstammen, nicht von dem 
denominativen oxi-iDj von welchem abgeleitet es *bxri-tlo-v 
lauten müste wie ox»?-iW«, oxri-ai-g. Selbst der anlautende 
vocal 0' von oxe-rlo'V gegenüber dem ve- von vehi-cudu-m 
begründet keine lautliche verschidenheit ; denn ox^-tXo-v steht 
für * i?^x€-rAo- V , der o-vocal gieng aus e hervor zufolge der 
nachwirkung des geschwundenen digamma. Vgl. Fick ehem. 
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spracheinh. d. Ind. Eur. s. 197. — Weiter ab von ox^-tIo-v 
ligen ix^-rlf] ,pflng8terzS ixe-rXiov jfischbehälter', welche 
man, wie ire bedeatnng notwendig fordert, auf würz, sagh- 
zurückfüren mnss, die ja bekanntlich mit vagh- in griech. 
eX'W zu ^inem verbnm zusammengeflossen ist Vgl. Gurtius 
grdz.* unter nro. 169 und nro. 170. Skr. sald-tra-m, das 
demnach der lautliche reflex von Ix^-tIt] ist, ist leider ein 
vereinzeltes und, wie Böhtlingk - Roth's wörterb. zeigt, in 
seiner bedeutung nicht genau zu bestimmendes wort. 

Nach diser auseinandersetzung möchte ich es für einiger- 
massen warscheinlich halten, dass die zuletzt erörterten in 
mereren sprachen ganz Übereinstimmend gebildeten Wörter in 
einer proethnischen zeit entstanden seien. Dürften wir dem- 
nach dem Wortschatze einer sprachperiode, in welcher Grie- 
chen, Italiker und Litauer noch vereinigt waren, den wort- 
stamm ^sede-üa-^ einer solchen, die die letzteren beiden Völker 
umschloss, die wortstämme "^au-üa- und ^m-üa- oder ^ae-Üa-j 
demjenigen eines Zeitalters, in welchem das griechische und 
das italische urvolk sich noch nicht getrennt hatten (ob dis 
,gräcoitali8ch' sei oder nicht, ist hier für uns gleichgiltig), den 
stamna ^vecfie-üo- (die aspirata nach Ascoli's theorie angesetzt) 
zuerteilen, so erhielten wir dadurch die schönste bestätiguug 
unserer ansieht von einer aus dem uralten indogermanischen 
'tra- Suffixe ser frühzeitig abgezweigten nebenform -rfa-. 
Sih oben s. 21. Freilich, das muss immer zugegeben wer- 
den, wenngleich immerhin in der form der Wörter kein hin- 
demis ligt zu einer solchen anname, so mag doch jedes der- 
selben recht wol als Sondereigentum seiner spräche angesehen 
werden. Vollends bei vehictdum wird mancher betrachter, 
und nicht mit unrecht, sagen, es sei ein wort, welches eine 
spräche, die einmal das verbum vehe-re besass, jeden tag habe 
bilden können; wärend in den beiden anderen fällen, bei 
'ücula und sedi-culum, die eigenschaft diser Wörter als in 
form und gebrauch altertümlicher bildungen etwas mer für die 
andere anname spricht. Wem also der gedanke, dass die 
behandelten einzelnen Wörter aus gemeinsamer entstehungs- 
quelle in die einzelsprachen übergegangen sein sollen, nur 
schwer eingeht, ein solcher kann jedenfalls nicht gezwungen 
werden, unserer Vermutung beizutreten. 
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C. Einige andere combinationen bei wnrzel- nnd 

Suffixgleichheit (§. 24). 

Es folgen nun noch einige etymologische Zusammenstel- 
lungen; bei denen ich, falls völlige bildungsgleichheit statt- 
findet, die frage unerörtert lasse, ob die Übereinstimmung in 
dem entspringen aus gemeinsamer grundsprachlicher quölle 
iren grund habe oder ob jedes einzelne der verglichenen 
Wörter für eine specifische bildung der spräche, welcher es 
angehört, zu halten sei. Talls aber offenbar das letztere der 
fall ist, d. i. wo sich die einzelnen Wörter sofort als particu- 
läre bildungen irer spräche deutlich genug kennzeichnen, da 
haben unsere vergleichungen nur den zweck, zu zeigen, wie 
die verschidenen sprachen auch in unserem falle mit densel- 
ben radicalen und suffixalen mittein, und zwar eine jede auf 
irem besonderen wege, zu denselben endzilen in iren Schöpfun- 
gen gelangen. 

Für tendi-culae in der bedeutung ,fallstrick, schlinge' ist es 
bemerkenswert, dass auch im litauischen dieselbe wurzel, urspr. 
tan-, mit demselben suffixe die bezeichnung eines ganz 
änlichen Werkzeuges geliefert hat, nemlich Ün-kla-s ,jägernetz/ 

Mit fer-cidu-m stellten wir schon oben s. 117. griech. q)iQ- 
TQO'V zusammen und machten auf die ganz gleiche erschei- 
nung im griechischen und lateinischen aufmerksam, wie dise 
beiden Wörter one den thematischen vocal, prae-fen-culunt, 
fere-trurm aber und griech. (pege-rgo-v mit demselben gebildet 
sind. Auch skr. bharltram, der genaue lautliche reflex der 
griechischen und lateinischen Wörter mit dem conjugations 
vocal, bezeichnet ein tragewerkzeug, den ,arm' am mensch- 
lichen körper. In altbaktr. hare-thra- n. ,das tragen' und 
ebenso in ags. beor äor n. ,das tragen, gebären' ist die instru- 
mentale function der des nomen actionis gewichen. Sih Fick 
wbrterb.2 13G. Für skr. Ihr-tra- m. dagegen, das Fick auch 
noch verzeichnet mit der bedeutung ,darbringung', findet sich 
bei ßöthlingk-Roth keine bedeutung angegeben. 

Mit molü'cru-m vergleicht sich ferner in wurzel und 
Suffix das freilich in der griechischen litteratur erst ser spät 
auftretende ^vixo-dgo-v ,müle', welches wie fivXio d^Qo-g ,müller' 
auf den stamm eines verbums "^(^vlö-o), eines denominativums 
von fivko-gy zurückgehen muss, wärend molü-crum ein verbum 
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*molu'0 voraussetzt Sih oben s. 105 ff. Das bedentungsverhält- 
nis zwischen fivXo'Q und /avXcj&qo-v ist dasselbe wie zwischen 
gnhemu-m und gubema-culum, tabema und tahetna'Cvlu''my 
TtcXi-g und 7txoXU&QO»Vy axavöalov und aaavdaXtj'&QO'Vi vergL 
oben s, 94. 138 f. 

Das lateinische verbum curr-e-re vergleicht man one zwei- 
fei richtig mit skr. Uar- Uar-a-ü ,sich regen, gehen, wandeln.' 
Curtius grdz.* s. 63., Corssen krit. beitr. 419. ausspr. voc. II * 
166. Ob freilich, wie Corssen es für möglich hält, curr-e-re 
der Wurzel fear- so nahe stehe, dass das rr des lateinischen 
verbums als durch blosse consonantenverschärfung entstanden 
betrachtet werden könne, ist eine frage, die wir mit Schwei- 
zer-Sidler zeitschr. f. vergl. sprachf. XIII 312. lieber verneinen 
möchten, zumal da auch skr. Uarhani- adj. ,beweglicb, laufend, 
farend' die erweiterung mit s zeigt und dadurch auch für 
eurr-e-re die entstehung aus *(jwr«-e-re warscheitlicher wird. 
Doch das tut hier nichts zur Sache. Als der griechische reflex 
derselben sanskritwurzel gilt nach Benfey und Fröhde TtiXui 
jtiX'0/4ai] vergl. darüber Curtius grdz.* s. 463. Folglich 
muss es auch erlaubt sein, trotz col-e-re, eine directe Verbin- 
dungslinie zwischen curr-e-re und TtiX-uv TtiX-eadui zu ziehen. 
Ich erwähne dis alles, weil ich glaube, dass lat. eurri'cdu'm 
mit seinen bedeutungen einiges licht auf das bisher noch 
immer nicht genügend erklärte griech. TtiXe-dqO'V werfen 
kann, welche Wörter ich nach dem gesagten natürlich nicht 
vollständig zu identificieren wage, sondern nur in bezug auf 
Wurzel und Suffix einander gleich stelle. Wie nemlich eine 
bedeutung von curri'culu'm die war, dass es den ort bezeich- 
nete, ubi aliquis currit, so lässt sich, glaube ich, als grund- 
bedeutung von TCiXe-d^o^v aufstellen: ,ort oder räum, ov ng 
TtiXeracy tummelplatz^ spilraum^, und von hier aus alles Übrige 
erklären. Curri^ctdu-m bezeichnet ,laufban , rennban^ für die 
wagen- und faustkämpfer ; Cicero spricht von ,athletae se in 
curnculo exercentes.' Ebenso hat Ttile^d^-v die bedeutung 
,gebäude für die ringer* einmal auf einer griechischen Inschrift. 
Sih corp. inscr. n. 5373,3. v. III. p. 568. b. Berücksichtigt 
man ferner den gebrauch des ^rbums niX-vo TteX-o-^ai in 
der homerischen angäbe eines massverhältnisses JT 35 1 : 

dXX* 0T€ öri ^' ä7tirj[v oaaov r' im ovqa TteXovtai 

rifuivwv xrX.; 
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^ 124 f. (vergl. auch Faesi z. d. st): 
oaaov r' iv veup ovqov TtiXet rniiovouv 

TOOaOV V7t€X7tQOd'€WV hxOVQ CTUd' XtX.] 

so wird es mir ser warscheinlich , dass TtiXe-d-^o-v auch den 
räum bezeichnet habe, so weit die mäuler oder sonst pflügende 
tiere sich über den acker hin bewegten oder tummelten und 
dass hieraus die benennung des ackermasses ,hufe oder mor- 
gen landes' entsprang; eine bedeutung, die übrigens schon 
bei Homer zu einem festen terminus technicus geworden war. 
Vergl. 407. X 577. In der verkürzten (synkopierten) formf 
TtXi-d^O'V — vergleiche auch e-nXe-to für e-TtiXe-to — , welche 
demnach nicht, wie Curtius meint grundz.* s. 720., die ur- 
sprünglichere ist, aus der TtiXB-dQov erst durch einschub eines 
e hervorgieng, ward das wort später allgemeine bezeichnung 
eines bestimmten längen- oder flächenmasses. Bezeichnend 
für den Ursprung diser anwendung ist es übrigens immerhin, 
dass die beziehung auf ein bestimmtes flächenmass die ältere 
und in der älteren spräche die einzige ist. 

Wir kommen somit allerdings für niXe-d^o-v TtXi-d^ov auf 
dasselbe etymon hinaus, das schon Hultsch dafür vorschlug 
(vergl. darüber Curtius grdz.* unter nro. 366.), allein in einem, 
wie man siht, doch wesentlich anderen sinne, und zwar so, dass 
sich auch d^TtiXe-d^QO-g^ was Curtius bisher noch bezweifeln 
durfte, recht gut erreichen lässt. Mir gilt dis adjectivum als 
ein bahuvrihi - compositum : ,einer der kein TtiXe-d^o-v, d. i. 
keinen räum sich zu tummeln hat'; und ich wüste nicht, 
welche bezeichnung der Xg — nur bei disem Substantiv findet 
sich aTtiXed^g als adjectiv ~, der gewaltigen Spannkraft 
des heldenkörpers , eine passender^ wäre. Man vergleiche 
die Homerstellen E 245, H 269, i 538. An den beiden letzte- 
ren, wo von dem steinwurfe des Aias und des Kyklopen und 
der dabei entfalteten risenkraft die rede ist, lässt sich in Iv^ 
aTtiXad^ das adjectiv am besten prädicativisch fassen und 
iTtiqeiOB 8h Iv* dniX^d^ov übersetzen: ,er stemmte die Spann- 
kraft derartig an, dass sie keinen räum, keine volle möglich- 
keit hatte sich ganz zu entfalten.' A 354 : 

'ExrioQ & iayC dniX^d^ dvidgafie, iäIxto ö* o^lXq), 
wo dTteXe^ov adverbial gebratucht ist, verstehe ich folgender- 
massen: der getroffene und durch den mächtigen lanzenstoss 
des Diomedes erschütterte Hektor sprang oder prallte so weit 
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zurück, dass ini kein räum blib, dieselbe rttckwärtsbewegung 
noch weiter fortzusetzen; d. h. wären im nicht räumliche 
Verhältnisse hindernd in den weg getreten, er wäre wol noch 
weiter zurttckgeprallt. Gleich darauf erfaren wir ja auch, 
was die den sprung hemmende Ursache war, in dem ^txro 
d' ofilXq). — Skr. Kari-tra-niy das lautliche ebenbild von tiHb' 
&Q0Vy hat eine andere bedeutungsentwickelung durchgemacht, 
indem es als nomen instrunienti zunächst den fuss oder das 
bein als Werkzeug zum gehen und wandeln, dann als nomen 
actionis das gehen selbst bezeichnet, endlich auf geistige Ver- 
hältnisse übertragen den moralischen wandel, ,benemen, be- 
tragen, handlungsweise' ausdrückt. 

Zu tenri-culu-nt ferri-cula wage ich es schliesslich noch, 
eine slawische parallele beizubringen, allerdings, wie ich hin- 
zufügen musS; nur ser zweifelnd, da sich für die slawischen 
Wörter eine ebenso passende und villeicht vorzuziehende ety- 
mologie aus dem slawischen selbst darbietet. 

Curtius grdz.^ unt. nro. 244. hält altbulg. strachü .TQO^og, 
(poßog^ für villeicht wurzelverwant mit griech. xQe-coj skr. tras- 
tras-a-ii, lat terr-e-o, erblickt also in dem anlautenden s den 
rest der praeposition su. Wäre dis richtig, so entspräche 
S'trach'ü aus *8U'trach-ü aufs har genau dem sanskritischen 
sä-träs-a-s ,schrecken, angst.' Von strachü ward das denomi- 
native verbum strohi-fi gebildet und aus dem stamme dises 
entsprang das nomen instrumenti altbulg. serb. straH-lo, böhm. 
straH'dJo, poln. straszy-dlo, welche Wörter Jak. Grimm deutsche 
mythol, s. 475 als die slawischen benennungen des gespen- 
stes oder poltergeistes anfürt. Auf dise weise würde ~ immer 
vorausgesetzt, dass s-trach-ü = skr. säträs-a-s sein könne — 
das slawische wort für ,schreckmittel, schreckbild' mit dem 
lateinischen terri-culu-m in wurzel, suffix und bedeutung schön 
zusammenstimmen und es nur durch das plus des präfixcs 
übertreffen. Selbstverständlich läge es, wenn irgend, so hier 
klar am tage, dass jede spräche auf irem eigenen wege zu 
irem werte gekommen wäre. — Ich will nun aber auch die 
Schattenseiten diser etymologischen combination nicht ver- 
schweigen. Zunächst wäre wol zu erwarten, dass uns die 
ältesten altbulgarischen litteraturquellen , in denen strachü 
schon öfters vorkommt, noch ein wirkliches "^ sü-trach-u mit 
der volle ren toim des praefixes irgend wo aufwisen. Sodann 
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lässt sich sirachu auch ganz wol aus der altbulgarischen 
würz, sruch' ,horrere' ableiten, von der z. ]i, srUch-ükii ,rauh*, 
srüsa f. ,wespe^, srü^emm. jhornisse' stammen. Es wäre also 
aus *srach-ü entstanden mit dem im slawischen nicht seltenen 
einschub eines t zwischen s und r; vergl. Schleicher comp.^ 
§ 182, 7. So mag denn unsere Zusammenstellung von terri- 
cvlii-m und altbulg. strasilo immerhin als blosse Vermutung 
ausgesprochen werden, an deren richtigkeit besonders auch 
der umstand irre machen kann, dass die würz, iras- im sla- 
wischen sonst nur nasaliert erscheint, z. b. in tr^s-ii ,schlitteln', 
irqs'ü ,erschtttterung, erdbeben/ 



Schluss: rückblick auf die etymologische ausbeute 

(§. 25). 

Wir stehen am Schlüsse unserer Untersuchung. Im ein- 
gange derselben sprachen wir den satz aus, dass die Wort- 
forschung auf dem speciellen gebiete einer einzelnen indo- 
germanischen spräche von der allgemeineren richtung der 
Sprachforschung in so fern lernen müsse, als sie auf den 
ersten blick villeicht allzu kttn erscheinende Vermutungen und 
die, wenn auch öfter sich tiberstürzenden, dennoch mit recht 
rastlos fortgesetzten versuche derselben, immerfort neue brü- 
cken zwischen den verschidenen Sprachgebieten zu schlagen, 
nicht in einseitig stols^er exclusivität kurzweg und leichten 
kaufes von der band weisen dürfe. Denn wie die geschichte 
unseres suffixes -do- zeige, könne selbst eine küne hypothese 
im fortschritte der wissenschaftlichen erkenntnis zu einer wol 
begründeten und anerkannten warheit werden. Disem satze 
können wir jetzt nach der entgegengesetzten seite hin seine 
ergänzung geben. Wie der letzte teil unserer abhandlung 
zeigte, fiel die etymologische ausbeute, die sich auf grund der 
erwisenen Identität von -do- und -iro- -üor hoffen liess, gar 
nicht ser reichhaltig aus , und der Wortbildungen , denen wir 
etwa einen gemeinsamen grundsprachlichen Ursprung zuer- 
kennen durften, stellten sich nur äusserst wenige und auch 
dise nicht einmal mit voller Sicherheit heraus. Das hatte 
aber seinen grund darin, weil wir auf disem gebiete die laut- 
und Wortbildungsgesetze der einzelnen sprachen aufs strengste 
fragen zu müssen glaubten. Und so kann denn, wenn eine 
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auf das gebiet einer einzelnen spräche gerichtete forschnüg 
von der in allgemeineren grenzen sich bewegenden Wissen- 
schaft es lernen rnnss, dass die bildnngs mittel der sprachen 
in gemeinsamer nrquelle zn suchen sind, nmgekert auch dise 
bei jener in die schale gehen und bei ir lernen, dass trotz 
der gleichen mittel dennoch die bildnngswege der einzel- 
nen sprachen und die art und weise, wie sie die gemeinsamen 
mittel benatzen und verwenden, verschiden sein können. Und 
daraas ergibt sich denn als natzanwendang ftir sprach ver- 
gleichende methode, dass man sich wol hüten mass, in ver- 
blendang gegen die individaellen bildangsgesetze der einzel- 
sprachen wortformen des einen mit wortformen des anderen 
Sprachidioms voreilig za identificieren and so darch eine art 
von tmgschtass partielle Übereinstimmung ftir totale gleichheit 
zu erklären. 



Zweite abhandlung: 



Über 



■^ra- -la- 



als instrumentales sufßx der indoger^ 

manischen sprachen. 



Einleitendes. 



§. 1. Die aufgäbe und die kriterien irer richtigen lösung. 

Ein dem indogermanischen sprachstamme eigenes pri- 
märsuffix -m- -la- ist keineswegs bisher den Sprachforschern 
entgangen und nominalbildungen, welche es ins leben ge- 
rufen hat; haben Verzeichnung in allen unseren grösseren 
sprachwissenschaftlichen Sammelwerken gefunden. Darum 
dürfte der versuch, zu welchem ich mich hier anschicke, 
dises Suffix hervorzunemen und im eine so ganz bestimmte 
funetion zu vindicieren, wie diejenige ist, nomina instrumenti 
zu bilden, von vorn herein wol mit etwas mistrauischen äugen 
angesehen werden. Die falle, in denen wir wie bei den Suf- 
fixen 'tar- und -tra- den bestimmten zweck, wozu sie der 
spräche dienten, so deutlich erkennen und mit einem präcisen 
ausdrucke definieren können, sind ja bekanntlich äusserst 
selten in der geschichte der Wortbildung unseres sprachstam- 
mes. Die grosse merzal der ältesten primären suffixe ist, 
was ire begriffliche funetion anbetrifft, vage und unbestimmt 
und spottet aller versuche, sie unter gewisse begriffsschablonen 
zu bringen. „An eine Unterscheidung solcher kategorien", um 
mit Curtius z. chronol. d. indog. sprachf. ^ s. 40. zu reden, 
„wie sie sich in späteren perioden ausbildete, ist für die ent- 
stehungszeit der primären themenbildung gar nicht zu denken/' 

Bleiben wir nur auf dem boden der lateinischen spräche 
stehen, so ist z. b. auch das wort pen-na, alllat. pes-na aus 
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*pet'na offenbar die bezeichnung des Werkzeuges, welches die 
von der wurzel ausgesagte handlung vollbringen hilft; und 
doch wird es niemand einfallen zu behaupten , -na sei ein 
Suffix für nomina instrumenti. Ferner erkennt man gar leicht, 
dasB sich speciell der rock der instrumentalen iunction im 
lateinischen auch mancher anderen suffixform anprobieren 
lässt und ir gar nicht uneben sitzt. Ich erinnere nur an den 
Vertreter des indogermanischen neutralen Suffixes -man-y lat. 
-men und seine erweiterung -merdu-m in Wörtern wie levä- 
men ,erleichterungsmittel', sedä-men ,beruhigungS9iitteP, ad-ju- 
mentu'tn ,hilfsmittelS ali-mentu-m , ntdri-men und nvJbri'mmbU'm 
,narungsmitteP, pig-mmtu-m ,farbestoff^ und zalreichen ande- 
ren. In disen bildungen hat die suffixgestalt ganz entschiden 
im lateinischen vorzugsweise die instrumentale function über- 
nommen. Auch im griechischen hat das entsprechende neu- 
trale 'lAat' öfter die gleiche function, z. b. in xakvfi-f^ia ,werk- 
zeug zum verhüllen, hüUe, decke, Schleier*, vergl. xaXv7t-rQa, 
in Ttela-^a aus "^Ttevd'fjia ,bindewerkzeug, tau, seil*, in eiXv-^a 
jhülle, bekleidung*, zu vergleichen mit eXv-t^o-v und in-volu- 
cru-m (dlv'/Aa formell = volü-men Fick wörterb. ^ 490). In 
einzelnen fällen zeigt sogar auch das sanskrit disen gebrauch, 
so mvaa-man- n. ,decke' = gr. d-^a aus "^Fea-fia; vergl. skr. 
vas-tra-m ,kleidung/ Trotz alledem aber würde man noch 
nicht berechtigt sein, ein allgemein indogermanisches instru- 
mentales Suffix -man- in die Sprachwissenschaft einzufüren; 
denn in zalreichen anderen fallen würde man bei nominal- 
bildungen auf urspr. -man- mit einem so eng gefassten begriffe 
nicht auskommen. 

Die hauptsächlichsten kriterien, ob man beim fixieren 
der begrifflichen grundfunction einer suffixform das richtige 
getroffen hat, dürften folgende zwei sein: 

1) es muss eine überwigend grosse anzal der mit dem- 
selben Suffixe gebildeten nomina ans vilen sprachen sich der 
postulierten grundfunction one zwang fügen; 

2) die sämtlichen bei dem in frage stehenden suffixe 
sich zeigenden erscheinungen müssen in analogie stehen mft 
erscheinungen bei anderen Suffixen, welche anerkanntermassen 
dieselbe grundfunction haben. Dise zweite anforderung invol- 
viert aber ein mereres, was wir hier, um verständlich zu 
sein, etwas näher ausfüren müssen. 
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Nennen wir das suffix, für welches etwas bewisen wer 
den soll, x, das andere, bei welchem dieselbe sache erwisen 
und anerkannt ist, a, so ist es zunächst notwendig , dass die 
lautliche form von x und ire entstehung auf änliche weise 
gedeutet werde, wie diejenige von a gedeutet ist, dass x in 
änlicher weise sieb an verwante suffixformen anschliesse, wie 
die form von a sich an ire formale verwantschaft anschliesst. 
Femer müssen in denjenigen fällen, wo die zu erweisende 
grundfunction von dem suffixe x nicht streng inne gehalten 
ist, die bedeutungsnüancierungen, welche x eingegangen ist, 
beständig ire stricten analogien an den bedeutungswandelun- 
gen von a haben. 

In unserem besonderen falle, wo -ra- -la- das x ist, kann 
uns 'tra- in der rolle des a treffliche dienste leisten. Es sei 
darum hier im voraus namentlich auf denjenigen abschnitt 
der vorhergehenden abhandlung verwisen, in welchem unter- 
sucht wurde, bis zu welchem grade mit dem anerkannten 
instrumentalsuffixe -tra- und seiner lateinischen abart -clo- 
gebildete nomina sich von der instrumentale? grundbedeutung 
zu entfernen vermöchten: oben s. 134 ff. Wir binden 
aber den gang unserer Untersuchung nicht etwa dadurch, 
dass wir die beiden suffixe -tra- und -ra- (-la-) und ire bil- 
dungen in .eine fortlaufende parallele setzen, sondern tiber- 
lassen es dem urteil des lesers, ob dasjenige, was wir über 
die suffixform -ra- -la- und ire grundfunction aufstellen wer- 
den, mit den obigen kriterien in einklang steht. Sollte das 
ergebnis unserer Untersuchung, wie wir hoffen, auf warheit 
anspruch machen können, so ist es sogar nicht unwarschein- 
lich, dass die in irem waren wesen aufgehellte suffixform -ra- 
auf das functionsverwante -tra-, das man ja gewönlich als aus 
-ta-ra- entstanden ansiht (Schleicher compend. ^ s. 426 f., 
Curtius z. chronol. d. indog. sprachf.^ s. 42.), und auf dessen 
Ursprung einiges licht ziirückstralen werde. Hierüber gebe 
ich jedoch nur beiläufig die eben ausgesprochene andeutung ; 
eine Untersuchung darüber anzustellen fällt nicht in den be- 
reich unserer aufgäbe. Im übrigen bemerken wir nur noch, 
dass uns auch in diser abhandlung die lateinische spräche 
mit iren bildungen den mittelpunkt und gleichsam die opera- 
tionsbasis für unsere argumentationen abgeben wird. 
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L Das Suffix -ra- -la- als bildungsmittel 
für nomina instrumenti. 



A Das beweismaterial für die instrumentale natur 
aus den einzelnen sprachen (§§. 2 — 8). 

a. Lateinisch (§§. 3. 3). 
§. 2. Aufzälung der beispile. 

Dass folgende lateinischen Wörter und wortstämme mittel 
oder Werkzeuge znr bewirkung dessen, was die verbalwarzel 
aassagt, bezeichnen^ wird uns niemand bestreiten wollen: 

cidt-ro- mn. ,messer* von würz, kart- ^schneiden'; vergl. 
skr. kart-ari'S f. ,schere*, kari-ari f. ^schere, dolch, Jagdmesser*, 
kart-ari-kä f. Jagdmesser*.*) 

flag-ru-m ,geisel, peitsche/ Die wurzel in verbalem ge- 
brauche zeigt ßlg-ere y got. hliggvanj nhd. (durch- )bleuen\ eine 
hinlänglich anerkannte verwantschaft. Vergl. Lettner zeitschr. 
f. vergl. spracht XI 200., ftrassmann ebend. XII 121., Leo 
Meyer vergl. gramm. II 216., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. 
vocal. 1 108., Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 376. 

lab-ru-m ,lefze, lippe* von lamb-ere ,lecken.* Die unnötig- 



*) Hier furchte ich sogleich auf Widerspruch zu stossen. Man kann 
ja auch kar-, die basis von kart-^ als wurzel annemen und dann cul-iro' 
kar-tari zerlegen. In der tat ist dis die ansieht von Curtius grdz. ♦ unt. 
nro. fi3. Da indessen Corssen krit. beitr. 383. ausspr. voc. II* 155 mit 
entschidenheit die andere meinung geltend macht und unsere beweis- 
fürung über das suffix -ra- 'la- zugleich eine art argumentatio ad 
hominem gegen letzteren gelerten ist (vgl. ob. s. 125 ff.), so durften wir 
das bebpil cult-ro' mit aufnemen. — Beiläufig bemerkt, macht übrigens 
Corssen an der ersteren der beiden citierten stellen den feler, dass er 
sagt, es würden wol mit den suffixformen 'tro- und 'tra' Wörter ge- 
bildet, welche ein Werkzeug bezeichnen, aber nicht mit dem masculinen 
-ter. Er hat wol nicht an ras-ter von radiere neben ras'tru'fn gedacht. 
Vgl. Terent. Heaut V, 1,58 (931): ,mihi res ad rastros redit* und ob. s. 59. 
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keit der Corssen'scben anname eines Suffixes -bro- kam schon 
oben zur spräche s. 127. 

sccUp-ro" mn. ^schneideinstrument; messer, meisseP von 
scalp-ere. Sih oben ebend. 

Ein neutrales suffix -Zo- und ein weibliches -la erscheint 
in folgenden Wörtern mit instrumentaler bedentung: 

cae-lu-m ^meisseP aus ^caed-lu-m von caed-ere ,hauen/ 

fi-lu-m ^faden^ als hefte- und befestigungsmittel, aus ^fig- 
lu-m von fig-ere ,heften, stecken/ Curtius grdz.* ünt. nro. 157. 

gral'lae ^stelzen' aus *grad'lae von grad-i ,schreiten.* 

pä'la hat die bedeutungen: ^spaten, grabscheit; backofen- 
Schieber, wurfschaufel ; Schulterblatt.^ Ich neme entstehung 
aus *pandla an, wie wir gleich scä-la aus *8cand4a haben 
werden. Eine ' grundbedeutung ,werkzeug zum auseinander- 
breiten' scheint mir sowol für die wurfschaufel als auch flir 
den spaten, der die erde auseinander legt^ durchaus passend 
zu sein. Evident wird aber das gesagte durch den ausdruck 
,agros pandere^ bei Lucrez für: ,die äcker mit dem pflüge 
aufreissen.' Habe ich übrigens recht, so vermittelt sich wol 
auch pcUä-ri ^einzeln umherschweifen, sich zerstreuen' — und 
villeicht auch |)aZam trotz seiner kürze (vergl. quäd aus "^quamst) 
— am einfachsten auf disem wege, nemlich als denominativum 
von pä'la, mit dem stammverbum pand-ere. Anders über pcdam 
Curtius grdz.* unt. nro. 353. 

jn4u'm ,mörserkeule' und pü-la f. jmörser* aus "^pins-lu-m 
"^pls-lu-m. yPi'lu-m, aus der w. pis- pinsere gebildet, war das 
Instrument der in der pila das kom zermalmenden pistores, 
die mörserkeule oder der stämpfel.' Curtius symbola philol. 
Bonnens. 1277. 

pre-lu-m ,presse' aus ^prem-lu-m von prem-ere, nach Pott 
etym. forsch. 11^ 288., Götze in Curtius Studien z. gr. u. lat. 
gr. I, 2, 160. 

ral-lu-m und ral-la f. ,pflugscharre, pflugreute' aus "^räd- 

lu-m von räd-ere ,schaben, kratzen/ Dise verbalwurzel ist 

ser fruchtbar gewesen im hervorbringen instrumentaler nomi- 

na; ras-ter und ras-tru-m ,hacke, karst' nannten wir schon 

gelegentlich an anderen orten, unten wird uns noch ein kratz- 

instrument, nemlich rädu-la begegnen. So nahe und so ver- 

fttrerisch ral-lu-m an altbulg. ra-lo ,pflug' anklingt, so ist 

doch an eine verwantschaft beider nicht zu denken; denn 

11» 
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abg. ra-lo gehört zu lit. ar-kla-s ^hakensohar zum zwiebracken' 
und ist aus ra-dlo entstanden; wie das böhmische als west- 
slawische Sprache mit seinem ra-dlo sogleich zeigt. Joh. 
Schmidt verwantschaftsverhältn. d. indog. spr. s. 36. Hier 
zeigt sich wider so recht evident, eine wie geffirliche Sirene 
der gleichklang fdr den etjmologen ist. 

scä'la (gewönl. plur.) ,leiter, treppe, stige', aus *8cand'la 
von scand-ere steigen.* 

sel'la ,stul, Sessel' aus ^sed-la von der würz, sed- sed-e-re. 
Vergl. das mit -culo' gebildete sedi-culu-m, 

8ti'lu'8 ,griflfeP als Werkzeug zum stechen aus ^sUg-lu-s 
von würz, slig-, gr. or/^to, lat. -stinguo. Curtius grdz.* nro. 226. 

te-la ,weberbaum, weberstul, gewebe', aus *teahia von 
tea-ere. 

t^-lu-m ,angriffswaffe, geschoss, schwort, doleh, axt', aus 
"^tex-lu-m von derselben wurzel wie das vorhergehende, nur in 
einer anders gewanten bedeutung. Ich werde unten auf dise 
letzteren beiden Wortbildungen zurückkommen müssen und 
verweise vor der hand auf Curtius grdz.*^ nro. 235. 

Folgende Wörter zeigen vor denselben sufiSxformen -lo- 
-la den vocal u, altlat. o, über dessen natur hernach die rede 
sein wird: 

ag-o-lu-m ,hirtenstab', nach Paul Fest. p. 29.; ,pastorale 
baculum, quo pecudes aguntur} 

co-äg-u-lum ,gerinnen machendes mittel, lab' von ^co-ag- 
ere cdg-ere. 

cajhu-lu'S und cap-u-lu-m ,sarg, handhabe, griflf, fangseiP;*) 
cap'U'la ,eine gehenkelte schale' bei Varr. 1. 1. V 26. §. 121 ; 
de-cip-u-lu-m und de-cip-u-la f. ,falle, schlinge'; ex-cip-u-lu-m 
und ex'dp'U'la f. ,gefäss , behälter zum auffangen einer flüs- 
sigkeit, bassin' (vergl. ex cppta-culu-m) ; mus-dp-u lu-m und mtuh 
cip'U'la f. ,mausefalle/ Die stammverba sind cap-ere, de-cip- 
erey ex-dp-ere. 

dng-U'lum nebst dng-u-lu'S und dng-uAa ,gurt, gür- 



*) Die zuletzt angefürte bedeutung ,faDgseiP (der ,lazo^ dw Süd- 
amerikaner) hat capulu'S zwar erst im ser späten latein, nemlich bei 
Isid. 20, 16, 5; jedoch wird dieselbe bedeutung als älter bezeugt durch 
das denominative verbum capula-re, Dises erscheint bei Columella: 
juvencos capulare Junge stiere mit dem fangseil fangen^ und beiMela: 
pisces capulare ,fische harpunieren.^ 
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« 

teP, suc^cing-u-lu-m ,görtel zum aufgürten' von cing-ere suc' 
cing-ere. 

cöfhU'la ^bindemittel ; koppel, band^, aus "^co-ap-u-la vom 
altlateinischen verbum ap-ere ,comprehendere vinculo' bei 
Paul. Fest. p. 18, von welchem auch aptu-s ,zusammengefttgt, 
verbunden^ stammt. Sih Fick wörterb.^ 425 und oben s. 127. 

jug-u-lu-m und jug^u-lu-s ,8chl1isselbein' von jung-ere, 
weil es die Verbindung zwischen schulter und brüst herstellt. 
lug-u-lu-m als deminutivum zu jugu-m joch* zu fassen, gienge 
der form und auch der bedeutung nach wol an, so dass dis 
beispil nicht ganz sicher steht. Indes das sprachgeftQ der 
Römer empfand es wol sicher nicht als deminutivum, sonst 
wäre wol nicht daneben die durch ir geschlecht von jugu-m 
abweichende nebenform jugulu-s aufgekommen. Vergl. auch 
unten gr. ^evy-Xr] jochring.' 

räd'U'la ,schabeisen, kratzeisen' von räd-ere bei Colum. 
12, 18, 5. Sih oben unter raUlu-m s. 163. 

reg-U'la ,richt8cheit, lineal, richtschnur^ von reg-ere, 

sträg-vr-lu-m und sträg-u-la ,decke zum über- oder unter- 
breiten über ein lager^; speciell: ,reitdecke; Schabracke; 
totendecke.' Femer: m-8träg-u4u'm ,decke, Oberdecke';- o6- 
itrctg'wbi'fn ,der zum befestigen der schuhsolen dienende 
Schuhriemen.' Die schwinge frage, wie das g in disen Wör- 
tern und in sträges aufzufassen sei, ob es auf rein lautlichem 
wege entwickelt (Curtius grdz. unt. nro. 227.) oder eine alte 
consonantische erweiterung der kürzeren wurzelform sei (Fick 
wörterb.2 s. 411. 1042.), können wir hier füglich bei Seite 
lassen: genug, dass sträg-U'lu'm sLräg-u-la in letzter Instanz 
auf die würz, star- stemere zurückgehen und deutliche werk- 
zeugsbezeichnungen aus diser wurzel sind. 

teg-u- lu-m ,decke, dach' und teg-u-la ,dachzigeP von teg-ere. 
Vergl. mit -cuh- : tegi'culu'm. 

iräg-wla ,ein wurfspiss der Gallier und Hispanier, mit 
einem schwungriemen versehen, vermittels dessen er wider 
zurückgezogen werden konnte' ; dann auch : ,eine art ziehnetz, 
Schleppnetz'. Das etymon ligt natürlich in trahere, woran 
die versehidenartige Vertretung der alten gutturalaspirata nicht 
irre machen kann, da bekanntlich sowol h als g inlautend = 
urspr. gh sind. 

voU-eUa endlich ,kleine zange' als Werkzeug der band- 
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werker, ,eine wundzange' als chirurgisches instrument, zum 
herausziehen der hare u. dgl. Das demiuutiyum ergibt als 
sein Stammnomen "^voU-u-la, welches seinerseits freilich auch 
weiter aus "^voU-tda entstanden sein könnte, wie das parti- 
cipium voUu'8 aus ^voU-tu-s. Sih oben s. 113. Wer aber 
überhaupt die entstehung von veU-ere aus "^vek-ere nicht zu- 
gibt» der wird in *vol8ula als suffixalen bestandteil -sula an- 
sehen müssen, eine modification unseres Suffixes -7a, von der 
weiter unten ausfttrlicher die rede sein wird. Man siht: das 
beispil ist wegen der verschidenen möglichkeiten nicht ganz 
sicher, doch erscheint uns die anname des Suffixes -tda immer 
als die einfachste und darum annembarste. 

§. 3. Einige daran geknüpfte beobachtungen nnd scblussfolgemngen. 

Zu diser reihe von Substantivbildungen, welche ganz 
unverkennbar die instrumentale function des lateinischen Suf- 
fixes -ro' -lo' 'la zur schau tragen, habe ich zuvörderst noch 
merererlei zu bemerken. 

Erstlich lässt sich wol mit Sicherheit der satz ausspre- 
chen: abweichende ansichten über die etymologie des einen 
oder anderen der von uns aufgezälten Wörter tun doch dem 
Charakter derselben als nomina instrumenti keinen abbrach. 
Mag also auch jemand z. b. fi-lu-m aus ^fend-lu-m deuten und 
von der wurzel bhandh- ,binden' ableiten, eine etymologie, 
welche Curtius grdz.* unt. uro. 326., worin ich im beistimme, 
für bedenklich hält; mag man immerhin te-lu-m nach einer 
älteren etymologie aus ^tend-lu-m hervorgehen lassen und die 
angrifiBwaffe als ,werkzeug zum zilen, tend-ere^ auffassen: 
an der instramentalen natur der Wörter — das siht jeder — 
kann dadurch nichts geändert werden, werkzeugsbezeichnun- 
gen bleiben fi-lu-m und u-lu-m so wie so. Bei allen anderen 
ausser disen zweien ist übrigens ire etymologische herkunft 
so klar und einleuchtend, dass auf sie dises bedenken gar 
keine anwendung findet. 

Zweitens bemerke ich, dass es keineswegs nötig ist, die- 
jenigen formen, welche vor dem suffixe nicht den vocal u 
haben, aus längeren formen mit solchem u hervorgehen zu 
lassen, also etwa für scä-la gral-lae ausser ^scand-la '^grad-lae 
noch weiter zurttckligende grandformen *8cand'u4a *gr(id-u-lae 
anzusetzen , wie dis gewönlich geschiht. Bei keinem ist dis 
deutlicher zu zeigen als bei sel-la, wo schon die genaue mor- 
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phologiscbe congruenz mit gr. ed-Qa, got sü-la- an eine grund- 
form *8ed-u-la zu denken verbietet. Man könnte von disen 
beiden formationsweisen one das u und mit dem u nun sagen, 
sie verhielten sich ganz ebenso zu einander , wie die eine 
snffixform -clo- zu der anderen -cuZo , wie po-clu-m sae-clu-m 
zu po-cvlu-m sae-cvlum: das u (altlat. o in ag-o-lu-m) sei der 
zum vocal entwickelte stimmlant des l. Sih oben s. 16. Dise 
auffassung wäre gewis rationell und in dem umstände, dass 
one ersichtlichen grund das eine mal der stimmlaut sich ent^ 
faltet habe, das andere mal dagegen durch assimilationen, 
consonantenausfall und ersatzdenung die zusammenstossenden 
consonanti sehen laute sich ausgeglichen haben, one von dem 
mittel der entfaltung des hilfsvocals gebrauch zu machen — 
in disem umstände läge kein gegengrund gegen eine solche 
auffassung. Denn dergleichen inconsequenzen sind bekannt- 
lich gerade in der lateinischen laut- und formenlere gar 
nichts seltenes. Allein das lateinische kommt in disem falle 
nicht für sich allein in betracht. Das griechische antwortet, 
wie wir alsbald weiter unten sehen werden, der lateinischen 
suffixform -w-&- -u-la vorwigend mit -a-lo- d-kr], das litauische 
mit -ala-. Für dise sprachen dürften wir mit der anname 
eines aus dem stimmlaute entfalteten hilfsvocals auf schwi- 
rigkeiten stossen und in anbetracht dessen ziehe ich es vor, 
zur erklärung des lat. u, griech. a, lit. a vor dem suffixe 
-fa- zu sagen: das suffix trat in disen fällen nicht unmittel- 
bar an die wurzel, sondern an den bereits durch suffix a- 
geformten verbalstamm. In der gestalt -a-la- ist also das 
suffix streng genommen bereits kein einfaches mer, sondern 
es verhält sich vilmer das kürzere -la- zu jenem längeren 
-a-la- wie suff. na- zu -a-na-, in betreff welcher letzteren 
formen Gust. Meyer d. mit nasal, gebild. präsensstämme d. 
griech. s. 57. dieselbe auffassung zeigt wie wir in unserem 
falle. Vergl. auch oben s. 114 ff. Dass der thematische vocal 
oder, was dasselbe sagt, das suffix -a- im lateinischen sich 
als -w- (altlat. -o-) zeigt, bedarf keiner besonderen erklärung, 
sondern hat seinen offenbaren grund in der natur der liquida 
/. Vergl. Bopp vergl. gramm.» §. 939. Der vocal -i- aber, 
welcher im sanskrit mitunter und namentlich häufig im alt- 
hochdeutschen, wie die unten folgenden beispile zeigen wer- 
den, das suffix mit der wurzel verknüpft, mag übrigens 
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immerhin abweichend von dem -u- des lateinischen, dem -a- 
des litauischen und des griechischen beurteilt werden, nem- 
lieh auf jene erstere weise als entfalteter stimmtonvocal, was 
mit den lautgesetzen diser sprachen wol in einklang steht. 

Drittens endlich darf ich es nicht unterlassen, auch bei 
diser art von Wortbildungen widerum auf die Vorliebe der 
lateinischen spräche für das /-suffix aufmerksam zu machen : 
wir bemerken auch hier als ausnamsloses gesetz, dass nur 
im notfalle, d. i. unter dem durch vorhergehendes l bewirkten 
zwange der dissimilation zu der suffixform -ro- gegriffen 
ward. Wollte also jemand die behauptung aufstellen, dass 
auch hier Wo- erst aus -lo- entstanden sei, wie -cro- aus -do-; 
so wäre das zwar, soweit ersichtlich, eine unnötige und 
zwecklose anname, allein an den lauten fönde sie durch- 
aus kein hindernis« Auch in den entsprechenden bildungen 
des griechischen werden uns hernach spuren einer änlichen 
Stellung der r-form unseres Suffixes begegnen, welche auch 
in diser spräche vor der schwesterlichen ^form sichtlich auf 
dem rückzuge und im verschwinden begriffen ist. 

Yilleicht schon nach den bisherigen bloss auf das latei- 
nische sich beschränkenden ausfUrungen wird es uns erlaubt 
sein, eine besondere bedeutungseigenttimlichkeit, welche wir 
in unserer vorhergehenden abhandlung über suff. -olo- bei 
anderen instrumentalen Suffixen wamamen, auch bei unserem 
'h' 'la zu constatieren. Ich meine die erscheinung, dass das 
nomen instrumenti leicht in den begriff eines nomen acti 
übergeht, passivischen sinn empfängt. Sih oben s. 136. Von 
disem gesichtspunkte aus dürfen wir dreist, glaube ich, audi 
noch folgende vier fälle hierher stellen : 

re-päg-u-la neutr. plur. ,der in die mauer eingesetzte 
querbalken, rigel, die schranken' unterscheidet sich von re- 
päg-es fem. plur. durch das geschlecht. Folglich muss jede 
andere deutung von re-päg-wla als die ist, wonach es demi- 
nutivum sein soll, an und für sich schon der Sprachwissen- 
schaft willkommen sein, da sie gewont ist, die Unregelmäs- 
sigkeiten in der Sprachbildung immer mer einzuschränken 
und auf regeln und gesetze zurückzufüren. Was des Verrius 
Flaccus eigene worte über re-päg-ula gewesen sind, geht 
nicht ganz sicher aus Fest. p. 281. hervor, da die stelle 
etwas unrein überliefert ist ; was aber gemeint ist, kann nicht 
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zweifelhaft sein. Das verbnm re-pang-ere bedeutet ,hinein- 
setzen^ hineinsenken^ ; re-päg-u-la bezeichnet also eigentlich 
^gegenstände zum hineinsenken' oder passivisch ,hineinge- 
senkte balken/ Hält man es aber für nötig, den begriff des 
präfixes rß-mer hervorzuheben, was der bei Festus betonte 
gegensatz zu op-pang-ere zu empfehlen scheint, so muss man 
unser wort erklären als ,balken, welche, gegenüber einge- 
senkt, geöffnet und dann wider eingelassen werden/ Re- 
päg-es übrigens wird nur hier bei Festus erwähnt als ein 
mitunter bei dichtem gebrauchtes wort, welches letztere recht 
gut nach com-päg-es erst bilden konnten; re-pag-u-la aber 
enthält dasselbe suffix wie unsere gleichbedeutenden Wörter 
ahd. hrtnt-i'l und nhd. rig-e-L — Re-päg-u-la hat, wie noch 
einige andere unserer nomina: cQ-äg-u-lu-m räd'U-la rig-urla 
strä^'U'lu-m träg-u-la^ gedenten vocal in der Wurzel. Was 
der grund davon sei, da doch sonst in den bildungen mit 
unserem suffixe auch vor einfacher consonanz durchaus die 
kürze des wurzelvocals regel zu sein scheint, bedarf noch 
einer erklärung. Nur bei räd-u-la steht die quantität in ein- 
klang mit der des stammverbums räd-ere. Bei re-päg-u-la 
(und dem entsprechend wol auch in coni-päg-es päg-ina) wird 
man möglicher weise das lange a ebenso erklären müssen, 
wie Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 146 f. das rj von 
Ttrff'W'iii erklärt, nemlich als aus nasalierung entstanden: 
re-päg-U'la für ^re-pang-ii-la, 

ea-em-p-lu-m aus ^ea-em-lu-m ,eigentl. ,ding zum heraus- 
nemen, herausgenommenes ding', dah. ,probe, muster, muster- 
beispil'. Die bedeutungsent Wickelung ist ganz die gleiche, 
wie auch das adjectivum ex-im^iu-s von ex-im-ere ausgegan- 
gen ist. Curtius grdz.* unt. uro. 552. sagt anlässlich der 
entstehung von gr. (loXvßo-g aus *juAi;/fo-$, lat. plumbu-m aus 
*mlumbu-m: „Die harte lautgruppe ml wurde im griechischen 
durch den vocal o erweicht, wärend m im lateinischen bei 
unmittelbarer berürung mit l in dasselbe p umsprang, das 
sich in ex-em-p-lu-m tem p-lu-m vor l erzeugte." 

tem-p-lu-m ,abge8chnittener oder abgegrenzter bezirk, hei- 
liger ort, gotteshaus', wie xifx-evog von der würz, grieoh. re^- 
tifi-^fa. Corssen krit. beitr. 440 f., Curtius grdz.* unt. uro. 
237. Wenn übrigens Corssen das suffix -üo- darin sucht, so 
ist das schon der vilen Zwischenstufen wegen, die er ansetzcA 
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musS; um zum zile zu gelangen (^tem-tulu-m. ^tem-tiu-m '^teinjh 
tlu-fn tem-p'lum), weniger annembar. Übrigens betritt Corssen 
selbst auch für ex-em^fhlu-m den anderen einfacheren weg^ 
ansspr. voc. 11^ 1018. 

Endlich seand'U-la oder seind^u-la ^dachschindel'; eigentl. 
^ding zum ausbreiten oder darüberstreuen, ausgebreitetes oder 
darttbergestrentes dingS von der würz. gr. OKed- OKed'Ovw'^t 
axld-va-adac. Curtius grdz.* uro. 294. Joh. Schmidt z. gesch. 
d« indog. vocaL I, 31. stellt ebenso das gleichbedeutende gr. 
axivd-akiiog zu cndivri'^i. 

Ehe wir weiter gehen und unser sufiix auf seinem wege 
durch die anderen indogermanischen sprachen verfolgen, wer- 
fen wir nun noch einmal unseren blick zurück auf diejenigen 
iu der vorhergehenden Untersuchung eingehender besproche- 
nen nominalbildungen , welche bei wurzeln mit auslautender 
gutturalen tenuis die ausgänge -Zw-m -ubi-m -via -ru-m zeig- 
ten (sih oben s. 119. fif.). Wir dui^n dise selbstverständlich 
hier nicht aufzälen, wo es erst galt^ die instrumentale natur 
des Suffixes -fo- {-u-lo- -ro- -la -u-la) zweifellos festzustellen. 
Nachdem dise nun, wie ich denke, zur genüge gezeigt ist, 
wird eS; weil am einfachsten, wol auch am zweckmässigsten 
sein, jene gruppe von bildungen als mit den vorhin aufge- 
zälten gleichartig zu erachten. Zält man sie aber hinzu, so 
dürfte, wie wir glauben ^ das gebiet der sämtlichen so be- 
schaffenen Wortbildungen innerhalb der lateinischen spräche 
zimlich erschöpft sein. Erheblich entweder an anzal oder was 
abweichende beschaffenheit der bedentungen anbetrifft;, kann 
es wenigstens nicht sein, was uns etwa entgangen sein könnte. 
Dis aber hier zu constatieren ist für unseren zweck nicht 
unwichtig, da es uns ja darauf ankommt, durch einen schluss 
nach möglichst vollständiger induction über die function der 
in frage stehenden suffixform gewisheit zu erlangen. 

b. Griechischr(§. 4). 

Um aber disem suffixe -ro- -lo- -la als einem nomina 
instrumenti bildenden zu ganz zweifelloser anerkennung zu 
verhelfen, bedarf es noch mer, als was wir jetzt für das spe- 
cielle gebiet der lateinischen spräche festgestellt haben: wir 
müssen uns zu disem* zwecke nach den analogien in den ver- 
wantep jBprachen umsehen. 
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Im griecbiscben stellt sich zunächst; wie wir bereits be- 
merkten ^ ^ed'Qa zu sel-la. Es ist femer, worin ich Curtius 
grdz.* s, 699. f. widersprechen muss, gar kein zwingender 
grund vorhanden, für das griech. Ttre-gö-v spwie für fter-Qo-v 
bei AlkmaA eine Verkürzung aus ^nre-roo-v anzunemen. Denn 
wenn auch, worauf sich Curtius beruft, -rpo- ein häufiges 
snffix der instrumente ist, ein suffix •ra- mit ebenderselben 
function ist daneben auch gar nicht selten. Ebenso wenig 
ist man genötigt, in skr. pät-ra^m, in welchem ich das suffix 
-ra- erkenne, wegen der daneben überlieferten wortformen 
pcft-a-tra-m und pat-tra-m den ausfall eines zweiten t zu mut- 
massen. Man darf sich sogar betreffs diser drei sans^rit- 
wörter geradezu auf den ganz entgegengesetzten Standpunkt 
stellen und die Vermutung aussprechen, dass pdttra-m eine 
mit bewuster anlenung an paUa-tra-m und hineinlegnng des 
der späteren zeit geläufigeren Suffixes -tra-m aus pat-ra-m 
entstandene form, villeicht wol gar nur eine durch bewustes 
etymologisieren für pa^ra-m eingetretene misbräuchliche Schrei- 
bung sei. In der lebendigen ausspräche im volksmunde kann 
ja kaum ein merkbarer unterschid zwischen pat-ra^m und 
pat-tra-m bestanden haben. Wenigstens wird einzuräumen 
sein , dass eine solche Vermutung über das Verhältnis diser 
Wörter zu einander ebenso vil berechtigung hat, als die ent- 
gegengesetzte anname einer Verstümmelung. Ganz änlich hat 
übrigens, wie ich sehe, schon Fick geurteilt in seinem ver- 
gleichenden wörterb. ^ 115., wo ausserdem zur bestätigung 
auf das altbaktr. pat-ara» n. ,MgeV und das aus disem ab- 
geleitete adjectiv pat-ere-ta- ,beflügelt' verwisen^ wird. Bei 
ahd. fed-ara f., auf welches Curtius ebenfalls seine bemerkung 
ausdent, möchte sogar wol dieselbe anname eines ausgefalle- 
nen dentallauts auf lautliche schwirigkeiten stossen. — Ist 
übrigens das hier ausgefürte richtig, so scheint für griech. 
TCcL'hhv ,flaumfeder' zu folgen, dass es wol kaum anders 
denn als eine lediglich durch abweichende lautgestaltung 
hervorgerufene Variante von fCTB-Qo-v betrachtet werden kann. 
Letzteres zerlege ich in Ttr-e-go-v, fasse ttt- als die durch syn- 
cope entstellte wurzel Ttev- und e als den zum vocal entfalte- 
ten stimmlaut des q. 

Weitere belege für das instrumentale suffix -ra- -la- aus 
jdem griechischen sind die nun fol^^pdei? Wörter, in welchen 
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(las vor dem snffixe erscheinende a, wie oben bemerkt; ebenso 
zu beurteilen ist wie das im entsprechende u in lat. cap-u-lu-s, 
teg-U'lu'Tn u. s. w. 

Wir beginnen mit 

ä^'ä-Xr) ^ährenbund, garbe, bindseil zum garbenbindenS 
afi'd'Qa ,canal, Wasserleitung, cloake.^ Über die etymologie 
sih oben s. 29. Das erstere wort wird durch die verschi- 
denheit der bedeutungen hinlänglich geschützt vor dem etwai- 
gen verdachte, eine deminutivableitung aus a(i-ri zu sein. 
Der instrumentale begriff blickt am klarsten in der letzten 
bedeutung ,bindseil' durch; bei äfi-d-Xr] ,garbe* als zu sam- 
melndes ding herrscht der bekannte übertritt in den passivi- 
schen begriff. In df^-d-ga ist in ebenso bekannter weise die 
localität, wo der wurzelbegriff zur erscheinung kommt, als 
nomen instrumenti gefasst. 'Jf^-d i.r] und dfi-d-ga sind sich 
\aber in iren lauten ganz gleich und es scheint als hätte die 
spräche die Variation zwischen dem A und dem q geschickt 
benutzt, um in einer und derselben wortform beide begriff- 
lichen Seiten der wurzel dfi- zur erscheinung zu bringen. 
Ebenso wird afi-akla aus *df^-aX'ja gunz dieselbe Weiterbil- 
dung von dß-d'Xf] sein, wie äfi-ag-la von dfi-d-ga. 

^evy-kr] jochring' vergleicht sich unmittelbar mit dem lat. 
jug-u-lu-m. Sih oben s. 165. Fick wörterb.^ 482. 

^ifiß-a-Xo-v ,werkzeug einen klappernden oder klirren- 
den ton hervorzubringen, klappen' Das wort ist gleicher 
abkunft mit lat. crepare crep-undia, die media ß ist durch 
verschulden des nasals hervorgerufene erweichung ursprüng- 
licher tenui3. Vergl. Walter zeitschr. f. vergl. sprachf. XII 
379., Pott etym. forsch. IP 683., Curtius grundz.* s. 528. 
Man halte dazu die aus demselben stamme gebildeten latei- 
nischen nomina instrumenti crepi'tulu-m crepi-cvlu-m crepüa- 
culu-m, — Mit 7iQ€fiß-(x-lo'V synonym ist das folgende 

x^&v-a-Xo'V ,klapper.* Als deminutivum von Ttgoro-g ,geklap- 
per, lärm' kann ytoor-a-Xo-v schon nicht gut angesehen werden 
wegen der abstracten bedeutung von Ttgorog. Von letzterem 
ist nQOT€'(a denominativum, wie Ttgorall^'O) von xQot-a-Xo-v ; aber 
xQOT-a'Xo'V selbst setzt ein stammverbum voraus. Hier lässt 
uns die griechische spräche im stich. Aber es ist nicht zu 
kün, n^T-a-Xo-v unmittelbar mit einem niderdeutschen werte zu 
vergleichen. Im westfälischen der grafschaft Mark bat man 
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für ein auf dem felde angebrachtes klapperwerkzeng , das 
dazu dienen soll, die vögel vom körn hinwegzuscheuchen, 
und gleichzeitig als benennung eines klappernden kinderspil- 
werkzeuges (crepitaculum) den ausdruck riädl (riäddl) f. Das 
lä dises Wortes steht regelrecht als Vertreter eines urdeutschen 
aus ursprünglichem a geschwächten e (der früher misbräuoh- 
lich so genannten ,brechung' eines gotischen an gleicher 
stelle erscheinenden t), wie in tät-en ^essen' desselben dialekts 
= got. it-an, würz, ad-. Im anlaute kann riädl ein h verloren 
haben. Demnach hätte es in urdeutscher form Vireih-la oder 
*hred-la gelautet, und hiervon ist y^&c-a-Xo-v nur dem ge- 
schlechte nach verschiden. Den beweis für unsere Vermutung 
eines abgefallenen h liefert uns aber ags. an. hrind-an ,stos- 
sen^, welches Fick wörtb.* 732 mit indog. krat- kart- und 
gr. ytQOT'O-g zusammenstellt. Nhd. rassei rasseln ligt von ndd. 
riädl und gr. Kgor-a-X-ov wegen vocalischer und consonanti- 
scher diflerenzen fern; sih darüber Fick's combination wörtb.^ 
48. — Demgemäss bezeichnet ytQOT-a-lov seiner etymologie 
nach ein ,werkzeug, um durch stoss und stossweise bewegung 
einen lärm hervorzubringen.' Das griechische und das nider- 
deutsche wort sind sich übrigens auch in irem übertragenen 
gebrauche ser änlich gebliben. Wie Aristophanes (nub. 260. 
448.) einen zungendrescher, ein plappermaul xQoralov nennt, 
so pflegt man im märkischen volksdialakt ein geschwätziges 
altes weib mit dem ausdrucke olle riädl zu bezeichnen. — Im 
Sanskrit zeigt die würz, kart- die gleiche bedeutung in der 
intensivbildung kata-kafäfati ,er schlägt mit geräusch an 
einander.' Fick wörterb. ^ 36., Brugman in Curtius* Studien 
VII 189. 

fidvö-a-lo-g ,rigel, türrigel' als Werkzeug zum hemmen, 
von würz, mand- ,zögern, zuwarten, stillstehen', trans. ,hemmen .' 
Vgl. Fick wörterb.* s. 148 und Böhtlingk-Roth unter 2. mad- 
mand-. Von derselben wurzel stammt ausserdem noch im 
griechischen fiovö-cncrj-g ,band um etwas zusammen oder fest 
zu binden', dann aber noch ein nomen mit instrumentalem 
Suffix, nemlich 

^dvö-ga ,pferch, bürde, stall' als ort oder Vorrichtung zum 
verweilen, zum stillstehen für das vih. Sih Fick ebend. Das 
Verhältnis der form mit k: fidvö-a-ko-g und derjenigen mit q : 
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fiavd'Qa scheint ein änliches za sein wie vorhin bei dfi-d^Xr] 
und dfi-d-ga. 

TtoGO-a'-lo-g ^pflock; nagel' steht für ^Ttcacja-Xo-g und ge- 
hört zur würz, pctk-, gr. ynjy-w-jut, lat. pang-o. Gurtius grdz.* 
nro. 343 und s. 523. Das j kann wol nur der rest eines 
alten präsensstammes sein; vergl. auch das freilich erst späte 
rn^aa-o), nebenf. zu /njy-yv-/Mt. Die instrumentale bedeutung 
bei Ttaaa-a'lo'g zu finden ist nicht eben schwer: weniger das 
selberbefestigtsein ist das charakteristische für den pflock 
oder nagel in der wand, dise eigenschaft; teilt er mit ser 
vilen anderen dingen, sondern vilmer dass er als Werkzeug 
dient, um andere gegenstände daran zu befestigen, aufzuhän- 
gen. Aber selbst wenn Ttdcfa-a-Xo-g durchaus passivisch ,der 
befestigte^ sein soll, braucht es, wie wir wissen, als bildung 
mit instrumentalem suffixe nicht aufgegeben zu werden. Ver- 
gleiche auch , was wir oben (s. 85.) als die grundbedeutung 
von ad'Tnini-culu'm aufstellten. 

^Tt-a-Xo-v ,wurfstab, knittel, keule^ von der auch in 
Q€n(a enthaltenen würz. ^cTt- FqeTt-, als deren fundamental- 
begriff Curtius grdz.* nro. 513. passend ,die Vorstellung der 
durch die luft bebenden bewegung' erkennt. !Po7r-a-Xo-y be- 
zeichnete ausser dem angegebenen auch noch den ,klopfer 
an der haustüre' und ist in disem sinne dann ganz synonym 
mit dem nach den herrschenden anschauungen deutlicher die 
instrumentale bildung zeigenden werte qoTt'TQo-v. 

amvd'a'lo'^v nebst amvd-a'lo g bei Hesych. und (TMxvd-d-Xrj 
,stellholz, fallstrick.^ Wir hatten schon einmal gelegenheit, 
die Wörter ocdvö-a^Xo-v und OKovd'd-Xrj'd-QO'V in parallele zu 
setzen. Sih oben s. 94. Aber amvd-a'Xo'V ist auch selbst an 
seinem teile eine bUdung mit instrumentalem suffixe. Zwar 
ist das stammverbum desselben in der griechischen spräche 
nicht erhalten; jedoch steht es nach Curtius grundz.* nro. 107. 
und Ascoli Vorlesungen üb. vergl. lautlere s. 28. fest, dass die 
grundbedeutung der wurzel skand-^ derselben, welche in lat. 
scand-ere ,steigen% skr. skand-a-ti ,schnellen , springen', lit. 
slc^^tii skend-aü sk^s-ti ,sinken' enthalten ist, die der raschen, 
schnellenden bewegung, des auf- und abschnellens war. Vergl. 
nunmer auch das Ptb. wörterb. über dise wurzel skand-. 
In aKdvd-a'Xo'V ist demnach das stellholz benannt als ,werk- 
zeug, welches die falle zuschnellen, schnell zuschlagen macht.* 
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^ Von derselben warz. skand- ist atei* ax^(o Joslassen, faren 
lassen, sinken lassen' gar nicht zn trennen und warscheinlich 
ist das gleichlaatende ax(x^(jif ^spalten, ritzen' nebst a^cr-ca ein 
damit gar nicht yerwantes wort Das beweisen mir fbr ax^^cj 
^loslassen, zascbnellen machen' folgende umstände. Erstlich 
heisst es in einer stelle bei Pollux von dem pflock in der 
falle, welcher steht und bei der beriirung umfällt: ,ro Und- 
fi€v6v T€ mal axci^6f4€vov tuxtkxXiov* Sih Passow's handwörter- 
buch unter axd^fff- Sodann ist das ebenfalls deutlich instru- 
mental gebildete axdo-vqQ fast ganz gleichbedeutend mit 
OKccvd'alo'V, da es ,die stellfalle, tendicula' bezeichnet. Dises 
oxaa-Tijß steht mir demnach für ^axccd-TrjQ'y ax^^'^ ,loslassen, 
zuschnellen machen' gieng aus *axctö'j-(o hervor und kann als 
causativum der wurzel skand- betrachtet werden. Anders als 
es hier geschehen , leitet Fick wörterb. * 200 gr. amvd-a'hhv 
ab, nemlich von würz, akad' ,bedecken, betrügen', von wel- 
cher skr. fchäd-man- n. ,decke; betrug, hinterlist' stammt. Der 
instrumentalen function des suffixes geschiht dadurch kein 
eintrag. - ^avö-a-lrj-d^'V ist ttbrigens, um darauf noch ein- 
mal zurückzukommen, nach dem hier entwickelten eine noch 
um so merkwürdigere Wortbildung. Es ist gerade so, wie 
wenn wir etwa im lateinischen von fac-u-la-ri cop-u-lä-re, den 
denominativen der instrumentalen nomina jac'u4u'm cop-u-la, 
neu abgeleitete nomina instrumenti ^jac-u-lä-cru-m und *oop- 
U'lä'cru-m hätten, welche aber in irer bedeutung den grund- 
wörtem jac-u-lu-m und cop'U'la wider gleich wären. 

aKV'Xo-v ,rüstung.' Es sind noch nicht alle zweifei gehoben, 
ob das wort von der würz, sku-y skr. sku- sku-nirti sku-nöH ,be- 
decken' herstamme oder nicht. Sih darüber Curtius grdz.^ 
unt. nro. 113. Gehört es übrigens dahin, so ist es ebenfalls 
ein beispil für die instrumentale function des sufGx^s -Xo- 
und bezeichnet die rüstung als ,mittel zum bedecken und 
schützen des körpers'. — Ist aber ckvIo-v zweifelhaft, so ist 
desto sicherer das folgende beispil 

oxm-a-lo-v, OKvt'd'hfj ,stock, stecken, stab, keule.' Wir 
können dise Wörter unbedenklich im deutschen durch ,eine 
schm-eP übersetzen , denn die wurzel ist unstreitig skut-y die- 
selbe, von welcher auch alts. akudd-j-an^ ahd. scut-f-an acutt-an, 
unser nhd. achiät-eln schuU-em und lat qucU-i-o stammen. Fick 
Wörterb.^ 209. Das Schüttelwerkzeug Mt man noch so recht 
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handgreiflich durch , wenn Pindar sagt Ol. IX 45 : *flßaxA^g 
okvtoXov Tlva^e. Auch für ire übrigen bedeutungen (sih die- 
selben bei Passow handwörterb.) finden auvT-a-lo-v und 
(TAvt d'lrj , welches letztere demnach nicht eine abgeleitete 
form , etwa von OKvrog , ist (Curtius grdz. * s. 683.) , von hier 
aus allerseits befridigenden aufschluss. iKyr-a-lo-v hiess in 
der sicilischen mundart auch der ,hals'; gewis eine passende 
bezeichnung desjenigen Organs, welches das schütteln des 
kopfes hervorbringt. Bei auvT'd'Xrj schliessen sich an die be- 
deutung des geschwungenen und geschüttelten steckens zu- 
nächst folgende an: 1) schnittling oder Setzling, aus dem 
stamme oder von {ästen geschnitten , um sie zu pflanzen ; 2) 
abstreichholz beim messen; 3) geheimes [schreiben, schrift- 
licher geheimbefehl bei den Lakedämoniem. Diser letztere 
gebrauch ist also von dem s t a b e ausgegangen, um welchen 
man den zu beschreibenden streifen wickelte, nicht von dem 
als Schreibmaterial dienenden riemen (oKVTog). iTivr-d-lr] 
bedeutet ferner: 4) walze, rollbaum, cylindrisches holz, um 
lasten damit fortzurollen; also ebenfalls wider einen gegen- 
ständ, für welchen die schüttelnde bewegung oder das her- 
vorbringen der schüttelnden bewegung bezeichnend ist (lat. 
scutula entlehnt). Auch 5) holzstück mit aufschrift an geld- 
säcken und 6) streifen von erz oder eisen können als kleine 
Schüttelstäbchen aufgefasst sein. Endlich 7) empfiengen auch 
zwei tiere disen namen, bei denen ^jedermann sogleich siht, 
warum sie vor allen als ,schütteltiere' benannt werden und 
man in inen eine änlichkeit mit schwanken Stäben erkennen 
mochte: eine Schlangenart und eine bestimmte species der 
fische. — Ich schliesse dise betraclitung ab und bemerke nur 
noch, dass sich auch für alle ableitungen von aKVT-a'Xo'V 
oytvT-d-lri, namentlich für OAVT-d-kHO-v und axw-a-l-lg, von dem 
hier gewonnenen etymon aus alle bedeutungen zwanglos er- 
schliessen. 

(ngayy'd'Xrj ,strang, strick/ Die wurzel ist strag- sträng- 
,straflf machen, strecken.' Curtius grdz.* uro. 577., Fick wör- 
terb.* s. 411., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 54. f. 
Der strick ist also benannt als »strafl* anziehbarer gegenständ, 
ding zum strecken und straffmachen.' Die bedeutung ist auch 
hier mer die passivische, der instrumentalen wie so häufig 
ser nahe ligende, als die letztere selbst. 
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rdk-a-Qo-g ,tragkorb, hängekorb der Wollspinner* von der 
y^urz.tal', lat. toll-o, Curtins grundz. * unter nro. 236. Die 
instrumentale grundbedeutung bedarf keiner weiteren hervor- 
hebung. Das ^-suffix ist unverkennbar aus gründen der 
dissimilation wegen des l der wurzel gewält 

c. Die arischen sprachen (§. 5). 

Das Sanskrit hat verhältnismässig nur wenige werk- 
zeugsnomina mit dem suffixe -ra-. Doch hatten wir bereits 
pät-ra-m und können ausserdem noch nennen : Uhid-i-rd-a ,axt; 
Schwert' von UUd- ,scindere' und bhidu-rd-m ,donnerkeil' von 
bhid' ,findere/ Femer entspricht dem griech. fidväga (s. o.) 
genau das von Fick damit verglichene skr. mand-u-rä ,pferde- 
stalP; nahe ligt im auch mand-i-rd-m ^behausung^ gemach^ 
haus, wonung/ Ein ferneres instrumentales nomen ist auch 
skr. ag-i-rd-m ,tummelplatz, hof, der ort als Werkzeug gefasst, 
von würz, ag- agere. Ob mit disem dyoQd verglichen werden 
kann (Savelsberg zeitschr. f. vergl. sprachf. XXI 148.), ist 
ser zweifelbatt, teilweise wegen des o von äyoQd, dann auch 
weil dises doch unmöglich von dyelQw zu trennen ist; sih 
Fick wörterb. ^ s. 59. Skr. giv-i'rd-m (auch ftb-i-rd-m nach 
dem Ptb. wtb.) ,fürstliches lager, feldlager, herlager' fasst 
Savelsberg a. a. o. als ,berufungsort' und vergleicht lat. cio 
(cieo). Möglich, dass auch eine andere wurzel zu gründe 
ligt; ich denke an lat. cub-are -cumbere, welche Curtius grdz.* 
nro. 45. mit würz. skr. (i-, gr. xel-aduc zu vereinigen sucht. 
Sei dem wie es sei, jedes falles würde die instrumentale 
function des Suffixes vorhanden sein. —■ Sonstige altindische 
nominalbildungen mit dem suff. -t-ra- verzeichnet Benfey 
vollständ. sanskritgr. s. 169. §. 419. Von grösserer Wichtig- 
keit für unsere frage würde es sein zu wissen, welche der in 
rede stehenden formationen bereits in den veden sich finden, 
doch gehört ja leider eine stamm bildungslere des vedischen 
Sanskrit bisher noch zu den desideraten der zukunft. 

Wir schreiten zum altbaktrischen. Ausser dem schon er- 
wähnten pat-a-ra- n. ,flügeP bieten sich uns in diser spräche 
etwa folgende bildungen dar, welche das suffix »ra- (von -Za- 
kann natürlich nicht die rede sein) in der function zeigen, 
die wir im als die durchgängige zu vindicieren suchen: 

Ost ho ff, forschungen I. 12 
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zang-ra- m. ,fass.* Die Wurzel ist indog. ghangh-, warschein- 
lich eine alte reduplicationsform ; zu ir gehören: skr. gäh- ,mit 
den beinen schlagen^ zappeln', WL^mg-iU zhtg-ü ,schreiten', got. 
gagg-an ,gehen/ Sih Fick wörterb.^ s. 67. 519., Job. Schmidt 
z. gesch. d. indog. vocal. I 67., Brugman in Curtius* Studien 
VII 202 f. Der fuss ist als ,werkzeug zum ausschreiten' ge- 
fasst, womit man vergleiche lat. lab-ru-m ,lippe* als ,organ 
zum lecken', und mit anderem instrumentalem suffixe: altind. 
vak'trd-m ,mund' als ,organ zum sprechen', Uar-i-tra-m .fuss, 
bein' als ,organ zum wandeln.' — Anlicher art ist auch das 
beispil altbaktr. 

züf-ra- n. ,mund, rächen' als ,werkzeug zum schnappen, 
klafien oder gänen'; würz, altbaktr. -sei/*- = urspr. gap-, Fick 
wörterb.* s. 58. vergleicht mit altbktr. zaf-ra- das alts. haß-oa 
masc. plur. ,kifem', ags. ceafel ceafl m. ,schnauze, Schnabel' ; 
stamm urdeutsch ^kaf-la-, Dises beispil für die instrumentale 
function unseres Suffixes ist also villeicht schon ein aus indo- 
germanischer zeit stammendes. 

ptg-ra- m. ,werkstätte' als ,ort zum gestalten, bilden', 
von würz. skr. altbaktr. pig-^ indog. pih. Curtiüs grdz.* uro. 
101., Fick wörterb.2 s. 124. 

böiw-f-a- n. ,schrecknis', nach Justins zweifelnder Vermu- 
tung von würz, indog. skr. bhl-, altbaktr. bi- ,erschrecken, sich 
fürchten'; freilich bleibt so das w noch zu erklären. Zur be- 
deutung vergl. lat. terri-culu-m, 

guf-ra f. ,pflug' hängt nach Justi mit der würz, abaktr. 
(if- ,boren, durchboren' zusammen; demnach: ,in8trument um 
die erdschoUe zu durchboren.' 

hikh-ra- n. ,flüs8igkeit' als ;mittel zum benetzen'; würz, 
altbaktr. hUc- MAJc-ai-ti ^=^ skr. sUc- sM-d-U ,ausgiessen, bene- 
tzen, befeuchten.' 

Dise beispile mögen genügen.*) Es erübrigt noch zu 
bemerken, dass, wenn man sich die mühe geben wollte, die 
bei Justi in seinem abriss über die altbaktrische Wortbildung 
(handb. d. Zendspr. s. 373.) verzeichneten primären nomina 

*) Wir würden unter den indo-eranischen beispilen noch skr. väg-ra^ 
m. n. fdonnerkeil^ = ajitbaktr t^aisr-ra- m. ,keule' mit angefurt haben, denn 
es scheint eine instrumentale nominalbildung zu sein; wenn es nur 
nicht zweifelhaft wäre, in welcher bedeutung die vildeutige wurzel skr. 
vaj' hier anzusetzen ist. Sih Schleicher compend.' s. 404. 
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tnit dem suffixe -ra^ in bezug auf ire bedeutungen zu prüfen^ 
man zu dem el'g€)bhis gelangen Wttrde/ dass ein grosser teil 
derselben in der b^dentung des üomen aetiotds gebraucht 
wird. Durch disen umstand tritt aber unsei* suffix widerfam 
in eine merkwürdige analogie zu dem suffixe -tra-y ifltbaktr. 
-Öim-; voii dem wir wissen, dafes es ebenfalls im altbaktrischeü 
über wig(^iid häufiger als ^ur bildung instrumentaler substan*- 
tiVa zu^ derjenigen von rein absti^acten nominibus actionis 
verwendet wird. Vergl. oben s. 137. und Bopp vergl. gramm.* 
§. 816.',' febwie Spiegel gratiam. d. altbaktr. spt. s. 94. und die 
bei Jüsti'händb. d. Zendspr. s. 373. angefürten beispile Air 
di&s sufBx 'lÜTa-, 

d. Die nordeuropäischen sprachen (§§. 6. 7). 

§. 6. Deutsch. 

Den reichsten aufschluss über den instrumentalen gebrauch 
des süflfixtes' -rä- -la- geben uns aber die üordeuropäischen 
sprachen^, vt)r 'allen das deutsche. 

'' ' 'Göt' sft-/a- m. ,sitÄ, nest', mit welchem ahd. sSz-a-l, nhd. 
sess-e-l zusamtnen gehött, femer ahd. ßd-a-ra f: /eder' wurden 
schon genattnt. ' Wir verweisen betreffs des letzteren und 
seiner übrigen deutschen verwanten auf die Zusammenstellung 
geü bei Fick wtb. » 115. 795. Desgleiehen erwähnten wir 
oben bereits s. 146 ahd. fnot-a-r, ags. fod-r n. ,pabulum' als 
bildtttf^än mit disem suffixe, nicht mit urspr. -tra-. Andere 
bei^it^ sind: got. Ug-ra- m. Und ahd. leg-a-ra- n. ,lager*; 
got. fäir-veä-la^ n. ,schauspil, Schauplatz' von fair-veü-j-an 
,umherspähen , hinsehen auf (vergl. gr. ^ia-TQo-v, lat. specta- 
ddii-m) ]' g(yt figg^-ra^ ahd. /J«^-a-r m. ,fiiiger* als instruinent 
zum ^fangen'; *got. theah-la- n. ,bad, taufe' von fA»aÄ-dn 
,l??ascheii' ' (Vergl. Isit lavä-hhA-m) und das damit identische 
»Uti. ifmh-i-U ,tersorium' (Fick wörterB.^ s. 770.); ahd. sluz-i-l 
m. ,8chlttS8eP; ahd. stöz-i-l m. ,stösseP; ahd. fazz-i-l fezz-i-U 
vahA..' vezz^4 m. li. ,band, binde,' fessel' von würz. urd. fat- 
,fadSen' (Fick wtb.^ 789); ahd. sMu-rd f. ,receptaculum', altn. 
sl^d-l'n. ,zufluchtsort' (Fick wtb. ^ 901) von würz, sku- ,be- 
dfeckerf (sih oben über oxvAo-y); altn. shU-i-U ,venabulum' als 
;ding zum schiessen^; altn. meit-i-ll m., ahd. nrnz-i-l, mhd. 
fhek^'l, nhd. metss-e-l (urdeutsch ^mait-i-la- Fick wtb.^ 826) 
von got. maü-an ,hauen', also ganz wie lat. cae-lw-m von 

12» 
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caed-ere, seoip-ru-m von scaip-ere. Ahd, fleg-i-l, nhd. fleg-e-l 
gehört zur würz, plah- ,schlagen' ,gr. TtXi^oaü}, lat. plang-o, lit. 
plak-h pläk'ii; Curtius grdz.* nro. 367., Fick wörterb.^ s. 376. 

Dem lat. sü-lu-s entspricht genau ahd. stihh-i-l, mhd. nhd. 
stich-e-l (Cnrtins grdz.^nro. 226., Fick wörterb.^ s. 410); grund- 
form beider ist ^sttg-la-. Das altnord.^ mönd-u-U von würz, 
indog. mant' ,rüren, drehen, quirlen^ bezeichnet das ,drehholz^ 
als quirlwerkzeug und ist bis auf das geschlecht villeicht 
mit lat. ment'U-la identisch, das demnach auch ursprünglich 
,quirlwerkzeug' besagt hätte. Vergl. Aufrecht zeitschr. f. vergl. 
sprachf. IX 232., Curtius grdz.* unt. nro. 476. und sih oben 
s. 92. die anmerkung über pisacidum. Mit lat. cing-u-lu-m' 
vergleicht Fick wtb. ^ 29. nicht uneben got. hak-u-la-, ahd. 
hach-vrly mhd. hach-e-l m. ,mantel.' 

Doch wozu noch lange unnötig die beispile häufen? Geht 
doch aus Bopp vgl. gramm.^ § 938 und namentlich aus der 
reichhaltigen Sammlung bei Grimm deutsche gramm. II, 109. ff. 
zur vollen genüge hervor, dass dises ^sufGx in allen alten 
und neuem deutschen mundarten das allergeläufigste gewor- 
den ist, um Werkzeugsbezeichnungen jeglicher art aus ver- 
balstämmen zu bilden, wärend das alte -tra- nur noch in 
wenigen spuren vorhanden ist. Aus unserer neuhochdeutschen 
Sprache weitere beispile anzufüren ist eigentlich erst recht 
überflüssig. Ich will nur einiges wenige nennen, welches 
sich gerade mit den im vorhergehenden besprochenen beispi- 
len aus den anderen sprachen, namentlich mit den lateinischen, 
besonders nahe berürt. 

Unser wort deck-e-l ist fast ganz dieselbe bildung wie 
lat. teg-u-lu-m teg-u-la und der unterschid besteht einzig darin, 
dass in dem ck des deutschen Wortes noch das stamm bilden de 
j steckt; vergl. ahd. dek-j-u ,ich decke.' Aber mit fcdaa-a-Xo-g 
steht demnach unser deck-e-l wegen dises latenten 7-lauts als 
Wortbildung ganz auf derselben stufe. — Nhd. ziegel ist be- 
kanntlich aus tegula entlehnt. Es zeigt aber doch, sowie auch 
regel aus regida, siehel aus secuta, sptegel aus spectäum, wie ser 
der gemeinsame besitz der gleichen suifixform die sprachen 
befähigte, sich beim austausche der Wörter gleichsam gegen- 
seitig auf halbem wege entgegen zu kommen. Denn ziegel, 
regel, dchd und spiegel haben trotz der entlehnung echt deut- 
schen klang. 
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Mit cap-u-lu-m hat Curtius nro. 34. als Wurzel- und be- 
deutungsgleicb zugammeugestellt nhd. hef-t; morphologisch 
aber deckt sich cap-n-lu-m und noch genauer wegen des glei- 
chen geschlechtes cap-u-lu-s mit unserm nhd. heb-e-l, ahd. 
hef'i-l ,funis elevator/ 

Unser neuhochdeutsches wort löf-e-l mit zwickauerischer 
ausspräche anstatt des richtigeren und mhd. leff^-e-l, ahd. leff-i-l, 
ndd. lepe-ly altn. lep-iU (urdeutsch Hap-i-la-, Fick wörterb.^ 
853) stammt von der würz, lah-y lat. lambere und steht somit 
dem lat. lab-ra-m in seiner bildung gänzlich gleich, obgleich 
ja, wie bekannt, lat. lab-ru-m auch ausserdem einen völlig 
bedeutnngsgleichen reflex auf deutschem boden hat, nemlich 
in alts. lep-o-rd plur., ahd. leff-ur m. (Pick wörterb.^ s. 392). 
Der Lateiner sah das leckewerkzeug in der lippe des mundes, 
der Deutsche in dem Instrument, womit er die speisen zum 
munde fürte. Doch beachte man, dass auch im lateinischen 
lab-ru-m hie und da den ,rand eines gefässes, eines grabens^ 
bezeichnet. Es ist nicht notwendig, darin eine dichterische 
metonymie zu sehen , und ich huldige um so weniger diser 
letzteren auffassung, als sich lahru-m in disem letzteren sinne 
zuerst, wie es scheint, bei einem so nüchternen prosaiker wie 
Caesar gebraucht findet. Die begriffe des leckenden mund- 
randes und des beleckten oder zu beleckenden gefässrandes 
stehen sich so nahe, dass sie gelegentlich auch in einander 
überfliessen können und dass uns äine bezeichnung für beide 
nicht befremden darf. Unwillkürlich denkt man an des dichters 

,zwischen lipp* und kelches rand 
schwebt der dunkeln mächte band' 
als bild und ausdruck für die allergröste nur denkbare nähe 
zweier gegenstände. 

§. 7. Slawolettisch. 

Die slawolettischen sprachen bieten als hierher gehörige 
bildungen : 

abg. se-lo n. ,fundus, habitaculum' aus "^sed-lo, nur im 
geschlecht verschiden von gr. ^id-ga, lat. sMa, got. sit4a-. 

altbg. qz'lü v-qz-lü ,band' vom verb. v-qz-a-ti ,binden', 
würz, agh' angh» ,schnüren.^ Mit dJsem altbulgarischen worte 
hat Fick ztschr. f. vergl. sprachf. XX 365. wörterb.« 696. 9 >4. 
gewis richtig an. dl f. ,band, riemen' zusammengestellt, indem 
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er für beide darchaus regelrecht eine slawodentsche grand- 
form "^angh'la- efspjiyesst^ .^ : i r v 

lit. cairla-s ,stifel8<;haft' von ctu-ti ^fnssbekleidnng anlegen/ 
Vergl. oben s. 148. über die wurzel. ^ , , 

lii mi-la-s ^Caden^ von mu-fi ^näben/ Mit ande]|*e|i,instra- 
mentalen, suf^xen sind ans d^rpelben wurzel gebildet skr. 
*i^-^ra-TO, , faden', altbi^g. H-lo aus ^Ä-dTp, böhpi. si-dlo, P9W« 
sey-dioy lat m-bulß ^e, nadel,,,pfriem/ Vergl. Aspp^ le figure 
ital. s. 19. f., Fick wörtb. ^ 198. Aber mit deqas^elbep jSuffix, 
wie lit m-la-i, npr in femininaler gestalt, erscheint ahd. 
siu-kif mhd^ siu-le ^nb^l^.' 

lit. skrJ^'la-s ^fledery^istch, von den sch^Yungfedern der gaps^ 
beidcn^te zunächst ,üügel, flunk^ upd isjt npmen instmmen^i 
vom stamme des verbums leti skri-t ,laufen, flie^en.*^ Fick 
in s^ine^ wörterb. ^ s. 616. vergleicht dftn^t abg. kri-lo n. 
,flügelf, ii^dem er eine Utn-slawische, grun^dfona , *«fo;aiT/a- 
a^etzt. Die völlige identifici9;rung beider Wörter ,ist natür- 
lich möglich, nur muss, hi€;r bemerkt werdßn, dass uns das 
^Itbulgarische, wofern im .i^ipht eine, weßtslawisohe spräche 
beisteht, in einem solchen fallp wie dis^r i^t leider Regelmäs- 
sig iip Stiche, lässt, denn m^n kann bei deip feien de^^piass- 
stabes nie entscheiden, ob das suffix -lo unser -la- oder = 
westslaw. -dfo, urspr. -tra- sei. Es kanii darum, , wie m^p 
siht, auch leicht, die altbulgarische spräche noch reicher , sein 
an bildungen ipit unserem suffixe, in ^o fem al§ ipianche, form 
unter den zalreic)]ßn instrumentalen si;|)stant|ven auf -lo zu 
der hier behandelten kategorie von bildungen gehören mag, 
nicht. ^u denen n^it dem suffixe -tra-. . , . ^ , 

lit. sku-rh ,fell, leder' als ,mittel zum bedecken^ von würz. 
sku-; vergl. oben okvXo-v und ahd. skiu-ra. 

lit. däng-a-la-s ,decke', dp-dang-a-la-s ,bekleidung* von 
deng-iii ,ich decke', inf. d^g-ti.^ ^, , 

lit. sprdg-i'las ,dreschflegeP von würz, sprag- in sprag-iti 
,prasseln'; Schleicher lit. gramm. s.l12^ 

lit..,^-a-^-« ,schmire' von würz, top- in tep-ti ,schmiren*; 
Schleicher ebend. 

lit üz'VcUk'a-la'^ ,bettüberzug'. von yv^rz.v(dk' in velk-u 
vülk-ti ,ziehen', gr. cAx-co, welche würze} in zusammepsetzung 
mit Präpositionen im slawol^ttischen namentlich auch vom 
anziehen der kleider gebraucht wird. Auch hier ist wider 
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ein solcher fall^ wo man ein altbnlgarisches wort; nemlicb 
oblek-lo jvestimentum' aus "^ohu-vleh-lo heranziehen möchte, 
obgleich es ja gewönlich, z. b. von Miklosich d. bildung d. 
nomina im altslowen. s. 162., mit suflf. 4o = 'tra- angesetzt wird. 
Das lit, üi-valk-a-la-s ist aber auch deshalb noch beachtens- 
wert, weil es, das suffix an eine auf k auslautende wurzel 
anfügt und darum ein passendes baltisches seitenstück zu 
den oben s. 119. fi. besprochenen lateinischen Wörtern abgibt. 
Man vergleiche z. b. damit lat. am'k-U'lu'm ,umwurf, Über- 
wurf, mantel.' 

lit. vem-a-lai plur. ,gespieenes' von vem-ili ,vomo', inf. v4m-ü\ 
würz, indog. vam-\ Curtius grdz.^ nro. 452. In disem letzten 
beispile, ebenso wie in lit. vtr-a-la-s ,gekochtes' von würz. 
var- xkr-ti ,kochen', verp-a-lai ,gesponnenes' von würz, varp- 
verp-ü ,spinnen', myz-a-lai ,urin' von myz-ti ,harnen^, zeigt sich 
wider die instrumentale bedeutung in die passivische umge- 
sprungen. 

e. Grundsprachliche beispile (§. 8). 
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Aus den bisherigen ausflirungen geht wol, so denke ich, 
zur vollen genüge heiTor, dass -ra- -la- als nomina instru- 
menti bildendes suffix ebenso gut ein gemeinsames eigentum 
der indogermanischen sprachen ist, als das unter demselben 
titel bekanntere -tra-. Die namen für das fliegewerkzeug, 
grundf. "^pat-ra- *pat;a-ra-, und für das Sitzewerkzeug, grundf. 
^sad-ra-, beweisen, dass , was wir in den einzelnen sprachen 
vorfinden, aus gemeinsamer ursprachlicher quelle in die ver- 
schidenen kanäle geflossen ist. Dafür lässt sich auch sonst 
noch einiges anfüren. 

Wir wissen, dass als mittel oder Werkzeug der handlung 
auch der ort, wo dieselbe sich abspilt, aufgefasst wird. Somit 
darf ich auch die grundform ^ag-ra-s (skr. dg-ra-s, gr. dy-qo-g, 
lat. ag-er, got. ak-r-s) unbedenklich als ein ursprüngliches 
non^en instrumenti aus indogermanischer zeit ansehen. Denn 
nach A. Kuhn in seiner zeitschr. III 334. und Pictet les orig. 
indoeur. II 79. ist die feldflur bei den Indogermanen benannt 
a pecore agendo: ,weidetrift' ; "^agra-s ist ebenso ,mittel, ort 
zum treiben', wie skr. kU-tra-m ,mittel, ort zum wonen' ist. 
,., Aus proethnischer zeit sta^imen ferner zwei synonyraa 
für den begriff ,gabe, geschenkt neralich indog. ^dä-na-m 
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= skr. di-na-m, altbaktr. dä'ne-m, lat. dö-nu-mj altir. dd-n 
(Schleicher compend.^ §. 222., Stokes beitr. z. vergl. sprachf 
VII 67., Windisch bei^Curtius grundz.* oro. 270.) und *dä'rar 
== gr. dw'Qihv, altbg. da-rü. Da auch der gegenständ, mit 
welchem als passivischem objecte eine handlung vorgenommen 
wird, der spräche als mittel oder Werkzeug der handlung 
erscheint, so gilt mir auch *dä-ra- ,id quod datur' wegen sei- 
nes Suffixes als ursprüngliches nomen instrnmenti. Der Vor- 
gang in der vorstellenden tätigkeit des sprachbildners, als er 
jene beiden Synonyma schuf, war demnach in beiden ^llen 
nicht derselbe. Das eine mal erschin im der zu benennende 
gegenständ in passivischem lichte als ,geschenkter', wenn 
nemlich ^dä-na-m altes passivparticip ist, das andere mal 
instrumental als ,mittel zum schenken.^ 



B. Überblick und endergebnis ; weitere beweise fär 
die instrumentale fimction (§§. 9. 10). 

§. 9. Verteilung des suffixes über die einzelnen sprachgruppen. 

Dass also unser suffix von der allerältesten indogermani- 
schen zeit ab instrumentale nomina bildete, steht unzweifel- 
haft fest. Dennoch , verändert man nur ein klein wenig den 
Standpunkt der betrachtung, so erscheint sofort ein anderes 
bild. Sehen wir nemlich vom sanskrit und altbaktrischen 
ab, so zeigt sich uns diso ganze hier behandelte suffixkate- 
gorie in folgendem lichte. 

Erst nachdem der indo-eranische sprachast abgebrochen, 
erhebt in dem noch übrig bleibenden grösseren sprachenbruch- 
teile das suffix als instrumentales freier das haupt, ja erhält, 
so möchte ich sagen, erst jetzt seinen freibrief als selbstän- 
diges instrumentales suffix und das volle gepräge der gleich- 
berechtigung mit dem anderen suffixe -tra-. In diser neuen 
würde aber erstarkt es bald so, dass es in einigen sprachen 
dem 'tra-, was die häufigkeit des gebrauches angeht, bald 
völlig gleichkommt, im deutschen sogar dasselbe zu überflü- 
geln vermag. Es werden auch die beispile häufiger, in denen 
je zwei oder merere der sprachen ganz übereinstimmen; 
^sad-ra-j warscheinlich schon *8ed-ra' anzusetzen (Fick sprach- 
einh. s. 198. 372), tritt ebenfalls erst im europäischen auf und 
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ist dasjenige; welches die meisten sprachen mit einander ge- 
mein haben. Gleichzeitig aber — und das ist das zweite, 
woranf ich aufmerksam machen muss — tritt ein immer 
stärkeres vorwigen der gestalt -la- vor der anderen -ra- ent- 
gegen. In den bildungen der jüngsten sprachschichten ver- 
schwindet -ra- fast ganz und im lateinischen erhält es sich, 
wie wir sahen , nur in der kläglichen rolle als notbehelf , um 
durch dissimilation lautlichen misklang zu verhttten. 

Dises resultat nun, zu welchem wir ttbrigens rein durch 
objective betrachtung der uns in unserem speciellen falle 
vorligenden tatsachen, nicht durch Voreingenommenheit fttr 
irgend einen bestimmten sprachhistoriscben Standpunkt ge- 
langt sind, — dis resultat, sage ich, steht aber im einklange 
mit dem, was neuerdings besonders von Fick zu gunsten der 
erschütterten stammbaumtheorie, zu gunsten der hypothese 
von der europäischen Spracheinheit, endlich ganz speciell 
auch zu gunsten der für die europäischen sprachen behaupte- 
ten reicheren entfaltung der /-suffixe vorgebracht worden ist. 
Vergl. Fick spracheinh. d. Indog. Eur. s. 207. 218. 

§. 10. Nomina agentis mit suffiz -ra- -la-. 

Die nordeuropäischen sprachen geben uns aber noch 
weitere aufschlüsse über -m- -/a- als instrumentales suffix 

Wie die nomina instrumenti auf -tra- nomina agentis 
auf 'tar- zur seite haben, so dürfen wir dasselbe auch bei 
denen auf -ra- -la- erwarten. Das nomen instrumenti wird 
— das ist ja die anschauung, von der wir beständig ausgehen 
müssen — als der unpersönliche Vollstrecker der verbalhand- 
lung gedacht. Freilich ist nun bei der form auf -ra- -la- der 
unterschid der geschlechter nicht mer so durchsichtig, dass 
man etwa sagen könnte, auch für dise instrumentalbildung 
sei tiberwigend die neutralform im gebrauche. Doch sahen 
wir ja auch bei dem -<ra-8uffixe, dass die sprachen sich 
keineswegs eine Zwangsjacke in dem innehalten der genus- 
diflferenz angelegt hatten, und sich im verlaufe ires lebens 
allmählich immer freier in disem punkte zu stellen wüsten. 
Dennoch erkennt man auch jetzt noch im griechischen und 
lateinischen wenigstens, wenn man die angefürten beispile 
überblickt, ein vorherrschen des neutralen und demnächst des 
femininen geschlechts gegenüber dem männlichen. 
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Wir finden pun, worauf ich hinaus wollte, die entspre- 
chenden nomipa agentis am ojOfenkundigsten in den sprachen 
Nordeijiropas vorlig^end. Das slawische hat in^ sogar einen 
^anz bestimmt abgegrenzten gebrauchsdistrict angewisen, in- 
dem es sie ausschliesslich als. active participia ^er yerga];ige,n- 
h^it (nom. sing, -lu -la -lo) verwendet. Sih Schleicher compend.^ 
§.220. Im deutschen sind dise nomina agentis ; namentlich 
in der älteren sprach^ auch gar nicht selten. Als beispile 
mögen dienen: fihd. warUa-l , Wärter'; ahd. kuota-l huoUirl 
Jl^üter'; 9\iA. pir-i-l ,träger* ; , mhd. vuoz-gmg-e-l jfussgänger*; 
altn. bhid'i'Uf ahd. pit-irl, mhd. bit-e-l ,procu§S eigen tl. ,einer 
der bktetff in urdeutscher form ^bid-i-lß- (Fijek wörtb.^ 813.) ; 
ahd. «^-6n«i-t-Z. , Steinbrecher' ; «cepAri-Z ,creator'; ags. byd-e-ly 
ahd.pwt-W,praeco'=»nhd, 6t2ft-e-Z von würz, urspr. bhudh-, gr. 
Ttvd-', Twv&'dvo-fjLai, got. aiia-hiud-an^ also ,ein,ef, der entbifitetj 
etwas zu wissen tut' und fast synonym mit dem wurzelver- 
wanten mh^. nh4> bot-e. Ein faU, in dem die r-gestalt sich 
zeigt, ist urdeutsch *6Ä-ra- ,beissend, scharf, bitter' = altn. 
bitTy alts. biüaiTj ags. büer, ahd. biUar pätavy mhd. nhd. engl. 
bitter; Fick wörtb.^ 812. Im übrigen vergleiche man aber- 
mals wider Grimmas überreiche Sammlungen d. gramm. II 98 
ff. 109 ff . 

Damit .m^n abj^r nicht, glai^be^ dem sanskrit, griechischen 
und lateinischen feiten diser art bildungen ganz, so zäle ich 
einzelnes auf. , , 

Sk^ an-t'ld-s heilst der wind a^ ,atmender, wehender'; 
s^. rud-rä^sf ,heulend , der heuler' , dah. ,sturm' ; skr. 
bJiid'Ufrd'^ dessen neutrum wir schon oben als nomen 
instrumejQti ii^ derbedeutung ,donnerteil' fanden, bezeichnet 
als s^djectivum ,zerspaltend , zersprengend' upd kann dem 
zuletzt genannten deutschen b^fspil, urd. *bii'ra', unmittelbar 
jgleichgesteJU werden. Dem sanskr. trp-ra- ifp-a-la- ,sich hin 
und her drehend, unruhig, hastig' entspricht gr. rQcc7t'€-l6- 
(Pick wtb. 2 83). Skr. rg-ra-s ,fürer' ist nomen agentis von 
derselben w,urzel wie lat. reg-ere (Corssen ausspr. vocal. I^ 
452.); al:)aktr. ared-ra- m. ,opferer, Spender' eingeben solches 
von der wuyz. abaktr. ared-j skr. und urspr. ardh- ,fördern, 
schepke^.' Weitere beispile aus den arischen sprachen gibt 
Bopp vergl. gramm.» §§ 937. 938. Ja sogar in einer der 
asiatischen sprachen, im armenischen, fungieren nominale 
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J[^dungen niit dem^^isuffixe -la- g^^uz regelmässig als active 
parti^ipia gerade, wie im,, slawischen. ,...,. 
,,^ Aus dejqa , gr jechiscfeep gehöi;^ ^,ferp^i:,Ji|erh^r bekanntlich 
fpcffjß^-g, TQ0x-a'l6gf,a,her auc^ <j£iJa(iXra-Ao-g ; , ^us dei;n )^ei- 
nischen bildnngen ^ip: fig-^-lu-a ^töpferV,, eigi^nlj. ,,bildner^, 
leg-U'lu-s ^aufleser von .frttchtejn', rgb-u-la ^^lo^nd^r» schreiender 
sachw^te^; zungendreschef ' {rab-ere ,toll sein, ^ytltenQ, as-^ec-la 
(a«-«ec-^-^a) j^Tjachgä,nger, Parteigänger/ j , Au^h ^ie lateinischen 
adjectiy^^ wie am-p-lu-s (sih ohpn s, 30.X ^b'Vrlu'^y.ed't^lu-Sy 
cred'tirlu;8 f crepru-lu-s, ^er-u-lu-ß^ pat-u-^ws (/?= ,^7r^-a:-Äo g), 
pend'U'lu'ß^ quer^u^u-s, sprid-u-^lu^'S, trenjt'UrlH'& wer(|^n unmQg- 
liqh hiervon 2,11 treni^ep s^i^, zumal da b^ispilsweise .ed'U-lu-s 
dem, ahd. ezz-ß-l genajtt eiatspricht; lat. f^ßniru-lu-B st^h.^ auf 
^cjr ipitte z^i^chen d^n adj^ctiviscfien ^ipfi. sut)9tanfiyischea[i 
^omiua a^entis. ^ Es scheint n^ir darum auch, nicht, , als wenn 
C|ii;1;i|i^ iUj IjCtreff di^^i; auf dpm richtig^ijL, w^ge wäre, de 
adjectivis graecis ,et lalj^pis l lil^erae ope form^a Lipij. 1^70. 
g. 41.^ wei^n e.i; dazu neigt, .^jie ßii^ ^ecuf}idärbildungfiji[i,vpn 
.s^u.^rjjnde ligei^den einfacheren orSjtäipmen: *cr^- .'*^ewc|- 
^. s. V. abpljeitep.. Weun,sich audi ^ol zu gunstpp diser 
Cifrtius'schen auff^^^ung sag^u läsi^t^ dass einigf),der ftdjecljiYa 
aijif 'Vfu'Sj wifj bibulu'S edvlu'if, cre(2uZ^^^a,,4f^run]^,weil s^9 die 
gap,z sp^ifi^^he bedeutung haben,, ^nalog den mi| J;^puffixen 
gql;)ildeten 6ä-öw? ed-a^ e^neq ^^g, eipe ijeiguug ^zu b^zeich- 
9en^.,pa§seifd ^n 4ie. (^^piiputivbildung abgerückt werden: 
sp lässt sich ^e^ gegenüber .ben^ipr^ep, d^ss,^d()cb d^e Jbe- 
sonde/re bedeutungsfun(jtion j:ppht,ij<fpl bei ^pipzelncfn der.ge- 
nanntep nomina durch d^s nicht immer berechenbare walten 
d^ejs spra,chg^.bra;i|^ches,.aus d^r functipn des.nomeu, agepti^ 
eutwipkelt , werden moch^e^ d^iSS ifemer, andere yO^ei; wi© 
ßjj'U'l'i^'Sy leg-U'lu'8y diddaK-a-Xq^ig, von jen^f prägnauten bp- 
deutung keine spur zeigen und nichts sind als schlichte 
nomin^. agentis. , ...,.., > . . 

.,, Einige de^c .im vorhei-gehen^en erwähnte^ , insjfcrumen- 
talen uomipa mit suff. -/a- lenei^ sich, besonders, u^he an 
dane1)en ligpnde adjectiva fin. , ßo^ steht neben sträg-u-lu^-jn 
sträg-Ufla das^ adjectiyu{|i sträg-u^u-s ,zunf upter- oder i^lfer- 
br^eitpu djienlif^h', derartig, das8,^uialljdas,,^euiininums<r^-w-/a 
fttglich nnif i^ls zum substs^ntiy ^rhobei^es adjectivuni mit 
hinzuergänzung von vestü ansehen könnte: vestis stragvia 
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bedeutet ^polster, pflil/ Ganz entsprechend wie strqg'wlu'S 
adj. neben sträg'U'lu-m steht ja auch neben dtia-cru-m ,8pül^ 
Werkzeug' elua-cru-s adj. ,zum ausspülen dienlich/ Das grie- 
chische nomen xQifiß-a-ko-v ,klapper^ (s. o) Hesse sich der 
form nach auch beinahe ganz als neutrum des lateinischen 
adjectivums crep-u-lu-s ^rauschend' ansehen. 

Noch einen punkt glaube ich schliesslich hier nicht un- 
berttrt lassen zu dürfen^ nemlich den, dass sich zwischen den 
neben den instrumentalen Substantiven auf -tra- stehenden 
adjectivischen nomina agentis und denjenigen, welche den 
instrumentalnominibus mit suff. -ra- -la- zur seite gehen, 
dennoch bei genauerem zusehen ein kleiner unterschid be- 
merkbar macht. Diser unterschid besteht darin, dass die 
letzteren doch nicht so ganz entschiden den rein activischen 
Charakter des nomen agentis zeigen, als die nomina agentis 
mit den suffixen 'tar- und -tra-s. Man denke nur an das kurz 
vorher genannte sträg-u-lu-s ,zum unterbreiten dienlich', in-teg-ro- 
unbertirt', sac-ro- ,geheiligt'u. änl. Richtiger wird man dai-un^ wol 
sagen: die nominalbildungen mit suff. ra- -la- standen ursprüng- 
lich zimlich auf der mitte zwischen activischer und passivi- 
scher bedeutung, allerdings mit grösserer hinneigung zum 
activischen sinne. Die vollzifehbarkeit des verbalbegrif- 
fes war es wol, was als ursprünglichste function in inen lag, 
und die lateinischen adjectiva auf -üi-s, wie ag-t-li-s (vergl. 
skr. ag-i-rd- adj. ,rasch, behende', wovon das oben genannte 
nomen instrumenti ag-i-rd-m ,tummelplatz'), /ra^-iWi-s, /ac-t-K-«, 
doc'i-li'8 u. s. w. (Bopp vergl. gramm.^ §. 839.), scheinen auch 
mir gar nicht fem von denjenigen nominalbildungen, welche 
den gegenständ diser Untersuchung bilden, abzuligen. Dise 
natur des Suffixes machte dasselbe natürlich keineswegs we- 
niger geeignet, sich zu einem deutlich ausgeprägten suffixe 
der nomina instrumenti zu entwickeln. Aus disem charakter 
des Suffixes aber erklären sich namentlich gut die bei den 
werkzeugsnomina mit suff. -fa- doch nicht gerade seltenen 
Übertritte aus der rein instrumentalen function in die passivi- 
sche, wie wir sie unter anderen bei ea-em-p-lu-m , tem-p-lu-m 
(sih oben s. 168 ff.), bei arQayy-d'lrj (s. 176.), besonders deutlich 
aber auch in mereren litauischen fällen hatten (s. 183.). 

Im ganzen aber erkennen wir auch hier bei dem adjec- 
tivischen und nomina agentis bildenden suffixe wider, ganz 
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in ttbercinstimmuDg mit den erfarungeu; welche wir vorhin 
bei dem nomina instrnmenti bildenden -ra- -la' machten: die 
anfange der entwickelang sind allen sprachen gemein^ zu 
üppigerer blttte aber gedeiht dise ganze bildungskategorie 
erst auf dem boden Europas^ namentlich des nördlichen Euro- 
pas. Und hier ist es vor allem wider der deutsche sprach- 
zweig; welcher den nomina agentis bildenden Charakter des 
suffixeS; der in urspracblicher zeit gleichsam wie eine schlum- 
mernde kraft in im verborgen war, am entschidensteu und 
deutlichsten ausprägte ; so wie er es auch war^ der das ent- 
sprechende instrumentalsuffix in einer waren fülle von neu- 
bildungen zur reichsten und unverkennbarsten entfaltung 
brachte. 



II. Die suffixform -s-la- als modification 

von -lar. 



A. Das plus eines s vor suffizen im lateinischen 
und in den nordeuropäiselien sprachen (§§. 11« 12). 

§.11. Die lateinischen und nordeuropäischen bildungen mit s-la-. 

Endlich dürfte anch noch eine andere gmppe lateinischer 
nomina^ meistens auch mit instrumentaler bedentnng, auf dem 
hier betretenen wege von den nordeuropäischen -schwester- 
sprachen des lateinischen ir licht empfangen. Ich meine die 
Wörter äZo, aula, mäloj pälu-s, tälu-s, velu^m, quälu-a (qucUu-m), 
töles] welche wegen der merkwürdigen form irer deminutiva 
aocälüy auxilla, maanlla, pcußUlu-s, taxUlu-s, vea^illu-m, quasülu-a 
{quadUu-m), tonsälae von je her den Scharfsinn der lateinischen 
wortforscher in anspruch genommen haben. Vergl. Schwabe 
de deminut. graec. et lat. p. 96 fi.; Götze in Ourtius' Studien 
z. griech. u. lat. gr. I, 2, 170., Corssen ausspr. vocj. I^ 640 ff. 
Die grundwörter haben vor dem l einen consonantischen 
laut verloren , fllr welchen ersatzdenung eingetreten ist ; die 
deminutiva aber zeigen , dass nur a:, beziehungsweise s oder 
ns, diser laut gewesen sein kann. Diser an sich ser einfache 
und ser notwendige schluss würde wol auch noch allgemei- 
ner anerkannt sein, wenn nicht die erklärung des (in ^ und 
^ ns enthaltenen) Sibilanten so schwing erschinen wäre. Wenn 
z. b. Curtius grdz. * unt. nro. 169. an Götze's erklärung von 
ve-lu-m aus '^vew-lu-m nur das vermisst, dass er (Götze) dis 
vea- als erweiterung von veh- sonst nicht nachweist, und 
selber darum lieber *veh-lu'm als grundform ansetzt: so er- 
kenne ich darin keinen feigriff Götzens, wenn er sich berech- 
tigt und auch verpflichtet hielt, einen unaufgeklärten bestand- 
teil, den das Verkleinerungswort enthält, getrost auch dem 
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jgrundworte zuzuerteilen. Mit ebendemselben rechte, mit wel- 
chem Curtius selbst gegen' andere etymolögieri des Wortes 
ve-lu-m als die von veh-ere' geltend macht, das deminutivum 
enthalte den guttural und mit disem guttural müsse bei der 
anfstellung des etymons notwfendig gerechnet werden — mit 
ebendemselben rechte lässt sich sagen: die deminutiva ent- 
halten in irem üicht - deminutivischen teile den Sibilanten a 
und diser sibilant ist ein factor, welcher ebenso notwendig 
bei der fragö nach der grundform von v^-lu-m u. s/W. in 
rechnung kommen muss. Ich glaube aber, wenn mich nicht 
alles täuscht , die deutung dises rätselhaften s in *v€x-lu-m 
*<iX'la u* 8. w. kann hier gegeben werden. 

Die nordeuropäischen sprachen schieben gern vor dem 
Suffixe -/a- ein s ein. Das gotifeche hat schon folgende^ wort- 
stämme mit diser dadurch entstehenden öüffixfdrm -s-la-: 
hun-s^a- ri. ,opfer', sköh-s-la- n. ,böser geist', svärti-z-ld- n. 
,schwärze, tinte*, sourn-s-la- i\. ,teich' als ort zum schwirnrnen, 
ihreiK'g'la' n. bedrängnis = nhd. drang-sal. Als urdeutsöhte 
formen stellt femer Fick auf wtb. ^ 721: ^harmi'S'la- 
,harmsal, leid* (altn. hermsl f., ahd. harrnücU, hermesal n.), 
ebend. 873: ^vik-s-la- (altn. vial n., ahd. wehsal, mhd. wShael, 
nhd. wechsd m.). Im neuhochdeutschen lebt, wie schon die 
Übersetzung bei einzelnen der genannten zeigt, dises sufBx 
in den zwei formen -sä und -sal fort; vergl. full-sd, stöp-sel, 
aber lah-saly rinn-soL Grimm deutsche gramm. II 106. vermu- 
tet mit gutem gründe, dass sich das reine althochdeutsche 
a in -sal wol deshalb ins neuhochdeutsche gegen die lautge- 
setze gerettet habe, weil man sich frühzeitig — also volks- 
etymologisch — gewönt habe, in dem -aal ein compositionsglid 
zu fülen. 

Die völlig gleiche Verwendung mit den sonstigen instru- 
mentalen Suffixen, wenn hierfür überhaupt noch Zeugnisse 
nötig sein sollten, erhellt nicht nur aus dem nebeneinander- 
stehen von mittelniderl. dek-sel und nhd. deck-d, sondern wird 
auch erkannt, wenn man z. b. alts. kno-sl, ahd. kmuhscd n. 
mit dem gleichbedeutenden und wurzclverwanten yiPe-^Xo'V 
yevi'-d'lrj, oder lit. hrtsla-s ,brocken'' von krititü kria-ti ,herab- 
fallen' aus '^kritsla-s nach Joh. Schmidt beitr. z. vergl spr&chf. 
VII 244. mit dem im ebenfalls wurzclverwanten skr. knU-d- 
tra-m ,abschnitt, abschnitzel, abfalP vergleicht: Ausnamen, 
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welche stattfinden , ich meine Übertritte ans der rein instru- 
mentalen fanction; wie wenn z. b. lit. mök-sla^s nur als nomen 
actiottis dient in der bedeutung ,lere, Wissenschaft', — solche 
ausnamen heben selbstverständlich hier so wenig wie bei den 
anderen snffixen für werkzeugsnomina die regel, d. i. den 
instrumentalen grundcharakter des Suffixes auf. 

Die slawischen und litauischen erscheinungsformen dises 
Suffixes 'sla- bespricht Joh. Schmidt an der eben angefllrten 
stelle. Aus seinen bemerkungen hebe ich folgende punkte 
als in den zweck diser unserer Untersuchung passend hervor. 
Erstens findet auch Schmidt, dass das suffix altbulg. -slo- mit 
-rfo- völlig gleiche function habe. Sodann erteilt er mit recht 
aus phonetischen gründen manchem altbulgarischen worte 
die suffixform -äo oder -slo, manchem litauischen -da- zu, 
welches nach der bisherigen ansieht irrtümlich als mit der 
kürzeren form -lo -la- gebildet galt. Wenn endlich drittens 
Schmidt, gestützt auf die verschidenen Schicksale, welche 
'sla- und 'üa- im litauischen erfaren, die Identität beider und 
ire vermittelung durch -srfa- nicht für warscheinlich hält, so 
dürfte dise ansieht teilweise schon durch unseren im vorher- 
gehenden gelieferten nachweis eines selbständigen instrumen- 
talen Suffixes 'la-, mer aber noch durch das nun folgende 
bestätigung erhalten. Die verschidenartigkeit scheint sich übri- 
gens, um das vorerst zu bemerken, auch im gotischen ebenso wie 
im litauischen zu zeigen. Man siht nicht ein, wenn nicht eben 
-sla- und -stra-, von der function abgesehen, ganz verschidene 
Suffixe waren, wie dann der Gote dazu kam, von hut-j-an 
jhüllen' ein htdistra-^ von ^svart-j-an ,8chwärzen' aber nicht 
ein *svarti'Stra y sondern ein svarti-zla- zu bilden. 

§ 12. -s- vor anderen suffixen in denselben sprachen. 

Dass die nordeuropäischen sprachen oft gemeinsam indo- 
germanische stammbildungssuffixe mit dem plus eines s be- 
haftet zeigen, ist eine bekannte tatsache, die, um von anderem 
zu schweigen, am auffallendsten in der entsprechung von got 
-wi(a)-*, altbg. -ulcuy lit. -iezka-s mit skr. -ikas, gr. -üio-g, lat. 
'icu'8 zu tage ligt. Vergl. Schleicher compend.^ §. 231. Das 
deutsche zeigt dises rätselhafte s gelegentlich auch vor dem 
instrumentalen suffixe -tra-, so in dem kurz vorher erwähnten 
got. huli-8-tr n. ,hülle, decke' = altn. huUstr n. ,futteral', 
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welches wort in nnserem ynlgären ndd. hol-a-ter f. fortlebt, 
wo es die bedeutung ^ranzen, tasche' angenoiniiien hat, z. b. 
in jagd-hoUter\ ferner in ahd. gal-a-tar cal-s-tar, mhd. gal-a-ter 
n. ygesang; zanbergesang' {gaUan ^singen'), bei welchem worte 
Fick wörterb.^ 743. den unterscbid von dem altnordischen 
one das s gebildeten gal-dr m. hervorhebt. Vereinzelt zeigt 
ancb das lateinische in dem gleichen falle ein s^ z. b. in 
mon-a-tru-m von der würz, man- mon-e-o, in fene-a-tra^ 
capi'a'tru-m. 

B. Analyse der lateinischen beispile (§. 13). 

In eben solchem Verhältnisse nun, wie dises -a-tra- zu 
'tra-, steht unverkennbar die form -a-la- zu -/a-. Und das 
lateinische scheint mir mit seinen wortformen ä-la mä-la ve-lu-m 
u. s. w., für die man, wie wir sahen, notwendig die grund- 
formen "^cucla ^mada "^vexlo-m ansetzen muss, abermals an 
einer eigentümlichkeit der nordenropäischeo sprachengrnppe 
teil zu nemen. Ich teile also, um stamm und suffixale acci- 
dentien auseinanderzuhalten: ^ag-a-la "^mac-a-la "^veh-a-lo- und 
muss, um dise meinnng zu begründen, auf die betreffenden 
Wörter im einzelnen eingehen, um namentlich iren vorwigend 
instrumentalen Charakter ins rechte licht zu setzen. Disen 
letzteren erkannte im allgemeinen schon Schwabe, wenn er 
a. a. 0. p. 103. urteilt, dass *maanda *vextdum *paxulus (wie 
er die grundformen ansetzt) nicht für deminutiva zu halten, 
sondern in dieselbe kategorie mit tegulum cingulum apeculum 
zu stellen seien. Anderer ansieht freilich in betreff von cUa 
^axla istCorssen ausspr. voc. P 641, dem sich Fick wijrterb.^ 
337. anschliesst. 

äla ,flügel, achsel.^ Die Identität mit alts. äh-ala, ahd. 
ah-aaloy mhd. ah-ade ah-ael, nhd. ach-ael f. und die abstammung 
aus der würz, ag- ,treiben, in bewegung setzen, schwingen' 
ist anerkannt. Sih Ourtius grdz. * uro. 4., Fick a. a. o. 
Grundform ist also ^ag-sla. Corssens Übersetzung »schwinge, 
Schwunggelenk' ist daher durchaus zutreffend, denn sowol 
der flügel des vogels ist ein Werkzeug zum schwingen, als 
auch die achsel dasjenige glid des menschlichen körpers, 
welches die bewegungen und Schwingungen des armes ver- 
anlasst. Jak. Grimm d. wörtb. unt. achae erkannte zuerst 

Osthoff» forsohnngen. I. 13 
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die von Gorssen näher ausgefürte grundbedentung und das 
etymon. 

aula ,kochtopf (Paul. Fest. p. 23) wird mit skr. ukha- 
m.; uhhü f. ,kochtopf, schössel, feuerschüsseP verglichen, Sih 
darüber Corssen ausspr. voc. I ^ 349 f. Ein sanskritisches 
verbum ökh- ökhati ,eintrocknen' gehört nicht zu den best 
belegten. Wie dem auch sei, die instrumentale bedeutung 
ligt auf der band und als grundform muss ^auxla gelten wegen 
des bei Paul. Fest. p. 24 überlieferten auxilla ,olla parvula/ 

mala ,kinnbacke, kinnlade.' Grundform ist ^mac-slä, 
Wurzel mak' in skr. maH- mdfcate ,zermalmen^, gr. fidaao} 
jkneten' und lat. mäc-era-re. Curtius grdz.^ nro. 455. Schwabens 
erklärung a. a. o. s. 98., mala bezeichne das organ, ,quod 
cibos depsit ac subigit^, hebt den instrumentalen begriff zur ' 
gentige hervor. Da nach Joh. Schmidt's Vermutung z. gesch. 
d. indog. vocal. I 109. auch unser deutsches meng-en zu der- 
selben Wurzel gehört,*) so würde dem lateinischen mala in 
der bildung etwa unser wort ge-meng-sel ser nahe kommen, 
nur dass dises den rein instrumentalen sinn nicht hat und 
mer in passivischer bedeutung ,durch einander geknetetes^ be- 
zeichnet. Aber auch ein anderes nomen instrumenti mit der 
einfacheren suffixform -fo- und von derselben wurzel mak- 
lässt sich, glaube ich, im lateinischen nachweisen. Lat. 
mäceUu-m (auch macellu-s) bezeichnet den ort, wo man aller- 
hand lebensmittel einkaufte, den ,speisemarkt^, sodann aber 
auch das was alles auf dem speisemarkte zu haben ist, ver- 
kauft wird, als da ist: fleisch, gefltigel, fische, küchenge- 
wächse u. dgl. m. Der grundbegriflf ist unverkennbar: ,ort, 
wo etwas gemengt ligt' und ,die gemengt, p61e-mSle ligenden 
gegenstände' selbst. Nun ist aber mac-ello- seiner form nach 
ein deminutivstamm und setzt mit Sicherheit einen grund- 
stamm *mac'U'lo' voraus. **) Von hier aus wird es auch erst 



*} In Westfalen wird mengen vom volksdialekt geradezu gleichbe- 
deutend mit kneten gebraucht und man spricht vom ,brod mengen^ teig 
mengen*^ gerade wie vom ,brod, teig kneten.*^ Und, was ebenfalls be- 
meikenswert ist, dasselbe verbum ist in disem gebrauche ein starkes 
verbum und heisst im participium mongen, 

**) Diser etymologie von mac-ellu-m steht die ableitung von der- 
selben wurzel wie mac-tä-re ,schlachten' gleichberechtigt gegenüber; vgl. 
Curtius grdz. * nro. 459. Übrigens bleibt aber auch bei diser erklärung. 
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ganz begreiflich, warum ein wort, das ,flecken, bunt durch 
einander gesprengte kleine punkte' bezeichnet, wenn mac-ula 
zn derselben wurzel mit gr. fidaao} gestellt werden kann. Sih 
oben s. 145. 

pälu'S ,pfa^, nebenform polu-m bei Varro sat. Menipp. 
36, 1. Grundform des Stammes ist *pac-8lo' und die wurzel 
dieselbe, wie in gr. 7tdaaalo-g, nemlich pak- ,befestigen/ Sih 
oben s. 174. Auch um die instrumentale grundbedeutung zu 
constatieren, genügt es, auf das, was wir oben über TtdoaaXo-g 
und über ad-mini-crdum (s. 85.) sagten, zu verweisen. Von 
disem Ttdaa-a-Xo-g (aus ^TCccKJa-Xo-g) unterscheidet sich ^pac-sh-s 
der form nach in harscharf ebenderselben weise wie von unse- 
rem nhd. deck-e-l (aus ^dekje-l, sih oben s. 180.) das mittel- 
niderländ. dek-sd, welches Grimm anfürt d. gramm. II, 107. 
— Da von derselben wurzel pak- TtT^y-w-^Uy lat. pang-o auch 
unser verbum fügen stammt (ahd fuog a ,fuge*), so könnten 
wir dem lat. pälu-s ^pac-slo-s etwa ein deutsches füg-sel, ge-füg- 
sei, d. i. ,ding zum einfügen, gefügtes oder einzufügendes 
ding', glossierend zur seite stellen. 

tälu'S ,knöchei.* Die grundform ist; jedenfalls Hac-slo-Sj die 
wurzel eine auf eine gutturalis auslautende. Da aber eine 
ganz genügende etymologie des Wortes noch nicht gefunden 
ist, so hält es schwer, den bezeichnenden sinn des suffixes 
an disem worte nachzuweisen. Am passendsten scheint es 
mir, da das wort tälu-s ,knöchel, knorren, Würfel' und sein 
deminutivum ,kleiner klotz' bedeutet, als charakteristische 
eigenschaft die härte, das gediningene, compacte, das dichtsein 
und festsein aufzufassen. Dann ergäbe sich anschluss an 
die würz. skr. tairUc' tanak-ti (tvaAH-- toanakti) ,zusammenzie- 
hen\ von der merere indogermanische bezeichnungen für den 
begriff des dichten, gedningenen , compacten Stoffes stammen, 
z. b. abaktr. takh-ma- »compact, fest, dicht, gedrungen', lit. 
tdnk-u-s ,dicht', SLgB, tkicc-e = whd. dick. Vergl. Fick wörterb.^ 
s. 75., Hübschmann beitr. z. vergl. sprachf. VII 462 f. Die 
instrumentale bedeutung wäre freilich nicht strenge inne ge- 
halten, der begriff mer ein passivischer: knöchel, knorren, 
klotz als ,compact zusammengezogene masse.^ 



nach welcher der fleischmarkt ursprünglich als ,ort des schlachtens^ be- 
nannt gewesen wäre, mac'ellu'm immerhin das deminutivum eines 
nomens instrumenti mit dem suffixe "U^lo-. 

13* 
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vStu-m ,segel/ Alle etymologischen erklärnngen, welche 
das wort auf eine nicht mit einer gntturalis auslautende Wur- 
zel zurückfüren, scheitern, wie Curtius grdz.^ unt. nro. 169. 
mit recht gegen Gorssen krit. beitr. <0. ausspr. voc." I* 459 f. 
IP 1018. bemerkt, an dem deminutivnm veasillu-m. Davon 
wird auch Bugges etymologie in den neuen jarb. f class. 
philol. jarg. 1872. s. 108. betroffen, nach welcher velum als 
das »wehende, windige' von würz, vä- ,wehen* zu fassen und 
auch velox und velites damit verwant sein sollen. Was velox 
und velües anbetrifll, so ist auch für sie eine herleitung aus 
würz, veh' vehere möglich, da ein ursprünglicher sinn ,die 
beweglichen' für velüea mindestens ebenso gut zusagt als die 
,windigen* truppen. Es bleibt darum bei der alten etymologie 
velu-m ,a veJiendo/ Die grundform, die wir für velum an- 
setzen müssen, muss notwendig *vea:lo'm sein, welches nach 
unserer ansieht in ^veh-slo-m zu zerlegen ist. Curtius hebt 
a. a. 0. ferner hervor, dass die Übereinstimmung zwischen 
dem lateinischen und dem slawischen worte (letzteres ist 
wol aus versehen in der 4. aufläge nicht genannt, gemeint 
ist natürlich altbg. veslo ,ruder') für die beiden hauptbewe- 
gungsmittel der schiffe merkwürdig sei. Da wir nun nach 
Joh. Schmidt beitr. z. vergl. sprach f. VII 242. für veslo als 
grundform *vez'slo ansehen dürfen, so wird die Übereinstim- 
mung noch auffallender durch die völlige bildungsgleichheit 
der beiden Wörter. Segel und rüder sind be-weg-sel der schiffie, 
eine Wortbildung, deren neuprägung uns auch im deutschen 
wol gestattet ist.*) 



*) Beiläufig sei gesagt, dass im notfalle selbst eine abweichende 
ansieht über die etymologie von velu-m. unsere obige auseinandersetzung 
nicht nichtig machen würde. Betrachtet man vexillu-m nicht als demi- 
nutivum von velu-m^ wie Corssen und Bugge es bei irer etymologischen 
aufi'assung nicht dürfen, nun, so gilt eben das von uns im texte ausge- 
fürte nicht in betreff" dises letzteren wertes, sondern in betreff* des ver- 
schollenen, aber mit Sicherheit vorauszusetzenden Stammwortes von 
v$xillu'm , welches ja notwendig eine deminutivbildung ist. Es könnte 
aber dises zu erschliessende stammnomen seinerseits unmöglich anders 
als ^vilu-m oder ^vex-u-lu-m gelautet haben. — Übrigens ist es immerhin 
möglich und scheint mir eine rettung aus dem dilemma zu sein, anzu- 
nemen, dass, wie es öfter geschehen, auch in der einen form velu-m 
zwei etymologisch verschidene Wörter zusammen geflossen seien und 
dass für das eine derselben eine andere etymologie als diejenige von 
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Für 
quälu'8 oder quälu-m ,gefiochtener korb, spinnkorb^ ist wegen 
qu€Lsillu'8 quasülu-m als grondform des Stammes "^quaslo- an- 
zusetzen. So lange man in disem ^quaslo- als suffix -lo- 
ansiht, bietet sich keine rechte etymologische dentnng dar. 
Denn gerade wenn Corssen aasspr. voc. P 652. sagt, er stehe 
von einer etymologischen erklärnng ab, weil der möglichkei- 
ten merere sich böten, so ist das, wie so oft, ein zeichen, 
dass keine derselben rechte Überzeugungskraft hat. Dürfen 
wir aber -do- als suffix betrachten > so ist es weiter gestattet, 
den ausfall einer wurzelhaften dentalis anzunemen und *quä' 
slo' etwa aus einem noch älteren ^quad-slo- oder *quat-8lo' 
hervorgehen zu lassen. So könnte denn die Döderleinsche 
vergleichung mit dem hesychianischen xd&og: aTtvQlg^ welche 
Götze a. a. o. s. 163. vom Standpunkte der bisherigen ansieht, 
nach der das a wurzelhaft sein muste, mit gutem gründe ver- 
wirft, auf disem freilich ganz anderen wege dennoch wider 
zu eren kommen. Für die anname eines ausgefallenen con- 
sonanten vor s spricht aber bei quasillu-s in der tat noch 
etwas, nemlich der umstand, dass dises wort dem rhotacismus 
widerstanden hat und wir nicht statt seiner ein *qtmrillu'8 
haben. Ein französischer gelerter, L. Gaussin, hat nemlich 
in den m^moires de la soci6tä de linguistique de Paris, 
tome Premier 2® fascicule, zu zeigen versucht, dass solche 
fälle gewönlich ire ganz besonderen gründe haben. Sih 
darüber Schweizer-Sidler ztschr. f. vgl. sprachf. XIX 301. f. 
EUner der von Gaussin genannten gründe ist, dass fbr ein 
zwischen zwei vocalen erhaltenes $ früher ausser disem noch 
ein anderer consonant stand, wie in misi aus *mü'si. Bei 
der erklärung des s gerade in dem worte qiumllus selbst hat 
Gaussin freilich nicht den richtigen grund getroffen, wie 
Schweizer-Sidler zeigt. Allerdings die möglichkeit muss zu- 
gegeben werden, dass auf quasillu-s weniger die analogie von 



veh-ere zu suchen sei. Ja ich für mein teil halte das sogar für das 
warscheinlichste, wie denn auch vor zeiten bereits Georges' lateinisch- 
deutsches handwörterbuch zwei verschidene Wörter velum ,segel' und 
velum ,hülle* ansetzte. So würde auch Corssens, wie mich dünkt, gewis 
nicht unmotiviertes bedenken, dass für das denominative verbum velare 
,verhüUen' mit der herleitung von velu-m aus veh-ere nichts anzufangen 
sei, zu seinem rechte kommen. 
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misi aus *mü-si als vilmer die von casa aas *cad'ta (warz. skad- 
,decken*) anwendbar sei, d. h. dass quasälo- auch aus *quad'tUlo^ 
^qitaslo- aus ^quad-tio- entstanden sein könne Dann würden wir 
nicht das suffix -do- sondern -tio- haben. — Die kürze von quäsü- 
lu'S, anstatt deren man länge durch ersatzdenung erwarten 
möchte, bereitet ebenfalls kein hindernis : der vocal ward verkürzt 
zufolge einer aus dem betonungsgesetze der classischen latinität 
fliessenden regel, welche Corssen ausspr. vocal. IP 515. also 
ausspricht: „Der vocal der Wurzelsilbe kürzt sich in mereren 
fällen, wenn durch herantreten eines Suffixes an den stamm 
des grundwortes der hochton um eine silbe vorrückt und 
somit die Wurzelsilbe tief tonig wird.'* Es steht also quäsälu-s 
neben ^quästo- aus *quad-8lo- oder "^quad-Üo-, wie äcerbus 
neben äcer, mölestus neben möleSf jmsülus neben püsio, Vergl. 
auch Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I, 105. 

töles plur. tant. nach Paul. Fest. p. 356. 357: ,tumor in 
faucibus, quae per deminutionem tonsälae dicuntur*. Töles 
bezeichnet den ,kropf am halse% tonsiUae ,die mandeln.' 
Schwabes ableitung a. a. o. s. 101. von würz, tu- ,schwellen' 
genügt nicht, weil sie den nasal in tonsälae nicht hinreichend 
erklärt. Desto ungesuchter bietet sich die würz, tan- ,denen' 
dar, welche auch in lat. ton-u-s ,spannung eines seiles, eines 
instrumentes , der stimme' den o-laut zeigt. Der kröpf ist 
eine unnatürliche Spannung und ausdenung der halsteile des 
menschlichen körpers. Zu der grundform des Stammes von 
töles: Hon-sli' könnten wir etwa als deutsches analogon ein 
den-sel den-sal bilden. Der form nach aber stellen sich genauer 
zu töles als femininem i-stamme altbulgarische bildungen mit 
suff. 'slz f., wie gqsti ,cither', grdf. ^gand-sli-s von gqd-q 
,yiiduQl^io^, jasli plur. tant. ,krippe', grdf. des Stammes ^jad-sU- 
von würz, jad- ,edere', mysU ,gedanke' aus ^man-sli-Sy würz. 
man-. Joh. Schmidt beitr. z. vergl. sprachf. VII 242. f. 

Habe ich mit der analyse diser bisher niemals völlig 
aufgeklärten wortformen im wesentlichen das rechte getroffen, 
so haben sich uns die deminutivbildungen als treffliche Weg- 
weiser bewärt, um den Stammwörtern ire ursprüngliche suf- 
fixform wider zuzustellen, welche durch lautgesetze der latei- 
nischen spräche notwendig gänzlich verdunkelt werden muste. 
Es hat sich somit an unserer darstellung ein ausspruch be- 
warheitet, den Curtius gelegentlich tut (grdz.* s. 105) : „Selbst 
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bildungen aus verhältnismässig so junger zeit wie die demi- 
nutiva sind bisweilen lerreicb für das Stammwort'^; was an 
jener stelle freilich mer in bezug auf die ermittelung der 
grundbedeutung eines wortes^ weniger in hinsieht auf die 
richtige erkenntnis seiner form gesagt ist. Der beste empfeh- 
lungsbrief aber für die in die lateinische stammbildungslere 
einzuftlrende snffixform -do- -sla dürfte immerhin der seiu; 
dass sich mit irer anname sofort eine menge rätsei der latei- 
nischen spräche lösen, dass wir mit disem schlttssel bei einer 
reihe von Wörtern in das seither geheimnisvolle dunkel irer 
Stammbildung leicht eindringen. 

Dieselbe suffixform -da- lässt sich nun aber, nachdem 
wir an der hand jener deminutiva zu irer erschliessung ge- 
langt sind, wol noch anderwärts im lateinischen warnemen. 
Sie scheint mir auch vorzuligen in fixulas^ welches nach PauL 
Fest. p. 90. nebenform zu fibulaa ist. Wärend fi-bula ,schnalle, 
hefteP aus ^fig-hvla mittels des instrumentalen suffixes -bda 
gebildet ist, hätte fixula aus *fig's(u)la das in gleicher function 
gebräuchliche -da -s(u)la. Dass sich hier ausnamsweise der 
stimmlaut des l nach dem a (= gs) entfaltete, wärend sonst, 
bei äla mala u. s. w., der Sibilant mit der im vorhergehenden 
gutturalis schwand und ersatzdenung eintrat; kann nach dem 
oben ß, 167. gesagten nicht weiter auffallen. 

Villeicht haben wir ferner nun auch ein recht, das wort 
prelu-m etwas anders anzusehen, als es bisher und oben s. 163. 
auch noch von uns geschah. Die herleitung aus ^prem-lu-m 
hat doch ire lautlichen schwirigkeiten und Götze in seiner 
merfach citierten Untersuchung über lateinische ersatzdenung 
weiss keine anderen beispile eines vor / ausgefallenen m und 
darauf erfolgter vocalverlängerung anzufüren. Im gegeuteil 
erwartet man nach der aualogie von ex-em-p-lu-m teni-p-lu-m 
(sih oben s. 169.) eher eine form * prem-p-lu-m als frelu-m, 
Dis lautliche bedenken ist denn auch von der aii; dass es bei 
Gorssen sogar zweifei an dem Zusammenhang von prelu-m 
mit prem-ere zu erwecken vermag. Sih ausspr. voc. IP 1018. 
Nun würde es aber wol sicherlich unserem etymologischen 
gewissen ein opfer sein, glauben zu sollen, dass prelu-m mit 
prem-ere gar nichts zu tun habe. Ich möchte darum folgen- 
des vorschlagen. Nimmt man ein suffix -slo- und ^prem-slu-m 
ak grundform an, woraus zunächst wol ^preslu-m werden 
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muste; so ist alles in ordnnng und präu-m schliesst sich einer 
zalreicheren kategorie von lautwandelungen an. Ein demi- 
nntivum, etwa ^preBillu-m oder auch ^pressülu-m lautend (vergl. 
perf. pressi aus ^prem-d), das uns aber leider feit, würde dise 
Vermutung ausser zweifei stellen. 

Zurückkommend auf etwas schon oben (s. 164.) berürtes 
muss ich nun noch erwähnen , weil es bei unseren sogleich 
aufzustellenden Vermutungen über den Ursprung dises s vor 
dem Suffixe -la- mit in rechnung kommt, nicht nur, dass auch 
iMa ,gewebe, weberbaum, weberstul* aus Hex-la von tex-ere 
unzweifelhaft richtig abgeleitet , sondern ferner auch^ dass 
tilu-m ,angriflfswaffe , geschoss^ (schwert, dolch, axt), zwar 
mit weniger unzweifelhafter gewisheit, auf dieselbe vildeutige 
Wurzel zurückgefürt wird. In disem falle oedeutet tslu-m 
dann ,mittel zum treffen, hauen' und hat t'^^-v bogen' im 
griechischen, dehs-a f. ,hacke, kelle', dehs-ala ,beil, axt' im 
althochdeutschen, tes-la f. ,axt' im altbulgarischen, endlich 
taha- m. ,axt' aus *tak8-a- im altbaktrischen zu seiner ver- 
wantschaft. Sih Curtius grdz. * uro. 235., Corssen ausspr. 
voc. IP 531. anm., Fick wörterb.^ 523. 

Endlich muss hier auch noch ein wort über auxüiurm 
stehen. 

Eine bekannte tatsache und meist wol auch aus der unter 
verschidenartigen lautverhältnissen verschiden ausfallenden 
vocalisierung des stimmtons zu erklären (sih oben s. 18.) ist 
die erscheinung , dass bei einem an suffixales l weiter antre- 
tenden t-suffixe auch in der silbe vor dem / ein i auftritt 
anstatt des sonst üblichen u. In disem Verhältnis stehen zu 
einander famU-ia und famvlu Sy exsil-iu-m und exsul^ stabä-i-s 
stabil'i-re und stabidu^m, Caecü'iu-s und Caeculu-s^ Aemil-iu-s 
und aemulu-Sy Proqil-ia und Procvlu-a u. a. Vei^leiche Corssen 
ausspr. voc. 11^ 353. 

Ein kürzerer stamm also, auf den wir auaü-iu-m zurück- 
füren, kann nur in der form ^aiußtUo- angesetzt werden. Wir 
dürfen aber dise morphologische Operation mit demselben 
rechte vornemen, mit welchem man die suffixgestalt -br-io- auf 
'bro'y also op'prO'br'iu-m b,\i{ pro-bt-u-m, lydi-br-iu-m SLUf^ludi' 
bro' zurückfürt. Corssen krit. beitr. s. 359. Kann nun dises 
^auxulo- und seine Weiterbildung avacü^io- als ein nomen 
instrumenti gefasst werden? Freilich wol, antworte ich. Die 
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hilfe wird ser naturgemäss als ein ^mittel zum wachsen'^ 
^mittel um jemandes macht za vermeren', als ein ^machtzu- 
wachs' aufgefasst; gr. ccv^ av^fm cä^rfsig ligen mit iren 
bedeatangen gar nicht weit ab. Je nachdem man nun aber 
von der im lateinischen sonst nicht nachzuweisenden durch 
8 erweiterten wurzelform vaks- aux-, die in skr. valcS-ä-mi, gr. 
av^'O), got. vakaj-an vorligt (Curtius grdz.* nro. 583.), oder 
von der grundform vag- uff-, welche lat. aug-e-o aufweist (Cur- 
tius ebend. nro. 159.), ausgeht: je nachdem ergibt sich als 
Suffix 'lo' oder -«-fo-; denn *atußulo' ist = *ati^-« fo-. Welche 
von disen beiden die richtige anschauung ist, wird sich aus 
dem weiteren verlaufe unserer darstellung ergeben. Ist -lo- 
das suffiX; so bieten sich für die Weiterbildung mit -to- litau- 
ische analogien mit der suffixgestalt l-fa- (nom. sing. masc. 
'lis 'lys, fem. -le) dar: nudeg-li-a ,{efkeTbrsi,nd*, pa-de-ly-s ,nestei, 
gelegtes zaubermittel' (pa-di-H ,hinlegen'), pa-se-l^'-a ,beisat^, 
aiu'li ,nsLV Die gleiche wurzel mit auxil-iu-m teilt sogar 
das lit. aug-U ,kindswärterin' als solche, welche das Wachs- 
tum, gedeihen des kindes zu fördern hat, von lit. dug-ti 
,wachsen', grundf. "^aug-Ujä. Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 
112. Kann dagegen auch -s-Zo- als das suffix angesehen 
werden, so vergleicht sich mit seiner erweiterung -a-l-w- in 
auxUio' eine ahd. bildung wie drah-i-sali nir. ,toreuma', stamm 
dräh-iaal-ja-y oder auch das litauische mi-aH ,rätsel', grundf. 
"^min-al'jä von würz, man-y lit. mln-ti ,denken',*) sowie auch 
lit. u-ali ,nasenloch* aus ^lid-ale von wz. M- ,riechen.' Wir 
sehen, nach allen richtungen hin bieten sich auch für derartige 
sonderbar aussehende erscheinungen wie lat. atutü-ium in 
den nordeuropäischen sprachen analogien in menge dar. 

Im griechischen, um das hier einzufügen, ist villeicht 
das boeot. oxraXlo-g bei Hesychios eine ganz änliche bildung, 
wie das eben besprochene lat. auxüiu-nu Es handeln über 
die bildung des griechischen wertes Schwabe de demin. graec. 
et lat. p. 84., Curtius grundz. * nro. G27 und s. 687., Fick 
wörterb,^ s. 433. Der letztere gelerte zieht es vor, die Schrei- 
bung oyiTaXo^g zu gründe zu legen. Doch erklärt man wol, 
der Überlieferung getreuer folgend, besser das XX aus A/, und 

*) Unser wort räUsel^ mhd. rcet-sal ist, beiläufig gesagt, nicht nur 
bedeutungs-, sondern auch bildungsgleich mit lit. misli^: wie dises ein 
,ding, mittel zum denken*, so ist jenes ein ,ding, gegenständ zum raten.' 
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dem zuletzt angetretenen suffixe -;o- ist wol deminutivische 
kraft beizulegen. Das xr entspricht am warscheinlichsten 
ursprünglichem ks, wie in den bekannten beispilen ägncto-g = 
altind. rksa-a, tsktov- = altind. takSan-y würz, xti- ^bauen^ = 
altind. kH- (Curtius am zuletzt angeflirten orte); eine mög- 
licbkeit, die auch von Fick für das xr zugelassen wird, ob- 
gleich er sich freilich für oiiTalo'=*oii^lo- entscheidet. Das 
in XT enthaltene s findet bekanntlich etymologische begründung 
durch skr. aHon- dJcH- und altbaktr. oH- ,auge'. Es ergibt sich 
also auch bei oycTaXlo-, grdf. *oKaaXjo-y gerade wie bei auuüüio', 
je nachdem man die reine wurzel oder die um das wurzel- 
determinativ vermerte herausscheidet, der suffixale bestand- 
teil entweder als actl-jo- oder als -al-fo-. Ob freilich 
das disem -al-jo- zu gründe ligende kürzere -aXo- hier instru- 
mentaler function (das äuge als ^werkzeug^ organ des sehens') 
oder deminutivischer art sei (vergl die kürzeren stamme im 
arischen und Schwabe a. a. 0.)^ dazwischen lässt sich wol 
kaum eine sichere entscheidung treffen. Seinerseits könnte 
auch lat. oc-ulu-s recht wol nur ein pseudodeminutiv sein und 
eher ein nomen instrumenti mit suff. -lUo' repräsentieren. 
Immerhin aber verhalten sich boeot ox-r-aXAo-g und lat. 
oc-ulu'S fast so zu einander wie deutsch dek-s^el zu lat. teg- 
ulum und annähernd änlich auch wie pälu-s aus ^pac-s-lu-s 
zu 7td(KTalo'g aus *7rax/-aAo-g; sih oben s. 195. 



C. Erklärung des -«- von mSmia^ (§§. 14—16). 

§. 14. Unterschid der lateinischen und der nordeuropäischen bildungen. 

Man könnte gegen unsere gleichstellung des lateinischen 
Stammbildungselements -s-lo- -s-la mit dem suffixe sla- der 
nordeuropäiscben sprachen den einen vermeintlich bedeutsa- 
men einwand erheben wollen^ dass sich doch ein unterschid 
zwischen den besprochenen lateinischen bildungen und dem 
gebrauche des slawo-lettisch-deutschen -sla- zeige, der nem- 
lich; dass im lateinischen jenes -alo- -s-la an bestimmte wur- 
zelauslautende consonanZ; gewönlich gutturaler art; gebunden 
scheine; wärend nur auf nordeuropäischem Sprachgebiete das 
suffix -sla- frei auftrete und aus jeder art von verbalstämmen 
nomina substantiva bilden könne. Folglich, könnte man wei- 
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ter sageo; müsse das s vor dem suffixe -lo -la im lateiuischen 
eher für alles andere denn fUr einen suffixalen bestandteil 
erklärt werden, und da ergebe sich als das warscheinlichste 
und einfachste, dass es das an verbalwurzeln, namentlich 
solche mit gutturalem wurzelauslaut, ser häufig antretende 
wurzeldeterminativ s sei. Dis alles können wir bereitwillig 
einräumen und glauben dennoch, dass sich daraus eher eine 
bestätigung unserer ansieht als das gegenteil ergeben wird. 
Dass 'sla- nur eine Variante des Suffixes -la- sei , haben 
wir merfach ausgesprochen. Dass ferner die übergrosse mer- 
heit der in den nordeuropäischen sprachen förmlich wucher- 
haft auftretenden bildungen mit -sla- ir dasein an sich wol 
dem übergreifen einer analogie verdanken könne, welche 
vom Standpunkte strenger etymologie beurteilt eine falsche 
zu nennen wäre: dürfte ein Zugeständnis sein, zu welchem 
man sich ebenfalls nicht allzu schwer verstehen würde. Wie 
uns nun die vergleichung der indogermanischen sprachidiome 
Nordeuropas das suffix -slo' -sla im lateinischen erst ent- 
decken half, so wäre es umgekert nicht zu verwundem, wenn 
nun das lateinische seinerseits wider, gleichsam zum danke, 
neues licht auf die nordeuropäischen Schwestern zurückstralte, 
indem es uns den Ursprung der form -^Za- aus altem -la- er- 
kennen Hesse. Ich sage, es wäre das nicht zu verwundem; 
denn da ja das lateinische in verhältnismässig nur ser spär- 
lichen fällen gemeinsamkeit mit dem norden zeigt, so ist es 
doch an und fUr sich wol warscheinlich , dass gerade dise 
wenigen fälle besonders geeignet sein werden, uns auf den 
kem und anfangspunkt der ganzen in frage stehenden ent- 
Wickelung hinzuleiten. Wir wollen versuchen, was sich auf 
disem wege erreichen lässt. 

§. 15. -«- als wurzeldeterminativ in den meisten lateinischen fallen. 

Ein wurzeldeterminativ s lässt sich bei mereren der den 
lateinischen bildungen auf -5-/0- -s-la zu gründe ligenden wur- 
zeln historisch nachweisen; zunächst bei ala von würz, ag-. 
Hier ligt es vor in den indogermanischen Wörtern für den 
begriflf ,achse*, welche Curtius grdz. * nro. 582 und Fick 
wörterb.^ 3. zusammenstellen. Einen Zusammenhang zwischen 
äia '^cuela und deutsch achsel einerseits und lat. aai-s und 
deutsch ochs e andererseits, den Grimm zuerst behauptete und 
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worin im Gorssen und Fick folgen ; leugne also anoh ich 
keineswegs. Nur erscheint mir ^ag-s-lä, die grandform für 
lat. ala und ahd. aA-«-a/a; alts. ah-s-la, nicht als deminutivum 
von einem stamme ^ag-a-a- ^achse^ sondern ich füre beide 
wortstämme als primäre nominalbildungen gleichmässig auf 
die durch « erweiterte wurzel ag- zurück und fasse äla *ax'la 
und ahd. ahscUa, alts. ah-ala als ein nomen instrumenti aus ag-s-, 
wärend skr. dk-S-a-s, ahd. ah-s-a ^achse' eine einfache bildung 
mit suff. -a- -ä, lat. ax-i-Sj altbulg. os-ty lit. asz-l-a eine solche 
mit suflf. -t-, griech. S^-cdv eine ebensolche mit suflF. -w- aus 
derselben erweiterten wurzel ist. Die achsel, das schulterge- 
lenk des menschen^ und den fiügel des vogels (denn das be- 
deutet äla ja auch) deminutivisch in einer art metapher als 
^kleine achse' zu kennzeichnen; finde ich überdis noch nicht 
einmal besonders anschaulich , was freilich geschraackssache 
ist und anderen anders vorkommen mag. Selbst das x ^^ 
dem oK-x-ogr iSfiog des Hesychios, wenn anders die glosse 
echt ist; darf man villeicht als eine im griechischen nicht 
seltene Verflüchtigung der sibilans s in den hauchlaut ansehen; 
welcher sich nach dem x in der gleichsam compacteren gestalt; 
als X halten konnte. — Übrigens scheint es mir; als wenn die 
würz, ag- villeicht gerade in diser durch s erweiterten gestalt 
über welche Pott etym. forsch. II* 590. handelt; auch ire 
bedeutung zu ;Schwingen; in schwnng setzen' specialisiert 
habe; welche bedeutung freilich im sanskrit wenigstens auch 
schon die einfache wurzel zeigt. Das schwingen ist ein 
starkes ; vilfaches und widerholtes in-bewegung-setzen. Das 
wurzeldeterminativ hätte hier also intensive oder; wenn man 
will; auch iterative kraft gehabt, und die lässt sich für das- 
selbe auch sonst wol nachweisen. So bedeutet skr. bhag- bhxg-a-te 
;als teil empfangen, teilhaftig werden; zu gemessen haben'; 
bhdld- bhakS-dja-ti aber »geniesseU; verzereU; fressen'; skr. 
han- han-ti heisst ;Schlagen', hU- hla-a-ti aber ;mit erfolg 
schlagen'; d. i. ;treffen; verletzen.' Die würz, tan- ,denen' er- 
fur schon in indogermanischer zeit die Weiterbildung mit «; 
indogerm. tana- aber bedeutet nicht mer ein einfaches denen; 
sondern ein intensives, ein zerrendes denen, hin und her 
denen; dah. skr. täs- täs-a-ti ;Schütteln; hin und her ziehenS 
got. at-thins-an ;herzuziehen'; ahd. diman und dana-on ,trB\ier&y 
lit tü'ti ,sich recken, sich denenS t^ih t^a-U ;ziehen; recken, 
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denenS tqs-aü tqs-y-ti ,zerren' und Us-iU th-ti ,aus8pannen/ 
Man denke auch noch an das Verhältnis von lat. vid-e-re und 
ms-e-re aus *vid8e're. Nach allem disem war eine zu ag-S" 
weitergebildete wurzel ag- zum ausdrucke der begriffe ,achse* 
und ,achseP nur durchaus am platze. 

Kann nun ebenso, wie villeicht das x^ in gr. cncx-o-g, 
auch das kh in skr. ukh-d- ukh-ä ,kochtopf betrachtet wer- 
den, nemlich als entstellung aus altem ks? Dann wäre auch 
für die wurzel von atda ,kochtopf aus ^atuela dieselbe wurzel- 
erweiterung constatiert. 

Überaus deutlich und offenkundig ligt femer das wurzel- 
determinativ 8 vor bei der wurzel 'tak-^ von der teia und 
telu-m abgeleitet wi^rden: die erweiterte form tak-s- ist in 
alle indogermanischen sprachen übergegangen, das lateinische 
selbst hat sie in tex-ere, Vergl. Pick wörterb.* 75. Ein glei- 
ches ist bei der wurzel vag- ng-, von welcher auxü-iu-m 
stammt, der fall: auch hier geht eine erweiterte form vaka- 
auha- unzweifelhaft in die zeit vor der ersten Sprachtrennung 
hinauf. 

Bei der würz, mak-y von welcher mala *maala stammt, 
ist ein Zischlaut nach dem gutturalen wurzelauslaut nur im 
litauischen aufzuweisen: manhaz-ty-ü ,erweichen, biegsam 
machen^ mlnk-sz-ta-s ,weich, locker.^ Dise litauischen formen 
können aber nicht als zeugen für eine uralte erweiterung der 
Wurzel durch das determinativ s herbeigezogen werden, da 
ja dise einschaltung von Zischlauten zwischen wurzelauslaut 
und Suffixe eine eigentümliche Sonderneigung des litauischen 
ist, womit sich dise spräche vilmer auf der stufe der degene- 
ration als etwa auf deijenigen besonderer altertümlichkeit 
befindet. Vergl. Schleicher lit. gramm. §. 23, 7. compend.* 
§. 192, 3. 

Die wurzel pah ,fügen*, auf welche pcdu-s ^paalu-s zu- 
rückgeht, zeigt eine erweiterung durch « in dem sanskritischen 
verbum paH- paks-a-ü und pdkhaja-ti. Leider aber sind dise 
formen nur durch das Dhätupätha belegt in der bedeutung 
parigrahe. Zu erinnern ist jedoch an die nomina paM-d- m. 
1) ,flügel, fittig, schwinge*; 2) ,die federn zu beiden Seiten des 
pfeils*; 3) ,achsel, seite (beim menschen u. s. w.), Seitenteil, 
hälfte'; ferner paks-as n. ,flügel'; in so fem als für alle dise 
begriffe wol passend ,das an den Seiten eingefügte', ,eiDge- 
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fügter Seitenteil' sich als ursprüngliche bedeutang denken 
Hesse. 

Nicht selten begegnet ein wurzelerweitemdes a auch bei 
nasal auslautenden wurzeln, wofür wir eben schon die zwei 
beispile skr. hZs- und indog. tarn- hatten. Auch in nomina- 
len ableitungen findet sich in unseren sprachen oft gerade 
nach nasalem wurzelauslaut und vor dem antretenden suffixe 
ein entweder als wurzeldeterminativ oder, was villeicht das- 
selbe ist, als suffixlaut zu erklärendes s. Unter den fünf 
gotischen filllen mit der suffixform -«/a- (sih oben s. 191.) sind 
zwei, welche vor derselben einen nasallaut haben, hun-sl und 
svumsL Im lateinischen erklärten wir töles aus einer grnnd- 
form "^ton-s-li- und eben für die im zygewisene wurzel tan- 
brauchen wir uns nachgerade nicht mer zu bemühen, die 
erweiterung durch s aufzusuchen. Ich nannte schon so eben 
aus anderem anlass ire Vertreter in den einzelnen sprachen 
und verweise nur noch betreffs desselben tarn- auf folgende 
belegsteilen in der sprachwissenschaftlichen litteratur: Pott 
etym. forsch. 11^ (JOS., Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. 
I, 70. f. 165. f., Fick wörterb. « 77. Wenn auch für dise 
Weiterbildung tans- vorwigend der begriff des Ziehens und 
zerrens sich festgesetzt hat und wenn selbst, wie Fick be- 
merkt, dins-en für ,ziehen^ im hessischen noch heute ganz 
gewönlich ist, so ligt doch unser auf-ge-dum-en dem grundbe- 
grifie der wurzel tan-t dem der spannenden ausdenung, noch 
erheblich näher, so dass wir iiasselbe auch für lat. töUs an- 
zunemen berechtigt sind. Denselben begriff des spannenden 
aufschwellens, tumescere, turgere, zeigt neben auf- dins-en, 
dessen particip das eben genannte auf-gedum-en ist, auch 
das veraltete deutsche verbum dum-en. Eine duns-ung be- 
deutet nach Grimms wörterb. ,auf seh wellung, geschwnlst, 
tumor.' Ich vermute ferner, dass dusel dussd düssel m. ein 
wort ist, welches nach niderdeutscher weise den nasal vor s 
eingebüsst hat.*) Dasselbe bedeutet ebenfalls nach Grimm 



"*) Besser ist es wol nach Job. Schmidts erklärungsweisc zu sagen: 
die den nasal enthaltende Wurzelsilbe habe nach vocalisierung des nasal- 
klanges und verdunipfung von urspr. an zu u den übertritt in die 
u-reibe vollzogen Speciell für dise wurzel weist ja Joh. Schmidt die 
tatsache eines solchen Übertrittes in den nordeuropäischen sprachen nach 
z. gesch. d. indog. vocal. I 165 f. Den dort genannten formen mit m- 
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ybeule^ driisC; glanS; tonsilla^ tuber; tuberculum' ; düssd speciell 
ist dort nach Stalders gewär angeftlrt als ^answuchS; verhär- 
tang am backen oder an anderen teilen des körperS; der sich 
bisweilen in ein geschwür verwandelt/ Dises dasei aussei 
düssel stände sonach bei unserer Vermutung dem lat* töles 
betreffs seiner bildung äusserst nahe. Auch ein anderes 
lateinisches wort, das lautlich mit tonsälciey dem deminutiv 
von töles ^ zusammenklingt und von welchem bisher freilich 
nicht abzusehen war, wie es bei lautlicher gleichheit gleicher 
abstammung mit jenem sein könne, dürfte sich jetzt wol durch 
vergleich ung eines genau entsprechenden deutschen wortes 
aus der secundären wurzel tarn- genugsam aufklären — ich 
meine tonsäla ,pfal am ufer, an den die schiffe angebunden 
werden/ Das stammnomen dises deminutivums muss *tonsula 
oder "^tonsla *töla gelautet haben und dise form entspricht 
genau den deutschen dünsd f., für dessen bedeutung ich hier 
Grimms deutsches Wörterbuch sprechen lasse: ,dwisd f. bei 
der tlossfart auf der Isar und Loisach eine dünne Stange 
(gewönlich ein buchenschössling) mit einem aus wieden ge- 
flochtenen ring (dtinselhals) an jedem ende, welche gleichsam 
als starres seil zum fassen des lendsteckens (pfales am ufer) 
und befestigen des flosses an denselben dient/ Es ist klar, 
dass beide Wörter, lat. tonsilla oder vilmer sein grundwort 
und dises deutsche dünsd durchaus identisch sind: die form 
ist dieselbe und der unterschid in der bedeutung einzig der, 
dass im lateinischen als das die schiffe ,heranziehende, heran- 
dinsende Werkzeug' der pfal, an den sie gebunden werden 
(deutsch: der lendstecken) , betrachtet wird, im deutschen 
dagegen als ebensolches fdinsewerkzeixg^ die dünne stange, 
welche das floss mit dem pfale verbindet, gilt. Für das 
bairische dümd behauptete bereits Schmeller, wie Grimms 
Wörterbuch angibt, die herkunft vom verbum dinsen. 

§. 16. Ursprung und entwickelung der form -s-la- aus -lo'. 

Nach allem disem nun möchte ich folgendes über den 
Ursprung von s vor dem suffixe -la- für warscheinlich halten. 



diphthongen kann ich hier aus dem dialekto meiner heimat beifügen: 
dius-n m., ebenfalls wider ,beule, anschwellung^ bedeutend. Das nider- 
deutscbe tu jener mundart ist = hochd. aw, wie in siupen ,saufen*, biiier 
jbauer', diusend ^tausend' u. sonst vilfach. 
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Ursprünglich war das s gewis etymologisch wol berech- 
tigt; indem es ein an wurzeln antretendes determinativ reprä- 
sentierte. Da nnn namentlich wurzeln mit gutturalem und 
demnächst solche mit nasalem auslaut gern jenes erweiternde 
8 annemen, so grifi in folge dessen die form -s-la-, d. i. der 
aus Vereinigung des wurzeldeterminativs mit dem ursprflng- 
liehen suffixe entstandene lauttypns^ zunächst derart um sich^ 
dass sie andere gnttural oder nasal auslantende wurzeln in 
iren bereich zog, bei denen sich sonst eine erweiterung durch 
determinatives s nicht nachweisen lässt. Es stand alsbald 
80; dass die wurzeln, welche auf ^utturalis oder nasalis aus- 
lauteten, eben das privileg zu haben schinen, nicht -la-, son- 
dern -da- als Suffix zn bekommen. Das lateinische nnd vom 
deutschen sprachstamme der älteste zweig, das gotische, 
gaben uns hierftir bedeutsame fingerzeige; denn auch im 
gotischen haben die wenigen überlieferten bildungen mit sla-, 
8vart'i-zl ausgenommen, entweder einen guttural oder einen 
nasal vor dem suffixe.*) Nach und nach fiel auch die letzte 
schranke nnd sla- emancipierte sich als ganz selbständiges 
Suffix und schuf zaireiche spätere nominalstämme in den 
nordeuropäischen sprachen. 

So mögen denn in der tat äla ausnü-iu-m iäa telu-m töles, 
villeicht auch palusy im lateinischen (oyiTaXXo-g im griechi- 
schen ?), ahd. ah-B-alay alts. ah-s-la und ahd. deh-a-ala im deut- 
schen, altbulg. tes'la aus ^tek-s-la**) im slawischen genealogisch 
als die ältesten nnd frühesten erschein ungen der in rede 
stehenden art betrachtet werden. Und wenn Curtius bei 



*) „Das nnwnrzelhafte des ableitenden -s springt oft in die äugen 
denn es mangelt verwanten Wörtern oder in andern dialekten und spra- 
chen den nemlichen" heisst es bei Jak. Grimm d. gramm. IT, 275. Die 
zalreichen beispile, welche der altmeister unserer vaterländischen Sprach- 
forschung dann ebend. und vorher s. 105 f. s. 268 ff", für dises ,unwur- 
zelhafte* s zusammenstellt, sind bemerkenswerter weise zum aller- 
grösten teile eben solche, in denen dem s entweder ein guttural 
(altd. Ä, nhd. cA) oder ein nasal (m oder «) vorhergeht. Das dürfte 
eine nicht geringe bestätigung unserer ansieht über die herkunft des 
s sein. 

""") Dass hier altbulg. s aus ks entstanden, nicht = ursprünglichem 
k ist, beweist die Vertretung der einfachen wurzel im slawolettischen 
durch den reinen A-laut: altbulg. tük-ati ,texere*, lit. tik-yti ,zilen.^ 
Auch im sanskrit entstand tvds^tar» aus *tvnkS'tar-^ nicht aus *<&a^-tor-. 
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vilu-m u,Ti% *vea!lu-m nach dem nacbweis eines mittels wurzel- 
determinativs aus veh- abgeleiteten vea- fragt und es kann 
im ein solcher nachweis nicht gegeben werden^ so haben 
wir wol in vSlo- ^vehs-lo- einen der ersten fälle, in welchen 
das 3 vor dem Z-suffixe in folge einer aufkommenden falschen 
analogie eine wurzel ergriff, der ein determinierendes s von 
hause aus nicht zukam. 

Die ganse hier behandelte sprachliche entwickelung kann 
passend mit dem übertreten eines flusses aus seinen ufern 
verglichen werden. Der ström , der sich anfangs in seinem 
rechtmässigen flussbette — die der erweiterung durch das 
determinativ s fähigen wurzeln — dahin bewegte, schwoll an 
und überschwemmte zunächst das unmittelbar angrenzende 
ufergebiet — sonstige guttural und nasal auslautende wur- 
zeln — ; bald band er sich an gar keine schranken n>er und 
verberte unterschidslos alles ringsum ligende land. Der latei- 
nische flussarm nun hatte, villeicht bis zu der zeit seiner ab- 
trennung von dem übrigen stromwasser, nur an den anfangen 
der Überschwemmung teil genommen und setzte dieselbe 
wärend der zeit seines gesonderten dahinströmens nicht fort. 
Die folge davon ist, dass die wenigen spuren abgebrochenen 
uferiandes, welche seine wellen in irem gesonderten laufe 
nun mit sich fortfüren, auf denjenigen, welcher das strom- 
wasser darauf hin untersucht, entfernt nicht den verwirrenden 
eindruck machen, wie die grosse menge der verherungsspuren 
ip den übrigen flussarmen. Und das ist dann eben der grund, 
warum diser stromarm ganz besonders geeignet ist, den unter- 
sucher darauf zu leiten, zu bestimmen, an welchem punkte 
die Überschwemmung begonnen haben, welches ufergebiet 
derselben zuerst unterlegen sein müsse. 

Man wende uns zu guter letzt nicht ein, dass unsere an 
sich und für disen fall villeicht probabel scheinende erklärung 
des 8 wol daran scheitern könnte, dass sie nicht zugleich 
auch die anderen änlichen » in nordeuropäischen suffixen 
erkläre. Ich entgegne: eine not wendigkeit ligt doch nicht 
vor, da'ss alle die a wirklich gleichartig sind und auf die 
gleiche weise erklärt werden müssen. Das scheint mir an 
meinem teile auch nicht einmal warscheinlich. Um aber dem 
Ursprünge eines anderweitigen s, beispilsweise desjenigen in 
dem nordeuropäischen secundärsuffixe -iska- gegenüber ge- 

OBthoff, foKBobangen I. 14 
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mein-indogermanischem -ika-^ auf die spur zu kommen ^ wird 
dasselbe zu tun nötig sein, was wir in unserem fallei geleistet 
zn haben hofien, nemlich. dass man der allerältesten schiebt 
so gearteter bildungen auf den grund komme.*) Man ver- 
werfe also nicht eine lösung des ersten rätseis, vorausgesetzt 
dass sie sonst unanfechtbar ist, aus dem nichtssagenden 
gründe, weil sie nicht geeignet sei, zugleich für alle noch 
im hintergrunde stehenden und der deutung harrenden rätsel- 
fragen änlicher art den Schlüssel zu geben. Das wäre unge" 
fär gerade so, als wenn (man verzeihe den hochfarend klin- 
geaden vergleich), weil Christoph Columbus nicht gleich mit 
äinem schlage den unbekannten continent in seiner gesam- 
ten ungeheuren ausdenung entdeckte, deswegen seine Zeitge- 
nossen auch von der entdeckung des ersten kleinen eilandes 
durch in hätten keine notiz nemen dürfen. 



*) Sollte man beispilsweise auch den ersten keim des 8 in der suf- 
fixform -8'tra- (got. huli'S'ir^ ahd. gal-s-tar^ lat. mon'S'tru-m) in älteren 
erscbeinungen wie il-lus-tri-s aus *il-lux-tri-8 , femer ebenso den der 
nordeuropäischen suffixalen typen -s-na- -s-ni' 'S^nja- (lit. l'ep-snh 
,flammeS lit. verk-snja', nom. verk-sny-s ,heuler', got* fulh'8nja-^ nom. 
fulh'8nin. , verborgenes*) in so uralten fällen wie lat. lüna aus *louX'na, 
altbaktr. raokhs-na-, altpreuss. laux-no8 suchen müssen? Vergl. über 
dise formen Bugge zeitschr. f. vgl. sprachf. XX IS. ff; 
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Zu s. 12. Wie bereits s. 91. bemerkt worden ist, wäre 
hier ausser duna-clu-m , suh-Uga-culu-m , umbr. eh-vel-klu und 
spätlat mnuLa-du-m als eine weitere wortform, welche die trotz 
eines vorhergehenden / unterblibene dissimilation von -c/o- 
zu 'iyro' und damit den selbständigeren Charakter der Z-form 
des Suffixes beweist, noch zu nennen gewesen : col-lecta-culu-m. 

Zu s. 56. Sowie tenacutu-m und re-tinacutu-m deutlieh 
: an die adjectiva tenax und re-tinax sich anlenende und darum 
nach falscher analogie gebildete nomina instrumenti mit suff. 
'culo' sind; so sind änliche falsche analogiebildungen noch 
farti-cvlu-m ,fttllseP \hQ\ Titin. com. 90.) und con-venti-culu-m 
^Versammlungsort, Zusammenkunft^ (bei Cic, Tac. u. a.). Der 
form nach schliessen sie sich deminutivisch an fartu-m fill- 
lung, füUseP und con-ventu-m ^Übereinkunft, Verabredung, 
vertrag' an. Dass sie aber als nomina instrumenti vom 
lateinischen sprachbewustsein gefült wurden, dafür spricht 
zunächst der umstand, dass als regelrechte deminutiva eher 
*fartu-lu'my "^cori'ventu'lu'm gebildet sein würden ; vergl. s. 95 f. 
das unter prandi-culu-m bemerkte. Und bei conventi-ctdu-m 
lässt ausserdem die offenbare differenz der bedeutungen kei- 
nen zweifei an der richtigkeit diser auffassung zu. Änlich 
ist mit dem suffixe gleicher function -öulo- falschlich vom 
participialstamme aesso- sessi-bulu-m gebildet. 

Zu s. 77. Die behauptung, dass aus einem stammver- 
bum *vole're = volä-re nur ein ^voli-cri-s habe entstehen kön- 
nen, neme ich zurück. Für die gestaltung des thematischen 
vocales zu u lassen sich im lateinischen doch merere beispile 
namhaft machen, besonders solche, in denen vor dem u die 
liquida l steht. Ein solches beispil ist alu-mnu-s als part. 
praes. pass. von ale-re. Unserer deutung von volucri-s tritt 
also die erklärung desselben als eines regelmässigen nomen 

14* 
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agentis mit suff. -m- von ^voU^re gleichberechtigt zur seite. 
Demgemäss erleidet\ auch das s. 105 f. gegen Gorssens 
auffassnng von molueru-m gesagte eine modification, nnd die 
möglichkeity da^ ia mdu-eru-m das verbalstammbildende u 
kurz sei; ist offen zu lassen. ^^ 

* Zq^ 8. 112. Dass sepdl-re warscheinlicher ein stammver- 
bum Ms ein abgeleitetes sei , wage ich jetzt mt\^ mer mit 
solcher entschidenheit zu behaupten. Überhaupt fasse ich 
den s. 96 ff. geschilderten Vorgang der rermengung d^r ver- 
balstämme mit präsentischem -ja- und der abgeleiteten ^conju- 
gation nicht mer in der einseitigen weise auf, als ob nur 
stammverba sich im laufe der sprachlichen entwickelung der 
analogie der abgeleiteten angeschlossen hätten. Vilmer glaube 
ich, dass auch das Umgekerte stattfand, dass auch abgeleitete 
verba in einzelnen, bald zalreicheren bald minder z aireichen 
formen der regel der primitiv - thematischen weise folgen 
konnten. Die gleiche tatsache zeigt ja bekanntlich besonder» 
häufig und als etwas durchaus regelmässiges das griechische, 
wo deutlich abgeleitete verba wie ayyiXXwy 'AOQvaaio, (pvkaaaco, 
den Zusatz -/a- nur im präsensstamme haben und ausserdem 
ganz wie stammverba flectiert werden, one darum aufzuhören,, 
denominativa zu sein. VergL Schleicher compend.* §. 210.,. 
Curtius verb. d. gr. spr. I 333. 

Zu 8. 192. Wenn gesagt ist, die genetische verschiden- 
heit der sutfixform -sla- und -(«)<ra- bekunde sich schon im 
gotischen durch huli-str und seinen gegensatz zu svarti^zl, för 
das man *svarti'8tr erwarten müsse, so ist das ein irrtum. Es 
war dabei übersehen worden, dass, wer eventuell die gleich-^ 
heit beider suffixformen behaupten wollte, iren einigungspunkt 
notwendig ja in einer vorauszusetzenden und die vermittelung 
bildenden form *-««/a- zu suchen habe. Und dises *-5tfa- 
würde zu -stra- stehen, wie -Üa- zu -tra-, lat. -tido' (-clo-) zu 
'tro' ; mit anderen werten, es würden keine von irem Ursprünge 
her verschidenen suffixe, sondern nur verschidene lautliche 
gestaitungen eines und desselben grundtypus sein. 
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Tdrwort. 

• 

Meinen im vorwort zu dem ersten teile diser ,forschungen' 
angedeuteten methodischen grundsätzen bin ich auch bei der 
abfassung dises zweiten teiles getreu gebliben. Eine eigen- 
tttmliche erscheinung unserer deutschen spräche, die bildung 
des schwachen adjectivstammes , gab mir den ausgangspunkt 
zu einer Untersuchung, die notwendig, wenn sie alles mit dem 
genannten gegenstände in historischem zusammenhange stehende 
und zu seiner erklärung beitragende in der Stammbildung der 
verwanten sprachen erschöpfend berücksichtigen sollte, einen 
weiteren gesichtskreis und die arbeit auf einer breiteren basis 
als der engen der germanischen stamm- und Wortbildung 
erforderte. So ist denn aus der Untersuchung über das schwache 
* deutsche adjectivum fast eine geschichte des Suffixes -an- in 
den indog^manischen sprachen geworden. Der titel ,zur ge- 
schichte des schwachen deutschen adjectivums' besteht aber 
darum doch zu recht, weil allerdings unsere schwache adjectiv- 
flexion und die erforschung ires formalen Ursprunges und irer 
ureigensten bedeutung für den Verfasser der compass auf 
diser fart durch das weitere gebiet der indogermanischen 
Stammbildung blib. 

Es mag mühsam und langwirig erscheinen und mitunter 
wol gar den eindruck minutiösen arbeitens machet), wenn man 
sich unterfängt, das risenwerk einer indogermanischen stamm- 
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bildungslere dadurch fördern zu wollen^ dass man ein einzelnes 
der unzäligen sufGxe einer so ausftlrliehen behandlung wür- 
digt; ja eine ganze gesehiehte desselben zu schreiben für 
nötig hält. Aber stäter tropfen holt den stein; und schachte 
zu graben in dem ungeheuren erdreich, das uns zur bearbeitung 
Yorligt, ganz ins einzelnste eindringende schachte; das ist 
nach meiner flberzeugung nicht nur eine unerlässliche arbeit, 
sondern vor der hand auch der einzige weg, der zu erspriess- 
lichen resultaten füren kann. 

Wer solcher d^tailarbeit überhoben zu sein glaubt und 
die zeit schon gekommen wänt, wo man speculationen über 
den letzten urgrund der stamm- und wortbildenden demente 
und über ir formales Zustandekommen in der Ursprache nach- 
hängen darf: eines solchen forschers beginnen scheint mir 
nicht nur ein verfirühtes, sondern auch ein unfruchtbares zu 
sein. Bei der Untersuchung, was aus einer bestimmten indo- 
germanischen suffixform in dem individuellen leben der ein- 
zelnen sprachen geworden ist, welche functionen ir vorzugs- 
weise zugefallen sind und wie weit für dise später über- 
nommenen functionen die Vorbedingungen in den älteren Vor- 
stufen der Sprachbildung gegeben waren — bei einer solchen 
Untersuchung haben wir immer historischen boden unter den 
füssen und die aussieht, wirkliche positive resultate ans licht 
zu fordern. Bei dem wagnis, das glottogonische problem zu 
lösen, aus welchen und wie vilen pronominalstämmen etwa 
dise oder jene suffixform in urzeiten erwachsen, verlässt uns 
aller und jeder vorteil der festen historischen anhaltspunkte, 
und über unserer hypothese: so und so vrfrd dis oder jenes 
entstanden sein, schwebt immerfort bedrohlich das Damokles- 
schwert der gegenbehauptung: es kann aber auch ebenso gut 
anders gewesen sein. 

Mein fester vorsatz, ins detail arbeiten zu wollen, be- 
ruhigt mich denn auch über einen Vorwurf, den ein kritiker 
dem ersten teile diser forschungen gemacht hat, den Vorwurf, 



die gewonnenen resultate stünden in keinem Verhältnis zu 
dem umfange und der ausfürlichkeit der abhandiungen. Der^ 
selbe kritiker war sonderbarer weise aucb naiv genug; mir 
die Zurechtweisung zu erteilen^ ich dürfe nicht meinem wünsche 
nach einer vedischen stammbildungslere ausdruck geben^ son- 
dern es wäre in solchem falle nicht zu vil; wenn ich selbst 
die aufgäbe löste nachzusehen^ welche der gerade behandelten 
bildungen im veda vorkommen ^ vorausgesetzt dass dis zu 
wissen überhaupt wichtig sei. Darauf antworte ich; dass ich 
dis allerdings für ser wichtig halte, dass es aber ein billiges 
vergnügen und eine leicht zur schau getragene gelersamkeit 
ist, einem anderen vier oder fünf solcher bildungen, wie er 
sie gerade sucht, aus dem veda namhaft zu macheii. Das 
hätte ich zur not allenfalls auch vermocht, mir war aber 
damit wenig gedient. Glücklicher weise hilft jetzt Grassmanns 
ser sorgfaltige Zusammenstellung der im rgveda vorkommenden 
Wortbildungen am Schlüsse seines Wörterbuches dem dringendsten 
bedürfnisse auf disem gebiete ab. Wol gar, wie es bei jenem 
kritiker den anschein hat, eine art von angriff auf die ere 
der Benfeyschen vollständigen sanskritgrammatik darin zu 
wittern, wenn man erklärt, mit hilfe derselben gerade die für 
die sprachwissenschaftliche forschung wichtigsten bildungen 
nicht auffinden zu können: das dürfte wol nur einem herold 
Benfeys in den sinn kommen, sicherlich Benfey selbst nicht 
einmal, da er mit der abfassung jenes seines bedeutenden 
Werkes ganz etwas anderes bezweckt hat. Kurz und gut: 
so lange mir nicht jemand überzeugend nachweist, dass auf 
dem von mir betretenen wege nichts zu erreichen ist, gehe 
ich eben unverdrossen disen weg weiter, unbekümmert darum, 
ob es andere anders versuchen mögen, unbekümmert aber 
noch vil mer darum, ob mir diser oder jener criticaster in 
hämischer weise etwas am zeuge zu flicken sucht. 

Nach diser letzteren persönlichen bemerkung von uner- 
quicklichem klänge ist es mir ein um so angenemeres gefül^ 



aach za einer anderen von erfreulicherem Inhalte gmnd zu 
haben. Meinen hiesigen fachgenossen; den herren prof. Curtins, 
prof. Leskien und dr. HübschmanU; sage ich nemlich fttr 
freundliche nachweise aus den von inen gepflegten speciellen 
Sprachgebieten, sowie überhaupt für das interesse, das sie der 
nachfolgenden Untersuchung schenkten , meinen aufrichtigen 
dank. 
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Scherer, der letzte, welcher es meines wissens versucht 
hat, die bestimmte form des deutschen adjectivs irem ur- 
. Sprunge nach aufzuhellen, spricht in seinem werke ,zur ge- 
schichte der deutschen spräche' s. 408. über die früheren 
(leutungsversuche und zugleich über den von im selbst ange- 
stellten und damit über den ganzen stand diser schwingen 
frage das resignierte gesamturteil aus: „Es gibt mancherlei 
erklärungen des schwachen adjectivs, darunter keine über- 
zeugende und abschliessende. Leider kann auch ich eine 
solche nicht in aussieht stellen." Es leuchtet ein, dass ein 
solches bekenntnis eines der namhaftesten forscher auf deut- 
schem Sprachgebiete und eines solchen, der auch mit dem 
rüstzeug einer umfassenden allgemeinen Sprachenkenntnis 
den deutschen formenbau zu ergründen weiss, wol zu einer 
erneuerten Untersuchung des fraglichen gegenständes anreizen 
kann. ' Über die Wichtigkeit einer derartigen wideraufname 
der Untersuchung auch nur ein wort zu verlieren, wäre so 
überflüssig wie nur etwas sein könnte. Die bildung der so- 
genannten schwachen adjectivform ist ein so charakteristisches 
merkmal der deutschen spräche, schneidet so tief in den 
ganzen bau derselben ein, dass eine erforschung des Ursprunges 
diser eigentümlichkeit entschiden zu den lonendsten aufgaben 
der linguistik gehört. 

Woran ligt es, dass Scherer noch immer die überzeugende 
und abschliessende erklärung vermisst ? Ist man denn bisher 
noch durchaus in der irre gegangen und hat sich noch nichts 
gefunden, was der forderung des dog iiot Ttov aru) genüge 
leisten, als anhaltspunkt wenigstens zu einer befridigenden 
und stichhaltigen erklärung dienen könnte? So schlimm steht 
die Sache offenbar nicht. Der richtige weg ist, wie wir sehen 

Osthoff, forschuugen. II. *• 
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werden, tatsächlich bereits betreten, und einiges an den bisr 
herigen aufstellungen darf den anspruch auf haltbarkeit 
machen und ist geeignet, dass wir darauf als auf einem ge- 
wonnenen sicheren gründe weiter bauen. Eine etwas ein- 
gehendere kritik der jüngsten deutungsversuche wird darum 
nötig sein, um durch prttfung und Sichtung jenes, was haltbar 
erscheint, festzustellen und uns anzueignen. 

Die älteren erklärungsweisen dürfen wir getrost über- 
gehen, zumal da Scherer a. a, o. eine kurze übersieht und 
Würdigung derselben gibt. Nur so vil sei hier für den Zu- 
sammenhang gesagt: alle jene älteren erklärungen haben das 
mit einander gemein, dass sie die deutung des charakteristischen 
merkmals der schwachen adjectivflexion, des nasals, in der an- 
name eines dem einfachen stamme rein äusserlicb suffigierten 
elements,eines pronominalen oder artikelartigen oder gar be- 
deutungslosen ,bloss aushelfenden' Zusatzes fanden. Eine solche 
anname genügt dem Standpunkte der heutigen Sprachwissen- 
schaft nicht mer, für welche wol so vil als ausgemacht gilt, 
dass der Schlüssel zur lösung des rätseis auf dem boden der 
nominalstammbildung selbst und nirgend anderswo zu suchen 
ist. In disem lichte besehen verdienen heute nur noch zwei 
von allen deutungs versuchen unsere berücksichtigung , der 
von Leo Meyer in seiner schrift ,über die flexion der adjectiva 
im deutschen' s. 37 ff. angestellte und die von Scheror selbst 
mit Zurückweisung der Meyer'schen versuchte erklärung. Wir 
beginnen, der chronologischen Ordnung entgegen, mit der 
prüfung der Scherer' sehen hypothese. Da dise den Meyer'schen 
deutungsversuch zur Voraussetzung hat, so wird aller war- 
scheinlichkeit nach schon bei der betrachtung der späteren 
ansieht auf die schwächen der ir zeitlich vorhergehenden 
einiges licht fallen. 

Scherer a. a. o. s. 428 ff. ^eht aus von der endung des 
gen. plur. der weiblichen -ä-declination im althochdeutschen. 
Er findet in dem ausgange -öno des nomens ahd. geha den- 
selben ausgang wider, der im sanskrit und altbaktrischen 
überhaupt den -a-stämmen als der regelmässige zukommt, 
nemlich änäm. Da dises ono von gebono nun tatsächlich mit 
dem ausgange desselben casus der schwachen feminina über- 
einstimme, so sei es nicht unmöglich, dass wegen der gemein- 
samen pluralischen genitivendung die eine wortclasse, die der 
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Dasalen nominalstäuime; auf die andere mit dem alten 
stammauslaut -ä der art eingewirkt habe, dass die letzteren 
sich auch in anderen casus und nach und nach ganz der 
r^-decliijation angeschlossen hätten. Scherer findet dann auch 
noch eine andere spur solcher einwirkung der n-stämroe auf 
die classe mit suflF. urspr. -a in dem rein erhaltenen ahd. alts. 
-a des nom. sing, geba, wo der ungetrübte a-laut in folge der 
ursprünglichen nasalierung wie in zunga (st. *zungän-) bewart 
gebliben sei. S. 430 heisst es dann weiter, dass ,der genitiv 
plur. 'änäm ausreichte, um zur folgerung eines Stammes auf 
-an- zu v.erfüren ; dise folgerung sei der Ursprung des schwachen 
femininums^ Der ausgang 'änäm werde aber, wie es im 
Sanskrit der fall sei, so auch im deutschen ursprünglich nicht 
auf das femininum beschränkt gewesen sein ; auch masculine 
-a-stämme, obgleich eine spur davon nicht vorhanden sei, 
würden in gehabt haben. So seien denn auf die bezeichnete 
weise ,germanische masculina und feminina aus -a- und -«- 
Stämmen -an- und -än-stämme geworden'; vergl. s. 433. 
Disem wandel hätten sich adjectiva im masc. und fem. ange- 
schlossen und das neutrum werde nicht lange hinter inen 
zurückgebliben sein. Die so entstandenen auf den nasal aus- 
gehenden adjectivstämme wären aber ursprünglich in engster 
Tcrbindung mit dem pronominalstamme ta- gebraucht worden 
und dise ganze adjectivflexion hätte dann eine ältere dem 
slawisch-litauischen adjectivum änliche weise, die der Ver- 
bindung des adjectivstammes mit nachfolgendem pronomen 
ja-, im historischen verlaufe des Sprachlebens abgelöst. 

Abgesehen von allem anderen, abgesehen namentlich von 
dem überaus gekünstelten Charakter diser ganzen theorie des 
geistreichen germanisten, so fragen wir zunächst nach der 
historischen berechtigung jenes ahd. femininen gen. plur. -ono, 
auf den das ganze System der erklärung aufgebaut ist. 

Dass dem ältesten Vertreter des deutschen Sprachstammes, 
dem gotischen, und nicht weniger dem altnordischen ein sol- 
cher gen. plur. wie ahd. alts. gebono, ags. gifma feit, das 
gotische vilmer nur glbö, grdf. *gibäm aus ^gibä-äm, das 
altnordische nur giafa kennt und demnach nirgends eine spur 
von einem anderen pluralischen genitivsuffixe als -äw auf 
ostgermanischem sprachboden aufzuweisen ist, übersiht Scherer 
nicht (vergl. s, 428.); es ist im aber kein hindernis, dennoch 

1* 



das ahd. -ono für eine uralte und von alters her in der deut- 
schen -a-declination wol berechtigte genitivendung zu halten 
und sie zum auiägangspunkte so folgenschwerer ereignisse in 
der deutschen formenbildung zu machen. Scherer räumt dem 
princip der formenübertragung, wie wir eben auch an unserem 
beispile sehen, die alierweitest gehenden concessionen ein. 
Sollte es im selbst nicht warscheinlicher vorkommen, dass es 
sich vilmer so verhalte, wie schon Jak. Grimm urteilte gesch. 
d. deutsch, spr. s. 949., dass nemlich jenes ahd. 6no selbst 
bereits eine Übertragung , und zwar die erste und älteste — 
denn es folgten ir allerdings noch vile nach — aus der decli- 
nation der n-stämme in die der sogenannten starken feminina 
sein könnte? 

Ferner aber soll dasselbe ahd. -ono dem genitiv auf 
-änäm in der -a-declination der arischen sprachen gleich 
stehen, und Scherer glaubt neben dem -am und -säm als 
drittes suffix des gen. plur. der indogermanischen Ursprache 
auch noch ein -näm vindicieren zu müssen. Aber wie ? wenn 
das skr. -änäm, abaktr. - anäm, -änäm, -änäm als genitivendung 
ebenfalls bereits selbst aul einer entlehnung aus der decli- 
nation der -an-stämme beruhte? Die beglaubigungen eines 
Suffixes -näm für den gen. plur. als eines bereits der indo- 
germanischen zeit entstammenden sind doch so unsicher, dass 
wir lieber mit Schleicher compend. ^ §. 253. s. 545. d. deutsche 
spr. * s. 251 . dabei bleiben, in dem genitiv auf -änäm bei den 
-a-'Stämmen eine neubildung der asiatisch-indogermanischen 
sprachen zu sehen. 

Um über die ganze methode, welche Scherer zu seiner 
gewagten aufstellung gefürt hat, das princip der formen- 
übertragung oder der erklärung durch falsche analogiebildung 
hier eine bemerkung einzufügen: so ist das wirken der ana- 
logie gewis ein ser mächtiger factor in der bildung und fort- 
bildung der sprachlichen formen. Im princip also bestreiten 
wir Scherers vilfaches operieren mit annamen von falschen 
analogiebildungen durchaus nicht. Indes wird doch so vil 
unbedingt einzuräumen sein, dass, um bei zwei verschidenen 
formenkategorien ein einwirken der einen auf die andere 
statuieren zu dürfen, es notwendig ist, dass die beiden kate- 
gorien entweder in einer grösseren zalenmerheit von formen 
übereintreflfen und so das nachgezogenwerden der minorität 



der formen in die analogie der majorität veranlasst wird, 
oder wenigstens dass diejenigen formen der einen kategorie, 
welche die brücke zwischen' beiden gebieten sind und die 
Ursache der falschen analogiebildi^ingen werden, durch be- 
sonders häufigen gebrauch zu diser macht, ire schwesterformen 
nach sich zu ziehen, gelangen. Scherer selbst drückt dis ser 
richtig in den nachtragen zu seinem werke s. 473. also aus: 
„Wenn eine form a es über eine form b davonträgt und sie 
verdrängt, so haben a und b ein dement a gemeinsam, das 
sie von ähnlichen und zunächst verwanten formen unter- 
scheidet; die tatsächliche Übermacht von ä aber beruht auf 
der häufigkeit des gebrauches." Vergl auch eine änliche 
bemerkung Joh. Schmidts in seiner gesch. des indogerm. 
vocal. I 3. Damit sind wir also ganz einverstanden. In wie 
fem aber kann in unserem falle, d. i. bei der entwickelung 
der schwachen adjectivflexion und der im deutschen so über- 
hand nemenden nominalen w stamme überhaupt — in wie fern 
kann hier, selbst wenn wir Scherer alle seine forderungen 
betreffs der althochdeutschen genitivendung -ono und betreffs 
des urindogermauischen genitivsuffixes -näm zugeben wollten, 
erstens von einem derartigen überwigen der n-declination 
über die -a declination die rede sein, dass jene wegen einer 
einzigen mit der -a-declination übereinstimmenden form dise 
nach und nach ganz zu überwältigen vermochte ? Weist nicht 
vilmer im gegenteil alles darauf hin, dass die -a-stämme von 
nrbeginn unserer sprachen an von allen nominalen stammen 
bei weitem die häufigsten im gebrauche waren? Und ferner 
ist doch wol auch keineswegs etwa der genitiv des plurals 
gerade ein so überwigend. häufig gebrauchter casus, dass er 
ganz allein den übertritt der -a-stämme in die flexionsweise 
der -an-stämme zu veranlassen mächtig genug gewesen wäre. 
Umgekert aber erklärt sich die frühzeitige entlehnung des 
einzigen gen. plur. aus der n-declination, die bei den femi- 
ninen -ä-stämmen in den westgermanischen sprachen statt- 
fand, wenn ich nicht irre, aus einem ser einfachen und in 
die äugen springenden gründe, nemlich also. Das im west- 
germanischen geltende auslautsgesetz erforderte abfall eines 
ursprünglichen auslautenden s (vgl. Scherer s. 97.). Demnach 
musste die endung des nom. plur. fem. urspr. -äs ir s im 
westgermanischen durchweg einbtissen*; daher nom, plur, ahd« 



geboj geba, alts. geba, ags. gifüj altfris. jeva gegenüber den 
ostgermanischeu got. gibös, altn. giafar (mit wandelung in r). 
Mit allen disen nominativiormen war der acc. pliir. ebenfalls 
schon gleichlautend geworden (Scherer s. 428.). Hätte man nun 
auch noch den g(»n. plur. im westgermanischen nach der ur- 
sprünglichen weise der -a stamme gebildet, nemlich aus der 
grdf. *gebäm wie got. giöö, altn. giafa, so wären vollends drei 
casus im plural bei disen stammen formal zusammengefallen. 
Um das zu verhüten, geschah die herübername des gen. plur. 
der n-declination : ahd. alts. gebono, ags. gifena^ altfris. jevena 
(neben erhaltenem alterthümlichem feva, jerda, nfdla; Heyne 
kurze laut- u. flexionsl. d. altgerman. sprachst, s. 280 f.) wie 
ahd. zungono^ alts. tungonoy ags. und altfris. tnngena. So be- 
greift sich nicht nur erstens die abweichung des ost- und des 
westgermanischen von einander in disem punkte, sondern 
zweitens auch, warum gerade nur das femininum die form- 
übertragung vornam. Im masculinum hielt sich, mit ausname 
des althochdeutschen, westgermanisch im nom. plur. -äs, sei 
es nun weil =r urspr. -äsas (Scherer s. 427.) oder als aus- 
name des auslautsgesetzes (Delbrück zeitschr. f. deutsche 
philol. II 391., Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 
320 f.) ; demnach alts. fiscos^ ßscäs, ags. ßscds, altfris. fiskar 
(neben ßska). Hier war also ein lautlicher gleichklang und 
zusammenfall der drei casus nicht möglich, daher bedurfte 
es auch der anlenung des gen. plur. an die schwache decli- 
nation zum zwecke einer formalen diflferenzierung nicht. 

Noch auf einen anderen punkt in Schei-erS erklärung der 
schwachen adjectivform müssen wir hier kurz eingehen. Er 
bestreitet, dass dem auf den nasal auslautenden stamme des 
adjectivums an und für sich selbst im gegensatze zu dem 
anderen kürzeren stamme ursprünglich substantivischer Cha- 
rakter eigentümlich gewesen sei; nur misverständlich , so 
meint er, schreibe man dem bestimmten adjectivum substan- 
tivischen Charakter zu. „Die beifügung eines pronomens (ta-) 
und das feien eines Substantivs, welchem es attribuiert würde, 
machen ein adjectiv zum Substantiv, nicht der themacharakter." 
Vergl. s. 409. Wie irrtümlich dise behauptung ist, wird an 
späterer stelle ausftirlicher zu zeigen sein. Scherer hat, wie 
wir sehen werden , das richtige Sachverhältnis durchaus ver- 
kannt: die solidarisciie Verbundenheit des artikels mit der 



bestimmten adjectivform ist nicht die bewirkende Ursache, 
durch welche die substantivische färbung erst in die letztere 
hineinkommt, sondern umgekert die folge dises der n-form 
von irem Ursprünge her anhaftenden substantivischen Cha- 
rakters. Dafür sprechen ganz entschiden unten zur spräche 
zu bringende tatsachen des ältesten gebrauches des schwachen 
adjeotiys, namentlich solche aus der gotischen spräche. Auch 
Jak. Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 960 f. und Steinthal 
Charakteristik d. hauptsächl. typen d. sprachb. s. 301) f., auf 
welche hier nur vorläufig verwisen sei, können eines besseren 
beleren. 

Übrigens war jene bemerkung Scherers über die sub- 
stantivierende kraft des artikels gegen Leo Meyers erklärungs- 
versuch der nasalen adjectivflexion gerichtet. Aber anstatt 
dass uns das von Meyer gefundene dadurch entkräftet zu 
sein scheinen sollte, müssen wir vilmer urteilen, dass Scherers 
unhaltbare und geradezu fabelhafte hypothese über den Ur- 
sprung der in rede stehenden charakteristischen eigenheit der 
deutschen spräche , der schwachen adjectivstammbildung, 
Meyers leistungen gegenüber nur als ein rückschritt bezeichnet 
Werden kann. Wo, d. i. in welchen erscheinungen der indo- 
germanischen Sprachengeschichte die aufklärung über das uns 
beschäftigende problem der deutschen formenlere einzig und 
allein gesucht werden kann, das hat nach unserem dafür- 
halten Leo Meyer bereits mit durchaus richtigem sprachlichem 
takte herausgefunden. Freilich muss in Meyers darstellung 
etwas ligen, das die Überzeugungskraft derselben abschwächte ; 
denn sonst Hesse, sich ja wol erwarten, dass auch Scherer 
dadurch überzeugt worden sei, zumal letzterer ja einräumt, 
dass Meyers deutungsversuch vil beachtenswerter sei als alle 
früheren Vermutungen über die schwache adjectivflexion. 

Meyer setzt, um es kurz zu sagen, im gründe alle in 
den verwanten sprachen vorkommenden arten von adjecti- 
vischen n-stämmen zu dem deutschen schwachen adjectiv- 
stamme in vergleich. Von besonderer Wichtigkeit sind im 
ferner solche beispile, wo ein stamm auf -an- und ein solcher 
mit suflF. -a- mit einander, sei es in der flexion oder in der 
Wortbildung, in gegenseitigen austausch treten. Dann aber, 
um auch für das bedeutungsverhältnis zwischen der unbe- 
stimmten und der bestimmten adjectivform im deutschen ana- 



8 

logien zu gewinnen, verweist er auf griecMsche und latei- 
nische fälle; in welchen substantiva und eigennanpien auf -wv, 
'ön- neben adjectivischen Wörtern auf -o- stehen. Auf dise 
weise wird sowol ein griech. fiiXav-^ xdhxv' (flex. d. adj. s. 62.) 
zu einer parallele für den schwachen stamm got. blindan-y 
als auch ferner ein altind. rbhvan- ,kün' neben gleichbedeu- 
tendem rbhva- (s. 64.) in formaler, gr. otQdßwv- ,der schiler', 
lat. sHön' ,der plattnasige' neben (ngaßo- ,schilend', süo- ,platt- 
nasig' (s. 66 f.) in formaler beziehung und zugleich hinsicht- 
lich des bedeutungsverhältnisses analogien zu der gotischen 
doppelheit blindan- blinda- genannt werden. Nun leuchtet 
aber sofort ein, dass bei disem verfaren augenscheinlich 
ganz heterogene und vom Standpunkte der Sprachforschung 
unter durchaus verschidene gesichtspunkte zu stellende Wort- 
bildungen auf gleiche linie gestellt werden. Die in bloss for- 
maler hinsieht von Meyer verglichenen doppelformen sind 
beide primäre bildungen. Die als analogien für den eigen- 
tümlichen gebrauch der deutschen adjectivischen -an- und -a- 
stämme herangezogenen griechischen und lateinischen bil- 
dungen stehen parweise in dem Verhältnis der ableitung zu 
einander: OTQaß-wv- ist von azQaßo , Cat-ön- von cato- deutlich 
mittels des secundärsuffixes urspr. -an- abgeleitet, wie nament- 
lich das letztere beispil zeigt, wo das suffix des Stammwortes 
nicht eigentlich -o-, sondern das alte participiale -to- ist (würz. 
ha- ,schärfen' ; Curtius grdz. * unt. nro. 84 b., Corssen zeitschr. 
f. vergl. sprachf. XVIII 243., Fick vergl. wörterb. I » 54.). 
Wir sind also, wenn wir dise erscheinungen der nominalen 
Stammbildung in den schwestersprachen überhaupt verwerten 
wollen für die erklärung des deutschen adjectivums, vor fol- 
gende alternative gestellt. Entweder müssen wir einen teil 
jener analogien faren lassen — und das können dann offen- 
bar nur diejenigen bildungen sein, wo beide stamme pri- 
märer art sind,^da der deutsche schwache adjectivstamm doch 
auch offenbar eine secundärableitung aus dem kürzeren 
stamme ist - oder aber, wenn wir uns zu einer solchen ver- 
zichtleistung aus bestimmten gründen nicht entschliessen 
mögen, so gilt es die historische entwickelung nachzuweisen 
oder mit anderen werten den weg anzugeben, auf welchem 
etwa im verlaufe des sprachlichen lebens ein Übergang von 
der einen bildungs weise in die andere stattfinden konnte. 
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Dis, was man auch wol eine geschichte des Suffixes -an- bis 
zu seiner einmündung in die eigentümliche deutsche adjectiv- 
starambildung nennen könnte, eben dis nicTit zur darstcllung 
gebracht zu haben ist eine lücke in Leo Meyers erklärungs- 
versuche. Und eben dis scheint auch Scherer gefült zu haben, 
wenn in Meyers versuch nicht endgiltig befridigte. Scherers 
bemerkung gegen Meyer z. gesch. d. deutschen spr. s. 401).: 
es helfe wenig für .das Verständnis unseres schwachen ad- 
jectivums, dass an- und a- überhaupt einander vertreten, 
hatte gewis ire volle berechtigung. 

Was sonst noch an der Meyer'schen abhandlung, so weit 
sich dieselbe auf die schwache adjectivform erstreckt, auszu- 
setzen ist, ist gegenüber dem eben besprochenen punkte von 
untergeordneter bedeutung, muss hier aber gleichwol zur 
spräche kommen. 

Auf dem wege, den Meyer betrat, Hess sich zunächst 
nur das masculinum der schwachen adjectivform erklären. 
Für das femininum mit seiner constanten vocallänge: st. 
blindön- f. gegenüber blindan- m., griff er zu dem auskunfts- 
mittel, dass er die altindischen feminina auf -äniy die grie- 
chischen auf -aiva zum vergleiche herbeizog und die ansieht 
aufstellte und zu begründen suchte, das gotische femininum 
verdanke seinen langen vocal der für den ausfall des ; aus 
der grundform -anjä eingetretenen ersatzdenung der vorher- 
gehenden, silbe (s. 44 — 61.). Wer wie ich so weitgehenden 
annamen von lautlichen Verstümmelungen suffixaler silben, 
wie sie von Meyer und seiner richtung der forschung zuge- 
mutet werden, nicht beistimmen kann, der wird sich un- 
möglich bei diser erklärung beruhigen können. Wenn wirk- 
lich die formation nach dem muster jenes alten femininsuffixes 
-anjä geschehen wäre, so hätte das resultat derselben un- 
zweifelhaft anders ausfallen müssen. Denn — und das allein 
schon scheint mir der Meyer'schen vergleichung mit altind. 
'änl jeden boden zu entziehen — es ist ja das suffix der fe- 
minina -anjä auf deutschem Sprachgebiete unleugbar vorhanden, 
aber in ganz anderer gestalt, nemlich als altn. -ynja, ahd. 
-un -uTinea, -in -inna, mhd. -inne\ wofür Meyer selbst s. 53. 61. 
beispile anfürt. Zwar sind allerdings die bildungen mit disem 
suffix späterhin mit den Substantiven der sogenannten schwachen 
weiblichen form in der declination vilfach zusammengeronnen, 
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z. b. teilweise im mittelhochdeutschen. Vergl. Grimra deutsche 
gramm. I 629., Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 431. Indes 
ist das sicherlich etwas durchaus secundäres. *) In älterem 
sprachzustande findet scharfe trennung statt, und im althoch- 
deutschen z. b. wäre als schwaches femininum zu dem ad- 
jectivum plint nach der analogie von esUin oder esilinna ,eselin' 
u. ähnl. notwendig eher ein *piintin oder *plintinna, gleichsam 
nhd. *blindin, als diu plinta, gen. dera 'plintun zu erwarten. 
Eine änliche Widerlegung der hier besprochenen ansichten 
Leo Meyers geben Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XIX 293 ff. und Delbrück zeitschr. f. deutsche philol. II 402 f. 

Nach Leo Meyer und Scherer ist noch von rein germani- 
stischer Seite ein versuch gemacht worden, die frage des 
schwachen deutschen adjectivs in ein neues Stadium hintiberzu- 
füren, nemlich in zwei aufsätzen von Lichtenheld, erschinen in der 
zeitschr. f. deutsch, altert. XVI 325—393 und XVIII 17-43., 
betitelt: ,das schwache adjectiv im angelsächsischen' und ,dä8 
schwache adjectiv im gotischen*. Dise abhandlungen , deren 
berücksichtigung man hier erwarten könnte, haben es indes 
nicht mit däm formalen Ursprünge der schwachen adjectivform 
zu tun , sondern suchen vilmer aus den angelsächsischen und 
gotischen Sprachdenkmälern den ältesten gebrauch und die 
ursprünglichste bedeutung derselben zu eruieren. Die beur- 
teilung der Lichtenheld'schen resultate bleibt darum füglicher 
auch einenä späteren teile unserer Untersuchung vorbehalten. 

Die ausfürliche kritifc der lösungs versuche Scherers und 
Meyfers erleichtert es uns, nunmer unsererseits bestimmt zu 
formulieren, was der eigentliche kern der frage sei, oder, an- 
ders ausgedrückt, auf welche momente es bei der hefleitung 
und erklärung des schwachen adjectivstammes im gailzen 
und im einzelnen wesentlich ankomme. 

Von analogien in den übrigen indogermanischen sprachen 

*) Eine ser ansprechende erklärung der geschichte der formen -ifina 
u. s. w. ist neuerdings von Rud. Henning gegeben in dessen schrift 
,über die sanctgallischen Sprachdenkmäler*, Strassburg u. London 1874. 
s. 91 ff'. Hiernach ist -in althochdeutsch durchaus die älteste und re- 
guläre nominativform: esü'in. Später erst trat -mna aus dem accusativ 
in den nominativ, und noch später, erst mittelhochdeutsch, stellte sich 
dann durch Vermischung mit der classe touf-in^ meneg-tn neben und für 
das alte -m die länge -in ein: wirt-tn, Jcüneg'in. 
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ist ganz mit recht hier wie sonst das hauptsächlichste licht zu 
hoffen. Darin traf, wie wir sahen, Leo Meyer gewis das rechte. 
Gelingt es, eine erscheinung, welche in einer der indogermani- 
schen sprachen zum gesetz und zur durchstehenden regel ge- 
worden ist, in einer oder in mereren anderen schwestersprachen 
im werden und entstehen zu erkennen : so ist damit und auch nur 
damit die basis gegeben, auf welcher eine wissenschaftlich rich- 
tige erklärung notwendig fussen muss. Der slavolettische sprach- 
zweig hat es, wenngleich mit anderen formalen mittein, bekannt- 
lich ebenfalls zu der Unterscheidung einer zwiefachen adjectiv- 
form gebracht. Die anfange und der keim diser entwickelung 
reichen aber, wie man erkannt hat, in das altbaktrische und 
den vedadialekt zurück; und in derjenigen gebrauchsweise 
des relativpronomens in den arischen sprachen, welche dem 
slawischen und litauischen bestimmten adjectivum analog ist, 
wird mit fug und recht der ausgangspunkt für die erklärung 
jener slavolettischen eigentümlichkeit gefunden. Vergl. 
Scherer z. gesch d. deutsch, spr. s. 403., Joh. Schmidt ver- 
wantschaftsverh. d. indog. spr. s. 5 f. Für das deutsche kann, 
wie man zugeben wird, nicht anders verfaren werden. 

Nicht notwendig aber ist es andererseits, wenn auch die 
vergleichung der sprachen die erste und wichtigste handhabe 
bieten muss, dass mit derselben hilfe nun alles gelöst werden 
müsse. Nachdem das deutsche gleichsam als sein erb teil 
aus dem gemeinsamen ursprachlichen muttergute die fähig- 
. keit davon getragen hatte, sich für den doppelten syntaktischen 
gebrauch des adiectivums auch eine doppelte form zu schaffen, 
so konnte von diser grundlage aus die übrige entwickelung 
recht wol eine ganz individuelle und so zu sagen national- 
deutsche sein. Und den eindruck einer solchen durchaus in- 
dividuellen entwickelung macht doch auch die ausbildung 
unserer bestimmten adjectivflexion in hohem masse. Es wird 
darum auch zu unterlassen sein, für alles einzelne, beispils- 
halber für das femininum der schwachen form, nach stricten ana- 
logien in den aussergermanischen sprachen zu forschen; ein 
gesichtspunkt, dessen Vernachlässigung zu misgriffen fürt, wie 
Leo Meyers beispil genugsam zeigte. Wol aber muss, wenn 
die weitere entwickelung eine solch individuelle und nationale 
ist, der versuch gemacht werden, den gang derselben in dem 
engeren ramen der specifisch deutschen Sprachgeschichte nach» 
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zuweisen oder wenigstens mit annähernder warscheinlichkeit 
zu bestimmen. In diser forderung ligt aber eingeschlossen, 
dass anch die declination der substantivischen n-stämme, 
welche im deutschen ein so weites feld gewonnen, die grosse 
zal der Übertritte von Substantiven in die flexion der n-stämme 
und das Verhältnis diser sprachlichen Umwälzung zu dem 
schwachen adjectivum aufklärung erhalte. Denn ein Zu- 
sammenhang beider erscheinungen, durch welche sich die ge- 
samte deutsche nominalflexion so erheblich weit von dem 
ursprtlnglichen zustande entfernt hat, ist wol in keiner weise 
zu verkennen, wenn er auch one zweifei durchaus anders zu 
denken ist, als wie es Scherers allzu küne Vermutungen sich 
zurecht legten. 
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I. Parallelismus der nominalen «a- und «ati-stämme 

im indogermanischen. 

Um auf etwas bereits gesagtes zurückzukommen, so waltet 
zwischen den stammen des bestimmten und des unbestimmten 
deutschen adjectivums ganz offen und klar das Verhältnis der ab- 
leitung des ersteren von dem stamme des letzteren ob : das suffix 
-an-f welches die schwache Stammform bildet, kann offenbar nur 
ein secundäres genannt werden. Vergl. Schleicher compend.^ 
§. 221. s. 408. Daraus folgt, wie wir gleichfalls schon sahen, 
dass zunächst nur beispile von Wortbildungen wie griech. 
argaßo' argaßcov-, lat. cato- Catön-, silo- süön- als formale pa- 
rallelen zu einem got. liuba' liuhan- gelten können, weil nur 
bei solchen das Verhältnis der suffixe dasselbe ist wie in dem 
genannten deutschen beispile. Andere mit adjectivischen 
Wörtern in Verbindung stehende n-stämme müsten vor der 
band ganz aus dem spile gelassen werden. 

Bei anlegung dises massstabes aber verlegt man sich one 
weiteres den weg, um die spuren der Stammbildung mit n im 
deutschen adjectivum bis in ein hohes altertum unseres sprach- 
stammes hinauf zu verfolgen. Denn stamme mit dem suffixe ur- 
sprünglich -an-, welche deutliche secundärbildungen von voraus- 
gehenden adjectivischen -a- (auch -/a-, -i- und -u-; stammen sind, 
bietet ausser dem deutschen eben nur das griechische und latei- 
nische, wie wir unten noch näher sehen werden, und auch in disen 
sprachen macht die grosse merzal der dahin gehörigen beispile 
nicht gerade den eindruck einer besonders hohen altertümlich- 
keit der bildung. *} Anders geartete n-stämme, nemlich solche von 

*) Die einzige ausname von der oben ausgesprochenen behauptung, 
die mir bekannt geworden ist, ist ein beispil aus der zendsprache, das 
aber ebenfalls für unseren zweck lerreich ist und darum hier gleich er- 
wähnt sein soll. Von dem wortstamme mare-ta- wird im altbaktrischen 
abgeleitet 7wa7T-'-/77i-; letzteres ist also deutlich mit secundärem sufdxe 



44 

primärer bildungsart; gibt man darum nicht leicht auf, wenn 
es gilt, der deutschen auf den nasal auslautenden Stammform 
des adjectivs im kreise der verwanten sprachen und in äl- 
teren Perioden der sprachlichen formenbildung ire analogien 
und den keim irer entstehung nachzuweisen. 

Wenn auch nicht in der weise, dass man die längeren 
Stämme mit dem nasalen ausgange devirata von den kürzeren 
auf einfachen vocal auslautenden nebenstämmen zu nennen 
berechtigt wäre — wenn auch nicht in disem gegenseitigen 
Verhältnisse zu einander, finden wir doch jene zwei arten von 
nominalen stammen von je her und so weit es uns in die 
geschichte unserer indogermanischen sprachen zurückzugehen 
verstattet ist, vilfach neben einander und in mannigfachem 
und regem austausche mit einander. Die doppelheit selbst 
ist also etwas durchaus ursprüngliches, wenn sie gleich eine 
doppelheit von noch wesentlich anderer art ist, als wie sie 
später in dem deutschen adjectivum sich ausgebildet hat. 

Der eben ausgesprochene satz muss allerdings - das ist 
meine Überzeugung — an der spitze stehen für die erforschung 
der genesis des deutschen schwachen adjectivums. Seine 
warheit aber in reichlich umfassendem masse erwisen, die 
sprachgeschichtlichen tatsachen, durch welche dieselbe gestützt 
wird, für die forschung hinreichend klar gestellt zu haben, 
ist das unleugbare verdienst Benfeys und Leo Meyers. Vergl. 
Benfey or. u. occid. I 2(i3 flf., Leo Meyer flex. d. adj. s. 64 flf. 
Freilich kann andererseits auch nicht verkannt werden, dass 
eben jene gelerten selbst gros tenteils ganz durch eigene schuld 
disem irem resultate den weg zur anerkennung in den äugen 
besonnenerer forscher verlegt haben. Indem sie überall die 
auf den nasal auslautenden Stammformen für die älteren an- 
sahen, aus denen die kürzeren one den nasal durch ab- 
stumpfung der suffixsilbe hervorgegangen seien, und indem sie, 

-an- gebildet und zwar ganz so wie lat. Ca-t-on-, Justi gibt für das 
grundwort mare-ta- die bedeutungen an: „adj., subst. m. ein sterblicher, 
mensch"; hei mar e-t-an- sagt er bloss: „m. mensch". Da mare-tn- dem- 
nach adj. und subst. wäre, mare-t-an- nur subst., so könnte man wol 
mit einigem gründe schon in disem vereinzelten altbaktrischen falle einen 
ansatz zu der im griechischen und lateinischen häufiger auftretenden , im 
deutschen aber zur regel durchgedrungenen erscheinung sehen. Immer- 
hin ist das beispil der ableitung von mare-t-an- aus mare-ta.- für unsere 
zwecke höchst beachtenswert. 
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^amit poch picht zufriden, fQr beide arten von stammen dann 
wider auf das participiale -ant- als letzte entst^himgsquelle 
zurtickgriffien : vermischten und verquickten sie das richtige, 
was irer darstellung zu gründe lag, der art mit allerlei un- 
erwiseinen und in der tat unerweisbaren hypothesen gewalt- 
samer versttimipelungen der stammbildenden suffixe, dass die 
besonnenere Forschung mit mistrauen von jener richtung ipich 
abwante und in einem beginnen, wie dasjenige Benfeys und 
Meyers war, nur eine unheilvolle verirrung der Sprachwissen- 
schaft zu sehen vermochte. Mit dem falschen und unhalt- 
baren ward dann auch das, was auf richtigkeit und halt- 
barkeit anspruch machen konnte, kurzer band verworfen. 
Das war die natürliche folge : von der spreu den weizen -zu 
sondern unterliess man. Was ich aber für den weizen unter 
der spreu halte und was mir wirklich durch die Untersuchungen 
Benfeys und Leo Meyers für bewisen gilt, das ist eben der 
obige satz : dass in der tat seit uralten zeiten ein parallelis- 
mus einfacherer stamme auf einen vocal und längerer Stamm- 
formen auf vocal + n bestanden habe und zwar ein paralle- 
lismus von der art, dass unter gewissen umständen der eine 
stamm den andern ablösen konnte. Ich darf es nicht unter- 
lassen, die für die warheit dises satzes zeugenden sprach- 
lichen tatsachen hier in meine darstellung hinein zu ver- 
weben^ um so weniger, als ich nicht in allen einzelheiten den 
von Benf ey und Meyer beigebrachten argumenten beizupflichten 
vermag und hie und da manches anders auffasse. Zugleich 
beabsichtige ich auch, mer und schärfer, als es bei Benfey 
und Meyer geschehen ist, diejenigen punkte hervorzuheben, 
an denen sich bei dem nebeneinander der formen die ausätze 
zu einer diflferenzierung des gebrauches in den sprachen zeigen. 
Solche diflferenzierungsversuche werden uns ja besonders auf 
die letzte und durchgreifendste diflferenzierung, die in der 
deutschen doppelten adjectivflexion vollzogene, vorzubereiten 
geeignet sein. 

Die altindische spräche hat one erkennbaren unterschid 
der bedeutungen öfter zwei nominale stamme neben einander, 
unter denen der längere von dem kürzeren durch das plus 
eines auslautenden nasals n verschiden ist. Wo der kürzere 
stamm mit dem einfachsten aller suffixe, mit -a-, gebildet ist, 
da ist freilich jene doppelheit an einem grösseren material 



von beiderseitig selbständigen wortstämmen nicht gerade ser 
häufig nachzuweisen. Einige beispile gibt Leo Meyer flex. 
d. adj. 8. 64. vergl. gramm. II 150., deren zal sich jedoch 
unzweifelhaft noch vermeren lässt Indes ist es bemerkens- 
wert; dass im sanskrit die regel heiTSchend geworden ist, ein 
nomen mit dem suffixe -an- wie einen kürzeren stamm mit 
dem Suffixe -a- zu flectieren, sobald es seine eigenschaft als 
selbständiges wort aufgibt und das erste oder zweite glid 
eines compositums wird. Fragen wir uns, wie man sich den 
Vorgang diser erscheinung im altindischen zu denken habe, 
so kann die antwort meines erachtens kaum anders ausfallen, 
als dass von alters her wirklich zahlreiche -a- und -an-stämme 
neben einander standen one wesentliche bedeutungsverschi- 
denheit und dass die spräche bei Zusammensetzungen sich in 
geschickter weise dises günstigen umstandes bediente, um für 
langatmige und schwerfällige Wortbildungen, wie es compo- 
sita sind, die kürzere und bequemere Stammform in anwen- 
dung zu bringen. Als selbständige nomina mögen dann 
solche -a Stämme vilfach eben wegen irer Überflüssigkeit 
neben den gleichbedeutenden -aw-stämmen aufgehört haben, 
in der spräche weiter zu existieren. Dabei ist es nun offen- 
bar keineswegs nötig, dass für jeden in einer nominalcompo- 
sition durch einen -a- stamm vertretenen -aw-stamm auch von 
anfang an ein solcher selbständiger nebenstamm mit suif. 
-a- vorhanden gewesen sei. Wenn z. b. rägan ,könig' und 
maÄä-m^ti- , grosser könig*, sowie räga-puträ- ,köiiigssonV«Äa7i- 
,tag' und hhadrähd- {bhadra + cHia-) ,glücklicher tag' neben 
einander stehen, so würde es gewis ein falscher schluss sein 
zu folgern, es hätten die stamme räga- und aha- von je her 
auch in dem zustande als selbständige nomina neben den ent- 
sprechenden -an-stämmen existiert. Für,,,di8e speciellen fälle 
kann das gewis nicht gefolgert werden. Im gegenteil mag 
es mitunter wol gar warscheinlich sein, dass ein in einem 
compositum für einen -an-stamm fungierender -a-stamm später- 
hin auch selbständig, d. i. auch ausserhalb der Zusammen- 
setzung, in gebrauch kam: taksa-, vrsa- mögen im sanskrit 
f^illeichl erst dann für tdksan-y vfsan- eingetreten sein, nach- 
dem die spräche aus compositis wie gräma-taksd- tapas-taksa-^ 
apva-vrM' gö-vrsd- den gebrauch des -a-stammes erlernt hatte. 
Aber solche möglichkeiten immerhin zugelassen, so ergibt sich 
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doch als allgemeines resultat, dass in einer früheren 
periode der spräche zalreiche -an- und a stamme neben ein- 
ander vorhanden sein musten ; denn sonst hätte sich ja jenes 
gesetz der analogie^ dass für einen -an-stamm in der compo- 
sition ein -a- stamm eintreten müsse oder, wie es nun heisst, 
dass -an-stämme in der composition iren nasal abwerfen, 
schwerlich bilden können. Die analogie braucht eben vile 
muster, um sich zu einem regelmässigen gesetze zu entwickeln. 

Schon auf disem ersten schritte machen wir also die 
warnemung einer erscheinung, die uns alsbald noch öfter 
entgegentreten wird: die spräche wird sich ires reichtums 
an formen bewust, schafft eine beziehung zwischen formationen, 
die früher villeicht nur unvermittelt neben einander standen, und 
gelangt so durch ausbildung einer festen regel zu der fähigkeit, 
sich neue bauen ires formenerschaffenden tribes zu eröffnen. 

Auch noch durch andere grammatische erscheinungen des 
Sanskrit, denen sich teilweise das altbaktrische anschliesst, wird 
uns die früKere doppelheit von -an- und -a-stämmen und ir ehe- 
mals lebhafter austausch bezeugt oder wenigstens ser war- 
scheinlich gemacht, nemlich vor allem durch merere besonder- 
heiten in der declination der -a-stämme. Der gen. plur. und der 
nom. acc. plur. neutr. {dev-an-äm, jug-an-i) zeigen die casussuffixe 
an Stämme mit n angetreten. Es sind dis altindische neubildungen, 
die ältere, vedische spräche hat dafür noch formen von reinen 
-a-stämmen, die dann auch mit den entsprechenden der ver- 
wanten sprachen genauer übereinkommen, wie gen. plur. 
deväm aus *devaäm, nom. acc. plur. neutr. jugä aus *juga-ä. 
Vergl. Schleicher zeitschr. f. vergl. sprachf. IV 58., compend.^ 
§. 253. s. 545. §. 250. s 528. Ganz ebenso lauten nun aber 
oder sind doch sicherlich nur scheinbar verschiden die ent- 
sprechenden casusfoimen von -an-stämmen; und wir können 
nicht leugnen, dass hier der nasal mer am platze oder, um 
den beliebten aber vildeutigen ausdruck zu gebrauchen, or- 
ganischer sei als dort. Das neutr. plur. dhän-i ,tage' von 
dhan- ist im ausgange völlig gleich mit juga-ni von jw/;a-, 
und wir werden um so weniger anstand nemen zu sagen, 
dises jugä-n i setze ein ideelles nebenthema "^jvgan- voraus, 
als umgekert im veda neben dhän-i auch ein dhä wie von 
einem neutralen -a-stamme gebildet vorkommt; vergl. das 
Petb. wörterb. Zwischen dem gen. plur. tdkhi-äm von tdkmn- 

Osthoff, forschungen. II. 2 
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Und devän-äm von devd- besteht allerdings nicht ein solcher 
gleichklang der endungen. Indes lässt es sich warscheinlich 
machen, dass das lediglich die folge secundärer lautprocesse 
ist. Für tdksn-äm ist auf Haksan-äm zurückzugehen, wie gr. 
TfXTov-toy beweist; devän-äm ist auch nicht das ursprüngliche, 
sondern ^devan-am wird als solches durch abaktr. daevan-üm 
bewärt, wie denn überhaupt das altiranische noch durch sei- 
nen doppelten ausgang -anäm und -änäm (altpers. -ünäm) im 
gen. plur. der -a-stämme (abaktr. agpan-ämj aber auch rhasjän- 
3m, altpers. bagän-am) die ältere neben der jüngeren laut- 
forra bewart zeigt und zwar so, dass die form mit der erhal- 
tenen alten kürze -anäm die weitaus gebräuchlichere ist. Vergl. 
Justi handb. d. Zendspr. s. 387 f., Spiegel gramm. d; altbaktr. 
spr. s. 125., Schleicher compend.^ §. 253. s. 545 f. Ja sogar 
bei den femininen -ä-stämmen ist im altbaktrischen noch 
-awöm, nicht -änäm, üblich: glienan-äm von ghena\ und die 
einmal überlieferte Schreibung ghenän-äm (Spiegel a. a. o. s. 
129.) beweist wol, dass betreffs der langen stammhaften vo- 
cale von skr. dgvän-äm, jugän-äm Joh. Schmidts erklärung z. 
gesch. d. indog, voc. I 39 ff. die richtige ist. Viles also weist 
darauf hin, dass einst auch im sanskrit -anäm der ursprüng- 
liche ausgang des gen. plur. bei allen -a-stämmen, selbst auch 
bei den femininen, war. War dem aber also, dann wird die 
erklärung jenes eingeschobenen n durch anname eines meta- 
plasmus in die declination der -aw-stämme immerhin eine der 
warscheinlichsten sein. Und das aufkommen eines solchen 
metaplasmus ist widerum nur dann recht denkbar und er- 
klärlich, wenn es wirklich ehedem zalreiche beispile solcher 
neben einander herlaufenden, in irer bedeutung gleichwertigen 
-a- und -an-stämme gab, welche in so regem austausche mit 
einander standen, dass in besonderen fällen der eine der 
beiden stamme dem anderen seine formen gleichsam leihweise 
überlassen konnte. Den dem sanskritischen -a-stamme dksa- 
,achse' parallelen -an-stamm hat z. b. das griechische in sei- 
nem ä^ov' selbständig erhalten, und im gen. plur. begegnen 
sich noch die formen beider sprachen, wenn man nur das 
skr. aksän-äm auf seine durch das altbaktrische geforderte 
grundform "^aksan-äm = d^ov-wv zurückfürt. — Schleichers 
ansieht zeitsch. f. vergl. sprachf. IV 54 ff., wonach solche 
einschübe vor casusendungen als zwischen nominalstamm und 
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casuasuffix tretende pronominale Zwischensätze anzusehen 
seien , ist zwar in diser fassung vom heutigen Standpunkte 
der forschung wol kaum mer haltbar. Indes kann man sich 
die bemerkung Schleichers (ebend. s. 57.), dass hier ein punkt 
sei, bei welchem die grenze zwischen ableitung (besser , Wort- 
bildung', wie Curtius ,zeitschr. IV 212 richtig bemerkt) und 
Casusbildung verschwimme, vorausgesetzt dass man sie richtig 
verstehe, auch heute noch gefallen lassen. Das eingeschobene 
n war den arischen sprachen bequem, weil mit seiner hilfe 
die vocalisch anlautenden casussuffixe deutlich . und rein 
hervortreten konnten, die sonst bei der anfilgung an den 
vocalisch auslautenden stamm mit disem sich verwischen 
und unkenntlich werden musten. Offenbar war das auch 
der grund, warum eine solche einschiebung bei allen vocalischen 
Stämmen zu folge der einmal aufgekommenen analogie ge- 
bräuchlich wurde. In bezug darauf, dass nun nicht vor 
allen vocalisch anlautenden casussuffixen ebendasselbe n 
eindrang, also inconsequenz lierscht, darf, wie bekannt, der 
grammatiker mit der spräche nicht rechten wollen. 

In disem zusammenhange kommt detin zwar allerdings 
der nasal des pluralischen genitivausganges skr. -änäm eben- 
falls zur Verwertung für die erklärung des schwachen adjec- 
tivums im deutschen, allein in einem, wie man siht, doch ganz 
anderen lichte, als es Scherer wollte. Wärend Scherer auf disem 
einen -änäm das ganze System seiner künstlichen erklärung auf- 
baute, sehen wir darin nur eins von vilen Symptomen, welche 
auf die später entstehende germanische formendoppelheit hin- 
deuten und zur erklärung derselben benutzt werden können. 

Bleiben wir hier einen augenblick stehen und vergegen- 
wärtigen wir uns noch no;chmals ausdrücklich, was die spräche 
bereits durch dise beiden bisher betrachteten weisen, ire -a- 
und-aw- Stämme gegen einander auszutauschen, gewonnen hat; 
denn auf die gebrauchsdiflferenzierungen kommt es uns vor- 
nemlich an. Dort, bei der ersetzung eines -an-stammes durch 
einen -a- stamm in der sanskritischen nominalcomposition, hat 
sie den vorteil davon getragen, kürzere und darum bequemere 
formen in fällen anwenden zu können, wo die längeren schwer- 
ßllliger und weniger handlich gewesen wären. Hier, bei der 
entlehnung gewisser casusformen der -a-declination aus der 

-a?i-declination , besteht die errungenschaft in dem vorzuge 
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der grössereQ formendarchsicbtigkeit and der deotlichkeity 
mit der aieb nanmer die casassafGxe yon dem stammhafteo 
teile des nomens reinlicher abzasondem yermögen. Im 
erstereD falle hat der kürzere -a-Rtamm dem längeren -an- 
stamme ausgeholfen , im letzteren hat nmgekert das thema 
anf -an- demjenigen anf -a- hilfreich^ band bieten könn^i. 
Disen selben dienst aber leistet das -on-tbema dem -a-thema 
auch noch unter anderen Verhältnissen. 

Eine gewis schon der indogermanischen g^ndsprache 
eigen gewesene bildungsweise des femininnms zn einem ent- 
sprechenden mascnlinnm anf -a- war die schon oben berfirte 
formation durch das suffix urspr. -anja. Reichliche belege ftlr 
dise durch die Übereinstimmung fast sämtlicher sprachen 
als uralt bezeugte femininbildung geben unter vilen anderen 
Bopp vergl. gramm.» §§ 837. 838, Benfey vollständ. skrtgr. 
§§. 695. 701. 70r). or. u. occ. I t?65 f., so dass wir uns der 
nennung von beispilen hier enthalten können. Die Vertretung 
diser formation in der deutschen spräche kam zumal bereits 
oben s. 9 f. zur spräche. Das den femininen Charakter tra- 
gende dement jenes -anjä ist aber, wie man weiss, nur der 
letztere bestandteil desselben, das suffix ja. Folglich be- 
nutzte hier das femininum nicht den eigentlichen stamm des 
masculinums auf -a-, um sein «uffix daran antreten zu lassen, 
sondern vilmer einen stamm auf -an-, den wir eben nur als 
die unter verschidenen Verhältnissen für den -a-stamm stell- 
vertretend sich einstellende themaform ansehen dürfen. So 
lautet nun das femininum von wirklichen selbständigen anf 
-an- ausgehenden stammen und dasjenige von -a-stämmen 
völlig gleich aus und einer brahmätß von brahman- steht eine 
indräni von indra-, sürjärü von aurja^^ mätu^äni von niätulä; 
im griechischen einer zScTatva von Tixrov' eine S-iatva v »n 
d^eo- oder Xirmtva von Avxo- mit völlig gleichem suffixalen 
ausgange gegenüber. Vergl. Benfey or. u. occid. I. 'i77., 
Leo Meyer flex. d. adj. s. 47 f. Widerum nur das ehemalige 
reichere Vorhandensein doppelter stamme auf -a- und auf -an- 
von sonst gleichem functionellen werte erklärt dise art der 
femininbildung zur genüge. Für vile masculine Stammformen 
auf -a- musten gleichbedeutende seitenstärame auf -an- in 
reicherem masse zur Verfügung stehen, damit sich daraus auf 
dem wege der analogie die regel: masc. -a-, fem. -anja ent- 
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wickeln konnte. Das v von kmaiva steht also nach diser 
erklärung mit dem n des skr. gen. plur. vfkänäm, abaktr. 
vehrkanäm durchaus auf gleicher stufe. 

Ferner sollen nach Benfey or. u. occid. I 273. 277. und 
Leo Meyer flex. d. adj. s. 65 f. vergl. gramm. II ?2. auch die 
zalreichen griechischen verba auf -alva), welche neben adjec- 
tiven auf -o- stehen, wie Xsialvw neben lelo-, levycalvco neben 
levKO-, avalvcü neben cevo-, xoiXalva) neben yioiXo- u. s. w., ftlr 
eine frühere existenz von zalreichen doppelformen auf -aw- 
und -a- sprechen. Obgleich auch mir in anbetracht der son- 
stigen umstände dise erklärung jener verba auf -alveo immer- 
hin die probabelste zu sein scheint, so glaube ich dennoch 
nicht, dass disem argument zu unserem zwecke irgend welche 
beweiskraft beizumessen ist. Nicht nur dass jene denomina- 
tive Verbalbildung auch von nominalstämmen auf -avo- iren 
ausgangspunkt nemen konnte ^Curtius verb. d. griech. spr. 
I 364., Gust» Meyer d. mit nasal, gebild. präsensst. d. griech. 
s. 95 f*); was mer ist: nach Vorbildern für die verba auf 



*) In seiner neuesten schrift ,zur geschichte der indogermanischen 
slammbildung und declination' Leipz. 1875. vertritt Gust. Meyer dieselben 
von im früher geäusserten ansichten über die griechischen verba auf 
-aivco'^ vergl. s. 82. Indessen würde ich mich anscheinend, wenn ich 
dazu neige , dieselben verba von Stammformen auf -an- abzuleiten, jetzt 
eher mit im einigen können; denn zwischen bildungen auf -an- und 
solchen auf -ana- unterscheidet derselbe forscher neuerdings principiell 
gar nicht mer: das suffix -an- gilt im durchweg als eine abstumpfung 
aus urspr. -ana- und er findet noch in den in historischer zeit von stam- 
men auf -an- gebildeten casusformen die spuren der nach im ursprüng- 
licheren formationen auf -ana-. Auch die germanische w-declination 
wird unter disen gesichtspunkt gebracht; ebend. s. 85 fr Meiner ansieht nach 
hat der Verfasser mit disem wie mit ser vilem anderen in der genannten 
abhandlung nur griffe ins blaue hinein getan. Dass das sufffx -an- aus 
zwei pronominalstämmen a- und na- zusammengewachsen sei, ist ab- 
solut nicht bewisen und wird kaum jemals zu beweisen sein. Aber selbst 
wenn es auch wirklich in urindogermanischer aschgrauer vorzeit so ent- 
standen sein sollte, so tritt es doch in die geschichte unserer sprachen 
so durchaus als einheitliches stammbildendes dement ein, dass es unter 
keinen umständen gestattet ist, in der flexion der reinen -r/w-bildungen, 
wie sie uns jetzt vorligen, noch nachwirkungen der angeblich ursprüng- 
licheren form -ana- zu suchen. Ich muss darum jede Verständigung mit 
den ansichten Meyers auf disem boden entschiden ablenen, da ich mich 
mit den resultaten seiner atomistischen forschungsmethode und mit diser 
methode selbst um keinen preis befreunden kann. 
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'aivw braucht eigentlich gar nicht gesucht zu werden. Denn 
wenn sie selbst neben stammen auf -ea- (xegöalvo}, ywöalvw u. 
s. w.) und neben solchen auf -v- (ylvytaivuj^ hyalvu)) vorkom- 
men, so werden wir nicht zweifeln können, dass hier das 
nicht zu verkennende fortwuchern der falschen analogiebil- 
dungen, one deren anname in beschränkterem masse auch 
Curtius nicht glaubt auskommen zu können, vor jeder , benu- 
tzung dises umstandes zu einem rückschlusse auf früher vor- 
handen gewesene grundformen dringend warnt. Der muster, 
welcher die analogie bedarf, um ire neuschöpfungen daran 
anzulenen, war in disem falle eine so hinreichende anzal 
vorhanden, dass man nicht berechtigt ist zu behaupten, es 
ergäben sich stamme auf -av- als nebeustämme solcher auf 
-0- aus jenen verbis auf alva). Möglich freilich bleibt, dass 
die hernach zu besprechende parallele erscheinung bei den 
verbis auf -vvco, bei denen die sache etwas anders ligt, gerade 
fttr die von Benfey und Leo Meyer behaupteten grundformen auf 
-av- mer als für solche auf -ccvo- spreche. Ja mir gilt das 
sogar einigermassen für warschein lieh, aber beweisen lässt 
sich mit den verbis auf -cUveo aus den angegebenen gründen 
für unseren zweck nicht wol etwas. 

Nahe ligt es uns nun zu prüfen, ob ein änliches Verhält- 
nis, wie es bei den suffixen -ati- und -a- warzunehmen ist, 
auch bei solchen suffixformen obwalte, welche vor disem -an- 
und -a- noch einen anderen suffixalen censonantischen be- 
standteil zeigen. Die frage: wechseln die suffixe -moH' und 
-ma-, 'van- und -va- (oder -le-, das von -va- ursprünglich 
kaum verschiden ist) ebenso unter einander ab wie -an- und 
-a- ? kann aber nur bejahend beantwortet werden. Nur einige 
beispile sind nötig, um disen parallelismus und sein dem 
parallelismus der -an- und -a- stamme völlig analoges auf- 
treten anschaulich zu machen. 

Um von 'van- und -va- (-«-) zunächst zu reden, so lassen 
sich wirkliche doppelformen, die in selbstständigem gebrauche 
vorkommen, in reichlicherer zal aus dem sanskrit namhaft 
machen. Solche sind u. a. folgende: an-ar-van- und an-ar- 
vd' jUnange fochten, unaufhaltsam, schrankenlos', fk-van- uÄd 
rk-va- ,preisend', fbli-van- und rbh-va- ,zufarend, kün, ent- 
schlossen', idk-van- und tak-vd- oder auch tdk-u- ,dahinschiessend, 
eilend, rasch', drüh'van- und druh-ü- ,beleidigend, beschädi- 
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gend*, dhan-van- iiüd dhdn-va- n. dhan-ü- m. »bogen^ dhän-van- 
m. n. und dhdn-u- f. ^trocknes land, wüste, Sandbank', pdd- 
van- und pdd-va- m. ,weg*, pi-van- und pi-va- ,strptzend, fett*, 
rdn-van- und ran-vd- ,behaglich, erfreulich, lieblich', vdk-van- 
und vdk'va- ,sich drehend, rollend, volubilis', sfk-van^ m. n. 
und srk-va- n. oder srdk-va- m. ,niundwinkel'. Sih Schleicher 
compend.3 §. 218. s. 385., Leo Meyer vergl. gramm. II 244. 
Heben wir die grenze zwischen den einzelnen Sprachgebieten 
einen augenblick auf, d. h. lassen wir der form auf -ta- eine 
andere auf -mn-, die nicht derselben spräche angehört, zur 
Seite treten, so lassen sich die obigen beispile leicht noch ver- 
meren. Man denke nur an griech. al-Fwv- und die im be- 
deutungsgleichen lat. ae-vu-m und got. ai-va- m., skr. i-va- m. 
,gang, wandeP (A. Kuhn in seiner zeitschr. II 232flf.); ferner 
an TciTtov' aus ^TteK-Fov- neben altind. pak-vd- ,gekocht, gar, 
reif'. Die altindische doppelheit pi-van- und pi-va- widerholt 
sich ganz genau auf griechischem boden in ni-Fov- und dem 
in dem Superlativ Ttio-rato-g eüthaltenen stamme Tti-Fo-, Zu 
skr. dr-van- ,renner' stellen sich als die entsprechenden -va- 
Stämme abaktr. aur-va- ,behende, schnell, reisig*, altn. örr, 
ags. earuy ^Its. aru ,hurtig, rasch, fertig, bereit' ; vergl. Bugge 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 403. Es sind das alles be- 
merkenswerter weise unzweifelhaft uralte Wortbildungen, und 
sie lassen uns, wie auch öfter hervorgehoben ist, den reich- 
tum und die fUUe anen, welche der indogermanischen spräche 
an solchen doppelbildungen zu geböte gestanden haben muss. 

Auch sonst machen wir namentlich bei nominalen stam- 
men auf -w-, was diQ vermerung des Stammes um den nasal 
anbetrifft, ganz änliche warnemungen, wie bei den auf 
suffixales -a- auslautenden nominalthemen. Die declination 
der neutralen -m- Stämme geschiht bekanntlich im sanskrit in 
allen casus mit vocalisch anlautendem suffixe von einem 
stamme auf -un- und im instr. sing, und gen. plur. zeigt sich 
der nasal nicht bloss beim neutrum; vergl. instr. sing. masc. 
bhänü-n-ä, gen. plur. masc. sünu-n-äm, fem dhenü-n-äm. Anlich, 
wenn auch im einzelnen abweichend, ist es im altbaktrischen, 
worauf wir hier nicht näher einzugehen brauchen. 

Hauptsächlich aber kommen als zeugen für einen uralten 
reichen bestand an doppelformen mit den suffixen -w- und 
'un- die griechischen verba auf -tvw in betracht. Mit disen 
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verhält es sich, wie schon angedeutet, was ire beweiskraft 
anlangt, erheblich anders als mit den verbis auf -alvco neben 
-0- stammen. Wenn nemlich in dem bereiche diser verbal- 
formen falsche analogiebildungen statt gefunden haben, wie 
wir das bei solchen wie xcoctJvw, /ueyalvvo) und vilen anderen 
wol nicht bezweifeln können, so geschah doch die nachfor- 
mung diser falschen bildungen nur nach dem muster solcher 
verba auf vvo), welche von adjectivstämmen auf -i;- abgeleitet 
waren. In der tat sprechen also dise verba auf -vvoj für 
einen längeren und den nasal enthaltenden seitenstamm der 
adjectiva auf -i;-. Es fragt sich nur, ob dise mit fug und 
recht vorauszusetzenden seitenstämme mit dem suffixe -w- 
oder mit -wo- anzusetzen sind. Letztere Ansicht vertreten 
Curtius vcrb. d. griech. spr. I 365. und Gust. Meyer d. m; 
nasal, gebild. präsensst. d. griech. s. 96 f. Aber es scheint 
mir, als ob uns die vorligenden tatsachen der spräche zu 
wenig berechtigung gäben, solcher adjectivstämme mit sufif. 
'WO' für eine frühere zeit der griechischen spräche eine erheb- 
lich vil grössere anzal anzunemcn, was doch nötig wäre, um 
daraus die zalreichen verba auf -vvo) erklären zu können. 
Das adjectivum Sxxqowo'Q neben ^gacnj-g ist im Grunde das 
einzige beispil, welches Curtius und Gust Meyer für ire 
auffassung anfüren können, und selbst dises scheint mir eine 
andere erklärung seiner bildung zu fordern, als die es bei 
jenen beiden forschem erhält, welche es aus ^gaau- mittels 
suff. -vo' gebildet sein lassen. Wir kommen darum sogleich 
auf dasselbe zurück. 

Wenn wir sehen, wie im sanskrit das dem griechischen 
adjectivum Tax-v-g genau entsprechende täk-u-s (Grassmann 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XII '.04,, Curtius grundz.^ unt. nro. 
J78. und s. 498., Fick wörterb. V 86.) eine form tak-van- 
mit ganz gleicher bcdeutung zur seite hat, werden wir kaum 
anstand nemen, den in rax-vvcü auftretenden nasal mit dem 
nasal jener längeren form tdk-van- in Zusammenhang zu bringen. 
Und die in mereren obliquen casus des kürzeren Cdk-u- er- 
scheinende Stammform tdk-un- ist von jenem idk-van- gewis 
nur graduell verschiden. Dise nur graduelle verschidenheit 
manifestiert sich am augenfälligsten in der declination der 
-van- Stämme im altbaktrischen, wo z. b. vom thema urvari' 
m. ,sele' die casusformen sing, instr. urun-a, dat. urun-e, gen. 
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uriin-ö, plur. acc. urun-ö gebildet werden. Vergl. Spiegel- 
gramm, s. 154. Um 80 leichter und unmittelbarer erscheint 
es darum, wie man siht, plausibel, wenn Fick wörterb. P 276. 
das griech. ogad^vv-w dircct als verbum denominativum des 
altbaktrischen nominalstammes eredh-wan- m. ,erheber, förderei:' 
aufzufassen lert. , 

Formen auf-wn- oder -vaw- sind es also, die wir für die un- 
mittelbare quelle der verba auf -vvto halten müssen. Von solchön 
formen aber sind uns glücklicher weise zwei schätzenswerte Über- 
reste im griechischen selbst erhalten, nemlich midiv-rara bei' 
Homer E 508 und in dxxfxvv-TBQai; TWxvöreQat bei Hesych. Mj^t 
vollem rechte hat denn auch wol jeder forscher auf griechischem 
Sprachgebiete (vergl ausser Curtius und Gust. Meyer aa. aa. oo. 
Leo Meyer vergl. gramm, II 75., Misteli zeitschr. f. vergl sprachf. 
XIX 119.) indisen Stammformen idvv'ydxxixw- einen ser belerenddn 
fingerzeig zur richtigen beurteilung der neben adjectivstämmön 
auf -V' stehenden abgeleiteten verba auf -vvia gesehen. Da nun 
aber idv-g und evd-v-g etymologisch dem sanskritischen adj. sadhü-s 
völlig gleich sind (Roth zeitsch f. vergl sprachf. XIX 216 f., 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal I 55 f.), so werden 
wir nicht irren, wenn wir auch das v von iSvv-rara, idvv-'M 
und €v&vv'W mit demjenigen n, welches sädhü- bei antritt 
gewisser vocalisch anlautender casussuffixe hinzunimmt — 
vergl z. b. instr. sing, sädh-ün-ä rgv. X 14, 10 — , unmittel- 
bar auf eine linie stellen. Unter disen umständen aber ist 
kaum eine berechtigung vorhanden, jene stamme idw-y dtxfxw- 
für Verkürzungen längerer Stammformen HSwo-, ^duiivvo- zu 
halten, wie dis Gust Meyer a. a. o. tut. Umgekert dünkt 
es mich ser vil warschcinlicher zu sein, dass das genannte 
dccQmjvO' seine entstehung der Weiterbildung eines *^Q(Tvv-i 
mittels süiBf. -o- oder, was dasselbe sagt, dem Übertritte eines 
solchen ^dtxgavvz in die geläufigere -o- declination verdanke! 
und folgendes möchte ich zu gunsten diser analyse des wort/- 
Stammes duQiwvo' hier anfüren. Griech. d^aav-g ist wol, wjfe 
es Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal 131. warscheinli^h 
macht, der ganz genaue, nicht nur annähernd entsprechende 
reflex des skr. adj. dhrhnü-s und der nasal der grundform 
^dhraa-nu'Sy nachdem er, wie so oft, aus dem suffixe in die 
Wurzel getreten: *dhransu-Sy in diser erstorben, wie ganz 
ebenso auch in lit. drqsü-s = zemait. dranm-s ,kün'. Bei 
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diser auffassung entspricht dann dtiga-vv-o-, von dem letzten 
-o- Suffixe abgesehen, durchaus dem in bestimmten casus für 
dhrhmi' im sanskrit eintretenden stamme dlirs-mn-. Ein an- 

• • • • 

lieber Vorgang, wie der hier für SuQthw-o aus "^-StxQavv' ange- 
nommene, würde uns vorligen in der entstehung von xlvd-w-o- 
aus mvö-w-, wenn Ficks vergleichung dises yUvö-w mit skr. 
kkid van- ,drängend' wörterb. P 237. richtig ist. 

Ser belerend Itir den zweck, den wir hier verfolgen, ist 
endlich auch das Verhältnis der suffixformen -man- und -ma- 
•zu einander. Es ist hinlänglich bekannt, und bedarf kaum 
der erhärtung durch beispile, wie überaus häufig sich von 
disen zwei formen die eine als begleiterin und stellvertreterin 
der anderen zeigt. Vergl. Leo Meyer vergl. gramm. II 295 ff., 
Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 409. Das griechische, 
wo neutrales -man' durch -/mot- vertreten wird, bietet der 
doppelten themenbildungen mit masculinem -^wo- neben neu- 
tralem '/^icer- eine reiche fülle, aber auch beispile wie edtlr}- 
fio-g und idthfi'fiijjv ,willig, freiwillig', nevd'/iW'g und yisvS-'ficiv 
,loch, Schlupfwinkel' u. a. Fick sagt über dise erscheinung 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 165 f.: „Es lässt sich mit 
höchster warscheinlichkeit erweisen, dass schon die indoger- 
manische Ursprache die Wörter auf -man- in der Wortbildung 
wie themen auf -/wa- behandelte, wenigstens stimmen merere 
der best conservierten sprachen in diser eigentümlichkeit tiberein. 
So bildet das sanskrit z. b. karm-ika- von karman-^ agm-ija- 
von d^man-y ar/am-jä- von arjamdn- (beispile Hessen sich leicht 
zu buDderten bäoifen), das griechische bildet xeifi-Lr} von 
Xetiiav-y d&rjiAo-avvrj von ddijfiov- u. s. w. und entwickelt sogar 
eine menge nebenthemen auf -fio- neben 'fiav-''. Und in einer 
auf reichliches material sich stützenden darstellung hat Gust. 
Meyer in Curtius' stud. z. griech. u. lat. gramm. V 63 ff. dise 
abundanz der griechischen spräche für die lere von der nomi- 
nalzusammensetzung ausgibig und fruchtbar gemacht. Vergl. 
auch Leo Meyer flex. d. adj. s. 64. Die ganz analoge erschei- 
nung, dass -/MO- im griechischen am ende der composita ge- 
wönlich flir -fiav- {-^ax-) eintritt, gibt uns aber nachträglich 
nochmals eine bestätigung, dass wir auch den gebrauch des 
-a- Stammes für den -an- stamm am anfang und am ende 
der composition im sanskrit durchaus richtig als eine frucht 
auffassten, welche der spräche aus einer uralten abundantia 
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an solchen doppelthemen erwuchs. Treffend und ganz in 
Übereinstimmung mit dem von uns oben (s, 16) gesagten 
bemerkt auch Gust. Meyer a. a. o. s. 67. über solche dop- 
pelheiten in der Stammbildung und ire nutzbarmachung für 
die zwecke der composition : „trotzdem haben wir nicht nötig, 
für jede einzelne der zalreichen solche bildungen aufweisenden 
Zusammensetzungen die existenz eines derartigen -o- Stammes 
[Meyer spricht hier von der Vertretung der neutralen -etr- 
stämme durch männliche oder weibliche -o-stämme in der 
griechischen nominalcomposition] anzunemen; es konnte sich 
im laufe der zeit eine analogie herausbilden, die endlich die 
ursprüngliche form der -os-stämme wenigstens aus dem ersten 
teil von compositen gänzlich verdrängte.'' Obwol also auch 
nicht für jeden -^o-stamm im griechischen compositum nach 
einem selbständigen Vertreter gesucht zu werden braucht, so 
bieten doch auch öfter die verwanten sprachen einen solchen 
dar, wo er dem griechischen feit. So wird alfna, st. urspr. 
alfLiav-f in der Zusammensetzung zwar auch durch alinov- ver- 
treten : av-alf^eüVf ev-aifiiwv, 6fi-ai^(x)v ; daneben aber ebenso oft 
durch aijuo-: äv-acfÄO'g,eV'aiiiO'gf ofA-aifio-g. Und disen kürze- 
ren stamm one den nasal weist, vorausgesetzt dass Ficks 
vergleichung spracheinh. d. Jndog. Europ. s. 375» wörterb. P 
799. richtig ist, auch das ahd. seim m., altnord. hunang-seirn-r, 
st. urd. ^saima- tatsächlich auf Der in griech. Tteh^ia ,fuss- 
sole, Sandale' ursprünglich vorhandene suffixale nasal bewärt 
sich als alt durch die vergleichung mit ags. ß-men ,membranaS 
altfris. fil-mene f. ,haut'; das kürzere TtelfiO' in iiovo-TtelfMO-g 
,einsolig' aber hat ebenfalls einen genauen deutschen reflex 
in ags. engl, ß-m m. ,haut*. Fick spracheinh. s. 192. 241. 
338. wörterb. P 667.; vergl. auch Bugge zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XIX 409., obwol die dort befürwortete Benfey'sehe 
Zusammenstellung diser Wörter mit skr. fcdr-man-, abaktr« 
Jcare-man- doch nicht als bewisen gelten dürfte. Für den 
bearbeiter eines solchen Werkes, wie das Fick'sche verglei- 
chende Wörterbuch, muss es in disen und allen änlichen fällen 
oft fraglich sein, welches der beiden themen, ob das auf -ma- 
oder das auf -man-, er als die grundsprachliche form anzu- 
setzen habe. Fick verzeichnet sowol ^pelman- als ""pelma- als 
europäisch, dagegen nur *saima-, nicht auch ^saiman-. Ein 
anderes instructives beispil ist bei im folgendes. Fick setzt 
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I ' 7(^2. für die Wörter gr. Ttvx^firp^ und ßv^fxo-g (bei Hesych.), 
ags. bot m, alts. bod-om, ahd. pod-a-m, rohd. bod-e-m als zu 
erschliessende grundform des Wortschatzes der europäischen 
Spracheinheit den stamm *bhudh'ma{7i)- an. Das eingeklammerte 
(n) soll wol nichts anderes bedeuten, als dass der Verfasser 
es dahingestellt lassen will, ob bereits in jener proethnischen 
periode die stamme *bhudh-ma und ^bhudh-man- neben einander 
existiert haben oder ob das griechische für sich allein später 
die erweiterung des Suffixes -ma- zu -fnan- vorgenommen habe. 
Der nemliche zweifei ist von Fick wörterb. I ^ 457. für die 
arische grundform ^8tau-ma(n)- angedeutet, welche aus skr. 
sto-ma- m. und abaktr. glao-man- n. ,lob, preis' erschlossen 
wird. Offenbar ist eben beides möglich. So gut wie an der 
band der vorhandenen muster die spräche zu einem -man' 
stamme für die zwecke der wortcomposition oder auch one 
einen solchen zweck einen -ma-stamm schaffen konnte, wenn 
ein solcher von alters her nicht vorhanden war, ebenso gut 
konnten umgekert auch in einer einzelnen spräche später 
noch aus ursprünglichen -ma- stammen jederzeit und leichter 
weise -wan-stämme entspriessen. Angenommen also, das 
griechische habe seinen -man stamm jtvd^fÄ^-, das sanskrit 
sein thema dhär-man- n. ,gesetz, Ordnung', welche keine mor- 
phologisch ganz genau entsprechenden verwanten in den 
übrigen sprachen haben, nicht aus Urzeiten besessen: dann 
bildeten die beiden sprachen offenbar dise stamme one 
schwirigkeit neben den -ma-stämmen ßv^-fio- = urdeutsch 
*bud ma- (Fick wörterb. III ^ 214) und dhär-ma- m. = lat. 
fir-rno' (Fick P j 16.) nach der analogie der überlieferten 
doppelheiten wie indog. ^ag-man- und *ag ma- (skr. dg-man- 
== lat. ag-merij skr. ag-md- = gr. oy'/ao-, Fick I ^ 8.), indog. 
*ät-man- und ^ät-ma- (skr. ät-mdri' = gr. aad-ixa, alts. dto m, 
ags. (ßä m ceä'Um, ahd. äd-u-m dt-u-m == gr. aT'fxo-f Fick I * 
12. 485.), indog. ^ai-man- (skr. t-man- n. ,ban, gang' = gr. 
ol'ixa , andrang, angriff') und ^ai-ma- (skr. e-ma- = gr. ol-^o- 
Fick I^ 27.) und viler anderen nicht über merere sprachen 
verbreiteten doppelbildungen derselben art.*) Eine speciell 

*) Dass zufällig bei skr. dlidr-man- und dlidr-ma- die Chronologie des 
litteratnrgebrauches eher für den umgekerten gang der entwickelung spricht 
(vergl. das Petersb. wörterb.), kommt hier nicht in betracht; das beispil ist 
beliebig gewält und kann nach belieben durch jedes andere ersetzt werden. 
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der griechischen spräche aügehörende entwickelung von *bhudh' 
ma- = ßvd^fiO' zu *bhud-man- = Ttvd^'fxiv' und eine gleiche 
im Sanskrit von dhar-ma- zu d/idr-man- ist nicht denkbar, one 
dass eine reihe von mustern solcher doppelthemen auf -ma- 
und auf -man als gegeben und vorligend anerkannt werde, 
nach deren analogie die Weiterbildung geschehen konnte. 
Denn das ist ganz unmöglich anzunemen, dass die sprachen 
noch von dem Zeitpunkte an, wo sie eine jede ire eigenen 
wege zu wandeln begannen, einen nominalstamm um ein 
weiteres pronominales und als solches mit bewustsein gefültes 
forraationselement zu vermeren im stände gewesen seien und 
auf dise weise aus kürzeren suffixformen sich vollere und 
längere geschaffen haben könnten. War dis auch wol, wie 
wir zu vermuten allen grund haben, in der zeit der ältesten 
Sprachschöpfungen der hergang für das Zustandekommen zu- 
sammengesetzter nominalsuffixe (Curtius z. chronol. d. indog. 
sprachf. ^ s. 42 f.): in den zeiten späterer Sprachbildung ge- 
schahen neue formationen einzig nach den überlieferten mustern 
und die Schöpfungen der ältesten sprachperiode bliben in 
disem sinne massgebend für alle späteren entwickelungs- 
stadien. Zu disem Schlüsse zwingt von allem anderen ab- 
gesehen schon allein die erwägung eines chronologischen 
momentes. Die fertige Vollendung der declination muste ab- 
schliessend sein für jene urälteste weise der Stammerweiterung, 
denn nach dem festen verwachsen der casussuffixe mit dem 
stamme ward diser nicht mer als etwas selbständiges und 
für sich existierendes von der spräche gefült, konnte also 
auch nicht mer an und für sich und als solcher erweiterungen 
erfaren und neue zusätze erhalten. Nur die analogie, das 
schaffen nach den fertigen Vorbildern der vorzeit, konnte hin- 
fort noch eine quelle neuer gestaltungen der nominalstamm- 
bildenden demente des wertes werden. 

Das gleiche verfaren, wie das vorhin besprochene der 
griechischen spräche, von zwei neben einander bestehenden 
Stämmen auf -man- und auf -ma- den kürzeren für die Wort- 
zusammensetzung zu verwenden, beziehungsweise einen sol- 
chen kürzeren -wa-stamm, falls er nicht vorhanden war, als 
Stellvertreter des längeren -maw-stammes zu genanntem zwecke 
neu zu schaffen, dises selbe verfaren kennt in einem ganz 
vereinzelten und versprengten beispile auch das lateitiischC; 
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nemlich in dem worte sub-limus ^hoch, erhaben/ eigentl. 
;nnter die (obere) tttrschwelle reichend* neben Urnen »schwelle^; 
ein etymologischer zusammenhange welchen zuerst Ritschi er- 
kannt hat; vergl. dartlber Schweizer in der zeitschr. f. vergl. 
sprachf. III .'^74. Villeicht haben wir in disem sub-llmu-s ein 
gerettetes fragment einer ehemals auch im lateinischen weiter 
verbreitet gewesenen gebrauchsweise der -ma-stämme neben 
den -man-stämmen^ und möglicher weise ist der frühzeitig 
aus dem sprachbewustsein entschwundene Zusammenhang von 
sub'lnnu'S mit tlmen für die Ursache zu halten ; dass jenes 
bmchstück sich beim aufkommen der späteren bildungsweise 
der lateinischen nominalcomposition ^ wie sie z. b. in nomen 
und co-gnamin-i'8, bi-nomin-i-s, tri-nomin-i-s, muÜi-noYnin'i'S sich 
zeigt, als ausname auf die nachweit rettete. — Gotische bei- 
spile derselben art, wie skr. -a- in compositis neben -an-y 
griech. -fio- in gleichem falle neben -^cry-, wollte Leo Meyer 
Hex. d. adj. s. 64 f. in den adjectiven hauh-hairta- ,hochmütig', 
arma-hairta- ^barmherzige neben hairtan- n. ^berz^, in-aha- ,ver- 
ständig' neben ahan- m. jVerstand^ sehen. Doch urteilt er später, 
got. spräche s. 247., unzweifelhaft richtiger, dass die nominalen 
n-stämme haiHan- und ahan- bei irem eintritt in die adjectivische 
composition notwendig eben wegen irer beschaffenheit als w- 
stämme die schwache form des adjectivums abgeben musten und 
dass dann erst durch die analogie der gesamten übrigen adjec- 
tiva gleichsam von selbst für die starke form jene -a-stämme 
hauh-hairia-, arma-hairta-, in-aha- ins leben gerufen wurden. 



Überall, das dürfen wir nach den bisherigen erörterungen 
zuversichtlich aussprechen, treffen wir in der stammbiidung 
der indogermanischen sprachen auf tatsachen, welche von 
einem uralten zusammenhange der stamme auf -a- und -an-, 
-va- (-1/-) und -van- (-txn-), -ma- und 'man- mit so vil Sicherheit, 
als sich überhaupt in disen dingen erwarten lässt, zeugnis 
ablegen. Manchmal macht auch die spräche, wie wir eben- 
falls erkannten, den anlauf, ire formenabundanz zweckmässiger 
zu verwerten, durch differenzierung und passende Verteilung 
zwischen den lautlich unterschidenen bildungsmitteln ein Ver- 
hältnis der ablösung und gegenseitigen hilfeleistung eintreten 
zu lassen^ wo ein solches wünschenswert erschin. Dass noch 
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eine menge von fällen übrig bleibt, in denen von einer diffe- 
renzierung keine spur zu merken ist, kann dabei natürlich 
nicht befremden. Wenn die fülle der ir zu geböte stehenden 
lautlichen mittel , gleichsam ein vollständig und gar über be- 
dürfnis ausreichender hausrat, die spräche befähigt, überall 
für die notwendigen bedürfnisse vorkerungen zu treffen und 
abhilfe zu schaffen, was dem auszudrückenden begriffe nach 
nicht völlig zusammenfällt, auch dem laute nach als solches 
zu kennzeichnen: werden wir uns wundern, wenn dieselbe 
spräche es daneben nicht verschmäht, ir haus auch mit wol- 
tuendem luxus auszustatten? Um zu einem masculinen -a- 
stamme das entsprechende femininum zu bilden, genügte das 
einfachste mittel, nemlich die denung des Suffixes zu -ä, und 
dises mittel ist ja tatsächlich auch oft genug in anwendung 
gebracht worden. Eine form wie d-eaiva hätte der Grieche, 
da er d^d besass, füglich entberen können, und das femi- 
ninum zu surja- ,sonne' war ja im altindischen auch schon 
durch sürfä vertreten, so dass die bildung von mrjänl im 
gründe ebenso überflüssig war wie die von d-iaiva. Ein grund 
ist ferner wol kaum anzugeben , warum nicht die griechische 
spräche, um das femininum zu dem begriffe ,löwe' zu bilden, 
einen kurzen masculinen stamm *Ibo- zu gründe legte und 
entsprechend dem lateinischen femininum lea eine form ^Xea 
gebrauchte, sondern dafür vilmer lictivct, das formell femininuni 
zu "^Xeov- = lat. ledn-, ahd. lewin-, nicht zu liorv- ist (Curtius 
zeitschr. f. vergl. sprachf. IV 215, grundz. * unt. nro. 543.). 
Der grund für dis verfaren der griechischen spräche entzieht 
sich ebenso unseren blicken wie der für das fast umgekerte 
verfaren im lateinischen, wo sich leön- für das männliche, lea 
für das weibliche geschlecht festsetzte (leaena entlehnt). 
Und ebenso wer vermöchte es zu sagen, warum der Grieche 
Xmatva sagte, wo der Römer sich mit der einfacheren bildung 
lupa begnügte ? One differenzierung stehen alle dise bildungen 
mit verschidenen roitteln neben einander. Griech. Xemo-w be- 
deutet so gut wie levxalv-ü) nur transitiv ,weiss machen', wärend 
wir gleichzeitig widerum bei den verben idv-co und idvv-(x) 
beobachten, dass die spräche die doppelheit des vocalischen 
und des auf den nasal ausgehenden Stammes nicht unbenutzt 
Hess, sondern den unterschid der intransitiven und der tran- 
sitiven Verbaltätigkeit dadurch auszudrücken für gut fand. 
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Solchen freieren und mer willkürlichen lebensäusserungen 
des Sprachgeistes gegenüber hat der Sprachforscher wol kaum 
eine andere pflicht, als eben nur ir tatsächliches Vorhanden- 
sein zu constatieren ; eines kopfbrechens über die letzten 
gründe derselben darf sich die empirische forschung mit fug 
und recht entschlagen. Wol aber ligt es derselben ob, in den 
fällen, wo die spräche eine vernunftgemässe entwickelung 
durchgemacht hat, wo sich aus ursprünglich und an und für 
sich selbst regellosen formenmassen ein gesetz und eine regel 
herausgebildet hat, da den erscheinungen rückwärts bis zur 
quelle der entwickelung nachzugehen, gleichsam die unbe- 
wusten gedanken des sprachbildenden menschengeistes nach- 
zudenken und seine taten auf dem wege der wissenschaftlichen 
analyse noch einmal zu tun. Der Sprachwissenschaft ergeht 
es in disem punkte genau ebenso, wie einer anderen mit ir 
so oft bald fälschlich bald richtig verglichenen Wissenschaft, 
der ebenfalls mit einem gegebenen stoflfe arbeitenden natur- 
wissenschaft. Auch für dise bleibt es ja immer eine irer 
wesentlichsten aufgaben, nachzuforschen und durch ergründung 
der historischen entwickelung nachzuweisen, wie in der natur 
und irem Organismus die herschend gewordenen gesetze und 
gesetzmässigen erscheinungen ein product des Zusammen- 
wirkens der verschi denen kräfte und des in-beziehung tretens 
der einzelnen objecte sind. Die objecte selbst und die sie 
bewegenden kräfte sind auch für den naturforscher etwas 
durchaus gegebenes. 

Keren wir nach disen allgemeinen bemerkungen zu un- 
serem gegenstände zurück und erwägen folgendes. Wir haben 
einen von uralten zeiten her bestehenden und in zalreichen 
beispilen und sprachlichen erscheinungen sich zeigenden 
parallelismus der nominalstämme mit den suffixalen ausgängen 
-a- und -an-. Dise beiden formationen nun, von anfang an 
gewis nur dadurch in Zusammenhang stehend, dass es vile 
beispile von wortstämmen gab, die bald mit dem einen bald 
mit dem anderen suffixe gebildet dennoch in irer bedeutung 
und function keine änderung erlitten, treten nach und nach 
in vilfache beziehung zu einander, können sich facultativ in 
flexion und Wortbildung zu ergänzungsweiser Verwendung 
ersetzen, sich auch gegenseitig aus einander durch das mächtig 
wirkende gesetz der analogie entwickeln, der kürzere stamm 
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nach bedtirfnis aus dem längeren, der längere aus jenem her- 
vorspriessen u. dgl. mer. Die tribfeder, welche es bewirkt, 
dass solche beziehungen, in welche die -a- und -aw-stämme 
zu einander treten, zu fruchtbaren keimen für die weitere 
formenerschafende tätigkeit der spräche werden, auf neuen 
zu betretenden bauen der sprachlichen formenbildung als eine 
ergibige quelle und nutzbare fundgrabe sich erweisen, ist 
nichts anderes als der diflferenzierungstrib der spräche und das 
sich daran unmittelbar anschliessende und lebendig werdende 
wirken der analogie. Ich kann alles dasjenige, was ich hier 
sagen will, kaum besser ausdrücken, als indem ich einen 
schönen ausspruch Scherers wörtlich hersetze. Scherer handelt 
z. gesch. d. deutsch, spr. s. 215. über die grosse mannigfaltig- 
keit von bald einzeln zusammenhangslos auftauchenden, bald 
in weitverzweigter gemeinschaft stehenden formen und äussert 
sich darüber also: „Es offenbart sich darin der verschwende- 
rische oft über das zil hinaus treibende Schaffensdrang der 
spräche, es quillt uns die fülle der dittologien (nach Potts 
treffender bezeichnung) entgegen: gleichbedeutende gebilde 
verschidener gestalt, welchen aber das streben innewont, diser 
verschidenheit sinn unterzulegen, dergestalt dass den dementen 
irer form schliesslich werte und fimctionen zukommen, welche 
mit irem ursprünglichen gehalt wenig inneren conex besitzen. 
So folgt im allgemeinen auf die periode der dittologien ein 
Zeitalter der diflferenzierung u. s. w.*' 

Als eine ebensolche „dittologie" (behalten wir den ausdruck 
bei) erwis sich uns die bildung nominaler themen mittels der Suf- 
fixe -a- und -an-. Im deutschen adjectivum sehen wir eine diflferen- 
zierung durchgedrungen, welche das ganze ansehen dises rede- 
teils nicht nur, sondern in weiterem sinne der gesamten nominalen 
flexion überhaupt in unserer spräche umzugestalten vermocht 
hat. Es fragt sich: wann begann in discm speciellen falle 
das ,auf die periode der dittologien folgende Zeitalter der 
diflferenzierung'?*) Jedenfalls — so vil ist klar — chrono- 



*) Über den begriff ,differenzierung' wird es hier nicht unangebracht 
sein, eine bemerkung nebenher zu schicken. Gelegentlich einer be- 
sprechung eines aufsatzes von Angermann über den differenzierungstrib 
im griechisdien und lateinischen bemerkt neuerdings Delbrück in der 
Jenaer literaturz. 19. juni 1875. s. 456. folgendes: „Pjs fragt sich über- 
haupt, ob, wenn man an die stelle der bisher üblichen mer oder minder 
Osthoff, forschtiugeii. II. 3 
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logisch beträchtlich weit vor dem eintritt des sprachlichen 
und nationalen sonderlebens der germanischen dialekte. Denn 
wenn alle deutschen dialekte bis zu den ältesten ttberlieferten 
denkmälern der spräche hinauf die vollständige Scheidung 
beider bildungsweisen je nach der verschidenen function des 
adjectivS; ganz so wie wir sie heute haben, kennen, so folgt 
mindestens zunächst, dass in der zeit der germanischen sprach- 
einheit die entwickelung bereits eine vollständig abge- 
schlossene gewesen sein muss. Es folgt aber weiter auch, 
zwar weniger strenge, aber doch aus gründen grosser war- 
scheinlichkeit , dass das Zeitalter der diflferenzierung nicht 
von anfang bis zu ende in die zeit von der abtrennung des 
deutschen von seinen schwestersprachen bis zur Spaltung in 
seine dialekte hineinfallen wird, dass der anfangspunkt der 
differenzierung vor dem beginn der individuellen sonderexi- 
stenz der germanischen spräche und nation ligen wird. Denn 
so durchgreifende und so tief in den ganzen bau und Charakter 
der spräche einschneidende Veränderungen brauchen zuge- 
standenermassen lange Zeiträume der entwickelung. Es ligt 
also mer wie nahe, spuren der gleichen diflferenzierung irgend 
wo in den verwanten sprachen zu vermuten. 

Das slawische und litauische, sonst die nächsten ver- 
wanten des deutschen, bei denen darum auch zuerst ange- 
fragt werden muss, lassen uns für dise frage ganz im stich. 



teleologischen auf Fassung die historische setzt, sich der begriff differen- 
zierungstrib noch halten lässt." Ich huldige der in disem ausspruche 
enthaltenen grundanschauung durchaus. Von beabsichtigter diffe- 
renzierung kann in der spräche gar nicht die rede sein. Vilmer sind 
entstandene differenzen so zu erklären, dass zunächst in folge von Zu- 
fälligkeiten des gebrauches zwei in irem Ursprünge gleiche oder sich ser 
nahe stehende formationen aus einander giengen. An jede schlössen 
sich dann auf dem wege der analogie neubildungen an, und so standen 
sich denn alsbald zwei geschidene classen gegenüber. Will man disen 
trib der spräche, analogische nachbildungen einmal differenziert ge- 
wordener formen vorzunemen, differenzierungstrib nennen, so kann man 
das der kürze halber wol tun, muss sich aber freilich dabei bewust 
bleiben, dass jenes verfaren der spräche eigentlich und richtiger die be- 
nutzung einer historisch entstandenen differenz zu weiteren sprachlichen 
zwecken, als die herbeifürung diser differenz selbst ist. Meine ganze 
weitere ausfürung über die differenzierung der -a- und der -an-stämme 
wird es bestätigen, dass ich mit Delbrück der ,teleologi sehen aufl'assung^ 
solcher Vorgänge fern stehe* 



In disen sprachen ist überhaupt die zal der auf n auslauten- 
den nominalstämme auf einen verhältnismässig geringen rest 
zusammengeschmolzen. Das slawische kennt im wesentlichen 
nur noch -man-stämme, das litauische noch weniger der art ; 
geschweige denn kann davon die rede sein, dass wir etwa 
adjectiva auf -a- und daneben stamme auf -an- von mer sub- 
stantivischer bedeutung, wie sie dem deutschen bestimmten 
adjectivum entsprechen würden, zu finden erwarten dürften. 
Wol aber finden wir änliches wie im deutschen in der stid- 
europäischen Sprachengruppe, im griechischen und lateinischen ; 
und im welchem masse, wie weit hier bereits die gleiche 
erscheinung, die im deutschen zum gesetze erhoben worden 
ist, auftritt und warzunemen ist, das nachzuweisen fällt dem 
folgenden teile unserer Untersuchung als aufgäbe anheim. 
Auf das Vorhandensein aber der einschlägigen griechischen 
und lateinischen analogien überhaupt zuerst aufmerksam 
gemacht zu haben ist widerum das verdienst Leo Meyers, 
Vergl. dessen flex. d. adj. s. 66 f. 
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U. Individualisierendes und substantivierendes 
^€Ln^ im griechischen und lateinischen. 

Zunächst wird es hier nötig sein, die frage aufzuwerfen 
und in kürze zu beantworten, ob überhaupt und in wie weit 
und durch welche mittel sich in den sprachen unseres Stammes 
die bildung der adjectiva im laufe der zeit eigentümlich 
und von der der substantivischen nomina abweichend ge- 
staltet hat. 

Man kann wol als unzweifelhaft annemen, wenigstens 
weist uns alles auf dise anname hin, dass in der ältesten 
zeit der indogermanischen Wortbildung ein unterschid zwischen 
dem substantivischen und dem adjectivischen nomen durch 
die bildungsweise des Stammes und auch durch die flexion 
desselben nicht gemacht ward. Jedes suffix war an sich föhig 
der einen wortart so gut wie der anderen als bildungsmittel 
zu dienen. Nur der Zusammenhang des Sinnes wird entschiden 
haben, welches von zwei neben einander gesetzten nominibus 
als die Substanz aufgefasst ward und welchem die rolle des 
einen merkmalsbegriff der Substanz ausdrückenden attributs 
zukam. Und ebenso wird nur der Sprachgebrauch es gewesen 
sein, von dem es abhieng, ob für ein bestimmtes nomen sich 
die adjectivische oder die substantivische bedeutung festsetzte. 
Dass es ursprünglich so war, ligt schon in dem wesen und 
der etymologischen entstehung der später als substantiva 
gebrauchten Wörter selbst begründet; denn „das substantivum 
bezeichnet den gegenständ auch nur nach irgend einem ein- 
zelnen merkmale" und „auch wo wir den attributiven grund- 
begriff in dem Substantiv nicht mer ftilen, geht dasselbe doch 
immer von einer in der anschauung (der wurzel) ligenden 
merkmalsbestimmung aus, welche mit dem Charakter der 
substantialität bekleidet ist." Heyse System d. sprachwiss. 
s. 393. Ebenso sagt Th. Jacobi in seinen ,untersuchungen 
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ttber die bildung der nomina in den germanischen sprachen' 
Breslau 1847. s. 25., dass, zum unterschide von dem im 
deutschen ganz anders gestalteten Verhältnisse beider, Sub- 
stantiv und adjectiv im sanskrit vollständig, im griechischen 
und lateinischen teilweise wenigstens „gleichsam nur eine 
etymologische bildung" seien. Jacobi färt dann fort: „Der 
Sprachgebrauch stempelt wol das eine wort zum Substantiv, 
das andere zum adjectiv, allein es ist eine geringe schwirig- 
kcit vorhanden, dise Scheidung wider aufzuheben. Was bisher 
nur abhängig stand, kann leicht auch unabhängig gedacht 
werden und so findet ein häufiger übertritt aus der classe der 
adjectiva in die der substantiva statt, one dass es dafür einer 
besonderen äusseren form bedürfte." 

Von disem ursprünglichen zustande sind die arischen 
sprachen augenscheinlich nur ser wenig abgewichen. Den 
adjectivischen nominalstämmen kommen im grossen ganzen 
durchaus dieselben suffixalen bildungsmittel zu wie den sub- 
stantivisch gebrauchten. Als beispil diene die uralte bildung 
von nomina agentis durch -tar-. Dises suffix zeigt entschiden 
schon ser frühzeitig die neigung sich ganz substantivisch 
auszuprägen; und dass es dises substantivische gepräge be- 
reits auch im sanskrit und altbaktrischen erhalten hat, wird 
sich nicht verkennen lassen, so' dass Justi handb. d. Zendspr. 
s. 371. wol sagen kann: „Affix -tar- subst. agent. masc'^ 
Indessen wenn man siht, wie im ältesten sanskrit der vedischen 
hymnen (Bopp vergl. gramm.^ §. 814., A. Kuhn in seiner 
zeitschr. XVIIl 390 fl.) und auch im Avesta (Bopp ebend. 
anm. und Httbschmann zur casuslere s. 190 f.) derartige 
nomina agentis auf -tar- namentlich als prädicat gesetzt noch 
förmlich wie verbale participia fungieren; so wird man nicht 
zweifeln können, dass es ebenso der spräche auch ein leichtes 
war, ein nomen auf -iar- jederzeit auch als adjectivisches 
attribut zu verwenden. Beispile sind mir zwar nicht zur 
hand, doch werden sich solche zweifelsone mit leichter mühe 
finden lassen. — Im lateinischen mögen sich ebenfalls ver- 
einzelte falle, wie der gebrauch von mctor als adjectivum: 
,sigreich' in victoT exercüus, victor equus, victric causa, von vector 
,tragend' in vector asdltis (bei Ovid) u. dergl. als Überreste 
eines früheren zustandes auffassen lassen; obgleich man für 
solche doch immerhin ser seltenen gebrauchsfälle die anname 
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eines raer appositionellen Verhältnisses villeicht zulässiger 
finden wird als die eines rein attributiven. 

Nun aber sehen wir, wie die sprachen von jener alten 
weise, zwischen substantivum und adjectivum keinen unter- 
schid der formalen bildung zu machen, allmählich immer 
weiter sich entfernen. Und der gang diser entwickelung ist im 
allgemeinen der, dass sich die zal der für das adjectivischenomen 
brauchbaren und wirklich gebrauchten suffixe immer mer ein- 
schränkt: das adjectivum wird in vergleich mit dem 
substantivum auf ein geringeres mass der mög- 
lichkeiten seiner stammbildung eingedämmt. 

Betrachten wir in einem kurzen tiberblicke den stand der 
adjecti vischen declination in den europäischen sprachen mit 
rücksicht auf die bildung der stamme, so gewinnen wir fol- 
gende resultate. 

Nur im griechischen ist noch der dem adjectivum ge- 
lassene spilraum, seinen stamm zu bilden, ein verhältnismässig 
grosser. Ausser allen vocalischen ausgang habenden suffixen 
sind auch noch eine menge consonantisch auslautender suffixe 
gleich fähig für die adjectivische wie für die substantivische 
Stammbildung. Die Scheidung der substantiva und adjectiva 
durch die anwendung einer enger umgrenzten anzal von stamm- 
bildungsmitteln für die letztere wortkategorie ist noch nicht 
ser weit vorgeschritten. Und was für unseren zweck das 
wichtigste ist: n-stämme (suff. -an- und -man') finden sich 
beim adjectivum unter allen europäisch-indogermanischen 
sprachen nur noch im griechischen vertreten; snflf. urspr. -an- 
in: fiel-av-, rdX-av-j riQ-ev-, äga-ev-, a^id-cov-, TQlß-oiV'i sufif. 
urspr. -man- in dari-^iov-, eXerj-iiiov', i.ivr]-fioV', cpgccd-fiov-, s^eXi]- 
fiov-j triXr^-ixov' u. a. Durch disen Sachverhalt kennzeichnet 
sich auch hier das griechische bei weitem als die altertüm- 
lichste aller indogermanischen sprachen innerhalb Europas. 

Erheblich anders ligt die sache schon im lateinischen. 
Bringen wir zunächst einige wenige adjectivische s-, bezie- 
hungsweise r-stämme wie vetus, pubes oder puber, pauper, die 
allerdings immer consonantisch gebliben sind, in abrechnung 
und sehen wir sonst noch von ganz vereinzelten und nicht 
einmal ganz, sicheren ausnamen wie das vorhin genannte 
Victor ab, so gibt es im lateinischen nur noch adjectiva mit 
vocalischem stammauslaute. Und selbst in disem engen ramen 
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hat noch eine uniformierurig, die wichtige Veränderungen im 
gefolge hatte, statt gefunden: es finden sich nur noch -o-(-zo-) 
und -i-stämmC; die ursprünglichen adjectivischen -w-stämme 
haben sich samt und sonders der analogie und declination der 
-i-stämme angeschlossen. Dise -i-declination hat aber auch 
sonst beim adjectivum Zuwachs bekommen; indem sie auch 
die meisten consonantischen stamme ; vor allem die auf -äc- 
(-ÖC-) und die participia auf -nt-, in iren bereich zog. Die 
vergleichung sich entsprechender griechischer und lateinischer 
beispile veranschaulicht dis am besten; man vergleiche z. b. 
die Paradigmen der stamme mpäc(e)-, ferenl{%)' mit der durch- 
aus consonantischen declination der griechischen aQTtay-, (pe- 
QovT", Hiergegen wende man nicht ein , dass ja überhaupt 
im lateinischen die -t-declination auch beim substantivum die 
consonantische declination größtenteils zu überwältigen ver- 
mocht habe (Gust. Meyer in Curtius' stud. V 45. ff.) : bekannt- 
lich sind beim adjectivum auch diejenigen casus von -i-stäm- 
men gebildet, welche in der declination der substantiva mit 
ursprünglich consonantischem stammauslaute dem allgemeinen 
zuge widerstanden haben, der nom. acc. voc. plur. neutr. (-ia) 
und der gen. plur. ('tum). Dadurch kennzeichnen sich die 
consonantischen adjectivstämme als zu wirklichen -i-stämmen 
gewordene, wärend bei den entsprechenden Substantiven nur 
von einem decliniertwerden nach der analogie der -i-stämme 
in den meisten casus geredet werden kann. Auszunemen 
sind hiervon nur die comparative auf -tor, mit denen es 
allerdings ganz ebenso wie mit den eben genannten vetus, 
pubes (puber), pauper sich verhält: sie declinieren freilich, da 
sie im neutr. plur. -a, im gen. plur. -um haben, consonantisch, 
d. h. so consonantisch, als es eben im lateinischen überhaupt 
noch möglich ist. Was sonst aber als reste der alten conso- 
nantischen flexiönsweise der adjectiva übrig gebliben ist, sei 
es als archaismen, wie silenta loca Naev. bei Gell. 19, 7, 7, 
die gen. plur. auf -um im participium wie amant-um, absent- 
um, gerent'um bei den älteren dichtem und inen nachgeamt 
bei Vergil und Ovid (Corssen ausspr. voc. 11^ 691., Gust. 
Meyer a. a. o. s. 47 f.), sei es als die für alle zeiten regel- 
mässig geblibenen formen, wie der consonantische nom. sing. 
rapaxy ferem^ sei es als sonstige ausnamen wie der gen. plur. 
auf -um bei den adjectiven caelebs, cicur, divea und einigen 
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anderen : alles dis zeigt nur, wie sei* die neigiing der spräche, 
consonantische adjectivstämme zu verdräugen, noch gleichsam 
vor unseren äugen im flusse begriffen; noch nicht zum ab- 
schlusse gedihen war. 

Im lateinischen also hat das streben, die Stammbildung 
und declination der adjectiva einförmiger zu gestalten, schon 
die allermerklichsten fortschritte gemacht.*) Dasselbe streben 
gewaren wir in der gruppe der nordeuropäischen sprachen, 
welche iren engeren Zusammenhang auch in diser frage be- 
kunden durch die zimlich gleiche weise, wie sich in inen die 
adjectivische stammbildung gestaltet hat. Im ganzen finden 
wir hier nemlich, von einer einzigen spur adjectivischer -i- 
stamme im gotischen abgesehen, nur noch -a-, -/a- und -u- 
stamme beim adjectivum. Dise drei arten sind aber wider 
unter sich geneigt, mannigfache Vermischungen einzugehen, 
und der process der uniformierung der adjectivflexion ist ge- 
rade so wie im lateinischen noch nicht zum stillstände ge- 
kommen, sondern noch fortwärend gleichsam in lebendigem 
flusse begriflfen. 

Das slawische lässt die -w-stämme mit den -a-stämmen 
zusammenfallen. Das einstige Vorhandensein von -w-adjec- 
tiven kann aber auch flir eine frühere periode der sla- 
wischen spräche nicht zweifelhaft sein; bekanntlich legen 
etymologische Übereinstimmungen wie abulg. qzü-kü = skr. 
ähü-Sj got. aggvu-Sj abulg. tigu-kü = skr. laghü-s, griech. 
ekaxv-g, abulg. sladü-kü = lit. saldü-s u. änl. davon untrüg- 
liches Zeugnis ab. Vergl. Schleicher compend.^ §. 216, b. s: 
373. Also nur -a- und -ja-stämme rettet das adjectivum im 
slawischen und einige neue abwechselung im klänge der 
flexionsausgänge bewirken nur die durch das j des suffixes 
-ja- verursachten lautwandelungen. — In betreff der ursprüng- 
lich consonantischen adjectivstämme, der participia mit suflf. 
urspr. -ant-, -ans-, -vans- und der comparative auf -jans- im 
slawischen, ist hier nur noch hinzuzufügen, dass auch sie alle 
meist -/a-stämme geworden sind; nur der nom. sing. masc. 

*) Manches auf die differenzierung von Substantiv und adjectiv durch 
die lautliche form, besonders durch die stammbildenden suffixe bezügliche 
material aus der griechischen und lateinischen spräche findet man zu- 
sammengestellt bei Leop. Schröder ,über die formelle Unterscheidung der 
re Jeteile im griechischen und lateinischen' Leipz. 1874. s. 95 ff'. 



41 

bleibt consonantisch (vergl. lat. *fere7it's) und der nom. plur. 
masc. kann ausser dem -/a-stamm auch einen -i-stamm zu 
gründe legen. Das nähere leren Schleieher compend.^ in den 
§§. 218. 229. 232. und Leskien handb. d. altbulg. spr. §. 63. 

Weniger weit als im slawischen ist die uniformierung im 
litauischen gedihen. Dise spräche hat noch adjectivstämme 
auf -W-. Aber einerseits beginnt sich die grenze zwischen disen 
'U' und den adjectivischen -a-stämmen zu verwischen: neben 
manchem adjectivum auf -a-s, fem. -a taucht eine gleichbe- 
deutende form auf -ü-s, fem. -l auf und dadurch dent sich das 
gebiet der -w-adjectiva über seine alten grenzen aus. Anderer- 
seits mischen sich auch die -w-stämme vilfach mit den adjec- 
tivischen -/a-stämmen und es bildet sich aus beiden eine ge- 
mischte declination, was hier näher auszufüren nicht der ort 
ist. Vergl. darüber den aufsatz von Job. Schmidt ,über das 
litauische nominalsuffix -u-^ in den beitr. z. vergl. sprachf. IV 
257—267 und Schleicher lit. gramm. s. 205., compend. ^ §. 216, 
b. s. 373. f. Dise mischung der adjectivischen -w- und -/a- 
stämme geschiht in der art, dass sowol für den ursprünglichen 
-M-stamm in denjenigen casus, aus welchen er verdrängt wird, 
regelmässig ein unursprünglicher -/a-stamm eintritt (vergl. drqsü-s 
= S^'' ^Qccav-g^ p/atü-s = gr. JtlaTv-g, aber dat. sing, drqsiam, 
placzdm), als auch umgekert ein un ursprünglicher stamm auf 
-M- in den dem -w-thema reservierten casus an stelle eines 
-ja-stammes platz ergreift. — Hinsichtlich der participia auf 
urspr. -ani' und -ans- gilt ganz änfiches wie im slawischen: 
auch sie, fast durchweg -/a-stämme geworden, lassen dem 
alten consonantischen thema nur noch im nom. sing. masc. 
und neutr. und im nom. plur. masc. seine alte stelle. Schleicher 
lit. gramm. s. 210. compend.^ §§. 218. 229. Über die litauische 
adjectivflexion im allgemeinen ist ausserdem noch zu sagen, 
was ganz ebenso auch für. das deutsche gilt, dass die pro- 
nominale declination der unbestimmten form dann noch einen wei- 
teren abstand von der substantivischen declination begründet. 

Fast ganz änlich wie im litauischen steht es mit der 
Stammbildung der adjectiva im gotischen. Von i-stämmen 
ist nur eine spur im nom. sing, (und beim neutr. auch im acc. 
sing.) mererer adjectiva erhalten, die sonst -/a-stämme sind: 
got. gamain-Sj gamain = lat. communis^ commune, got. hrain-s 
hrain, st. hraini- villeieht = skr. greni- in greni-dant- ,rein- 
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zänig' (Kern zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 553); sonst 
herschen die stamme gamainja-, hrainja-. Vergl. 0. Schade 
Paradigmen zur deutschen grammatik (1860) s. 30 f., Holtz- 
mann Germania VIII 259., Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 
s. 398. Ausserdem gibt es auch im gotischen nur noch stamme 
auf -a-, 'ja- und -u-, auch hier findet mischung der stamme 
auf -M- mit denen auf -ja- und Zusammenschliessung beider 
zu einem declinationsparadigma statt. Joh. Schmidt beitr. z. 
vergl. sprachf. IV 266, Schleicher compend. ^ §-216, b. s. 374. 
Ja von den adjectivischen -u-stämmen ist eigentlich der ge- 
Wibene rest nicht grösser als von den -i-stämmen, und nur 
wegen des von dem auslautsgesetze verschonten -u- sind die 
-t^-stämme fUr den äusseren anblick günstiger gestellt: auch 
nur im nom. sing, aller geschlechter und im acc. sing, beim 
neutr. zeigt sich das -w-thema.*) Es ist ferner auch im 
deutschen der process der uniformierung deutlich in seinem 
fortschreiten zu beobachten, wenn man vom gotischen zum 
althochdeutschen und altsächsischen herabsteigt. Offenbar 
muss jene letzten spuren von -i- und -m- stammen das Schicksal 
treffen, ausgemerzt zu werden. Wärend die -w-declination 
beim substantivum im althochdeutschen und altsächsischen noch 
nicht ausgestorben ist (Heyne kurze laut- und flexionsl. d. 
altgerman. sprachst, s. 247 f. 258 f.), ist von adjectiven wie 
got. hardu'8, thaurm-s, kauni-a keine rede mer. Meistens sind 
sie ganz zu -/a-stämmen geworden, indem die übrigen casus 
mit irer analogie den nom. sing, und acc. sing, neutr. über- 
wucherten : ahd. harti herü = got. hardii-s, ahd. alts. engt = 
got. aggvU'S, skr. ähü-s, ahd. durri = got. ihaursu-Sj skr. trm-Sy 
ahd. dunni = skr. ianü-s, lat. tenu-i-s, ahd. sno^i = skr. svädü-s, 
gr. riöv-g, (got. süt-s ist gemischter -i- und -;a-stamm), ahd. 
ka-rnnti = skr. södhü-s, gr. idv-g. Es kann aber auch die 
analogie der zalreichen adjectivischen -a-stämme sich geltend 
machen und die absterbenden -w-adjectiva in iren bereich 
ziehen; so ergieng es mit ahd. hart, alts. hard neben ahd. 



*) Der einige male sich findende genitiv filaiis von filu (vergl. Leo 
Meyer got. spr. a. 571.) ist nur scheinbare ausnatne, weil filu bekanntlich 
im gotischen meistens als substantivisches neutrum gebraucht wird; die 
form filatcs selbst ist um so entschidener substantivischen Charakters, als 
sie überall nur neben comparativen in der bedeutung ,multo, um viles' 
vorkommt. 
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hertiy mit ahd. gasunt gisufU, alts. gisund, ags. gesund neben 
ahd. kasunti, Vergl. Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 
35. Die -i-stämme hören auch auf zu existieren, zwar schein- 
bar nicht so schnell wie die -w-stämme ; denn wärend gewönlich 
ahd. und alts. -/a-stämme daraus geworden sind : alts. hr^ni im 
nom. sing, masc.^ ahd. hreini, gimeirdy kann z. b. alts. nom. acc. sing. 
hren in hr^n korni (Heyne glossar z. Holland s. 229.) noch als -i- 
stamm aufgefasst werden. Natürlich aber würde ein solches alts. 
hr^n, ahd. gimein (neben gimeini), da die spräche von dem 
Charakter derselben als -i-stämme längst kein bewustsein mer 
hatte, one schwirigkeit auch als -a-stamm flectiert werden 
können und nötigen falles flectiert werden müssen. — 
Hinsichtlich der participia auf urspr. -cmt- (die auf -ans' 
nur in got. ber-usjö-s als -;a-stamm und substantivischen ge- 
brauches, Schleicher compend. ^ §. 218. s. 392.) gibt uns das 
gotische für unseren zweck keine aufschlüsse, da die erhal- 
tenen formen consonantischer flexion sich nur beim substan- 
tivisch gebrauchten participium finden, hier also nicht in be- 
tracht kommen, im übrigen aber die participia praesentis im 
gotischen, mit ausname des nom. sing, masc, nur schwache 
form haben. Ausserhalb des gotischen aber zeigt namentlich 
das altsächsische deutlich die Verdrängung des £dten conso- 
nantischen participialstammes durch einen um -ja- vermerten, 
wie die slawischen und litauischen sprachen. Schleicher 
compend. ^ §. 229. s. 452 f., Heyne kurze laut- und flexionsl. 
s. 263 f. Das endzil also, welches die nivellierung der ad- 
jectivischen Stammbildung schon im althochdeutschen und alt- 
sächsischen erreicht, ist gar nicht verschiden von dem auch 
im altbulgarischen wargenommen: nur -a- und -ja-stämme 
bleiben schliesslich noch, und aus disen bildet sich ganz zu- 
letzt im mittel- und neuhochdeutschen bei noch weiterer ni- 
vellierung eine einzige adjectivflexion, in welcher nur verein- 
zelte besonderheiten auf die frühere zweiheit von -;a- neben 
-a-stämmen hinweisen, wie umlaute in der Wurzelsilbe und 
ein auslautendes -e in der sogenannten unflectierten form des 
als prädicat gebrauchten adjectivs {müd-ej müd-e, öd-e, bös-e, 
blöd-e, zäh-e, därr-e, streng-e, eng-e), das aber auch noch feien 
kann und öfter sogar gewönlich feit {fest, süss, ddck, dünn). 
Dialekte sind, wie bekannt, in der erhaltung dises nemlicben 
-e treuer als unsere Schriftsprache, 
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Alles also zilt; wie wir sehen, im lateinischen und seinen 
uordeuropäischen schwestersprachen auf eine möglichst voll- 
ständige uniformierung und gestaltung der adjectivflexion nach 
Einern oder wenigstens nur einigen äusserlich nicht ser verschi- 
denen mustern ab. Beim substantivischen nomen herscht bekannt- 
lich zwar eine gleiche Strömung der spräche, die Stammbildung 
und declination zu nivellieren; aber hier ist sie erstens lange nicht 
so durchgreifend und geht zweitens auch nicht einen so schnellen 
schritt wie beim adjectivum. Das zeigte sowol das latei- 
nische, welches consonantische substantivstämme nicht so 
vollständig wie die adjectiva in die -i-declination hineinfürte, 
als auch die deutschen sprachen, das althochdeutsche und 
altsächsische z. b., wo substantivische -w-stämme sich länger 
einer eigenen flexion folgend erhielten als die mit urspr. -m- 
gebildelen adjectiva. Der treibende grund aber, welcher die 
spräche dise uniformierende richtung beim adjectivum einzu- 
schlagen bewog, war unzweifelhaft kein anderer als, um es 
kurz zu sagen, die in späteren lebensperioden der spräche 
immer grösser werdende herschaft des gedankens über die zu 
seinem ausdrucke dienende lautform. Der sprachgeist hatte 
nach und nach ein deutliches bewustsein von dem adjectivum 
als einer ganz bestimmten und für sich den übrigen teilen der 
rede gegenüber abgeschlossen dastehenden wortkategorie ge- 
wonnen; er fülte, zu welchem ganz individuellen zwecke das 
adjectivum dem sprachlichen gedankenausdrucke diente. In 
folge dessen muste er allmählich die überkommene grössere 
mannigfaltigkeit der formenbildung , den apparat einer auf 
die form alle sprachbildende kraft verwendenden urzeit, als 
eine lästige fessel empfinden, und er entledigte sich derselben, 
um für eine und dieselbe lautlich darzustellende form der 
Vorstellung auch nur ein oder doch möglichst wenige laut- 
liche mittel zurückzubehalten. Truppen, welche denselben 
dienst im here versehen, pflegt man die gleiche uniform zu 
geben So sucht es auch die spräche zu machen, sobald ir 
das bewustsein aufgegangen ist, dass gewisse ursprünglich 
durch vilfache lautliche mittel geschaffene bildungen einem 
einzigen sprachlichen und grammatischen zwecke zu dienen 
berufen sind. In dem bestreben der spräche aber, tiberflüssig 
gewordenes über bord zu werfen, unterstützt sie die macht 
der analogie und die anziehungskraft, welche die durch die 
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häufigkeit des gebrauches tiberwigenden formationsweisen auf 
minder häufige gebilde von der gleichen gattung und funetion 
alle zeit in der spräche auszuüben vermögen. 

Aber die form ist bekanntlich spröde, und ganz gelingt 
es dem uniformierenden gedanken selten sein werk zu voll- 
enden. Wo darum auch diser uniformierende gedanke der 
spröden form eine gelegenheit bietet sich zu halten, da ist 
der ursprüngliche formenreichtum zu guter stunde bei der 
band und was sonst unrettbar verloren gegangen wäre, er- 
hält sich, weil es gewissermassen neue pflichten übernimmt 
und weil die neuen functionen, zu deren lautlichem träger 
die alte form wird, ir den bestand für die zukunft sichern, 
ir gleichsam eine neue zukunft verbürgen. 

Wir wissen nun, dass der alten spräche eine grosse fülle 
nominaler n-stämme zu geböte stand und zwar namentlich 
auch solcher w-stämme, welche sich vilfach als brauchbare 
gesellen kürzerer vocalischer stamme erwisen. Dise n-stämme, 
so weit sie adjectivisch waren, ein spröder und von der uni- 
formierenden bewegung der spräche schwer zu beseitigender 
Stoff, erlangten eine möglichkeit nicht unterzugehen dadurch, 
dass inen eine neue würde übertragen wurde, welche mit irem 
lautlichen gehalte ursprünglich nichts zu tun hatte, die würde, 
das zum substantivum erhobene adjectivum auszudrücken. 
Durch den gegensatz zu dem vocalischen adjectivstamme, 
der fortan allein noch fähig war, das als attribut oder prädicat 
gesetzte adjectiv zu vertreten, durch disen empfundenen gegensatz 
ward der suffixale nasal nunmer zeichen der bestimmtheit, zeichen 
des mit dem cbarakter der substantialität bekleideten merkmals- 
begriffes, kurzum ein sprachliches symbol. Diser schritt aber, 
den nasalen stamm als träger jener neuen funetion dem voca- 
lischen thema entgegenzusetzen, muss, wie wir w iderholt schon 
bemerkten, von der spräche in einer zeit getan worden sein, 
als Griechen, Italiker und Germanen sich noch nicht getrennt 
hatten. Dafür sprechen die nun folgenden dem griechischen 
und lateinischen angehörenden beispile von doppelstämmen. 



Was Leo Meyer bereits flex. d. adj. s. 60. und vergl. gramm. 
U 149 f. genannt hat, mag hier mit ausscheidung einiger zweifel- 
haften und unsicheren fälle zunächst Verzeichnung finden. 
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Rein adjectivisch der bedeutung nach sind die griechischen 
wortstämme : otQaßo- ,8chilend^, ipwXo- ,geil, wollüstig', qpayo- 
,fressend' in den Zusammensetzungen aiwgxiyo' ,brot essend' 
und ii(jLO'q>dyo' ,rohes fressend', nvcpo- ,gekrtimmt', xj^d- oder 
dor. xvöxd- bei Theokr. ,gelblich, fal, isabellfarbig', öqoixO' ,lau- 
fend' in Tcegl-doofio- ,herumlaufend' und ßorj'ÖQOidO' ,zu hilfe 
eilend', oxvlqpd- ,knauserig*, xpvSo- ,lügenhaft'. Daneben stehen 
als die entsprechenden durch das n-suffix gebildeten substan- 
tiva: OTQdßcjV' ,der schiler* (über iTQaßiov als eigenname her- 
nach), ipoikwv' ,der geile, Wollüstling', qxiywv- ,der fresser' 
und (payov- m. ,kinnbacken' (bei Hesych.), xvcpcjv- eigtl. ,das 
gekrümmte', dah. ,krummholz, nackenholz', dor. xvaxwv- ,der fale, 
der bock', öqo^cjv- ,seekrebs, schiff', eigtl. ,der läufer', yvtcpwv- ,der 
geizige, der knauser'*), xpvdtjv- ,der lügner, Verleumder'.**) 

Dise griechischen beispile lassen sich noch durch eine 
anzal anderer von Leo Meyer nicht genannter vermeren. 
So existieren als parallele bildungen neben einander mit dem 
erwähnten bedeutungsunterschid : wiqo-g ,äusserst, oberst, sich 
am ende befindend' und 6 ax^wv = xd dxQoxoikia ,die äussersten 
teile des leibes, bes. der tiere, als gericht benutzt'; elixo-g 
,gedreht, sich drehend, wirbelnd' namentl. vom stromwasser 
gebraucht (eXcMüTarov vöwq ^laqTtov Kall, fragm. 290.), und 
6 kXmxyv ,ein viereckiges musikalisches Instrument', eigtl. ,das 
gewundene', femer auch als nom. propr. 6 ^EXixdv von Aussen 
und bergen; xsveo-g ,1er' hat zur seite 6 xeveoiv ,der lere räum, 
die weichen'; xoivö-g heisst ,gemeinsam, gemeinschaftlich', 6 
Ttoivaiv ,der teilnemer, geförte, genoss' und davon entstand 
durch Weiterbildung mit -o- (übertritt in die -o-declination) 
das gleichbedeutende ywcvwvö-g^ neben hiaw'g ,dicht behart, 
dicht bewachsen' steht das substantivum o hxaUav ,ein mit 



♦) Das lautliche verliältniss von yviyxov zu oxviy>6g^ für welches auch 
die nebenformen axviTtog und xvtnos sich finden, bespricht Curtius grundz. 
d. griech. etym.* s. 695. 

**) Ich habe hier und im folgenden einstweilen immer die beiden 
suffixformen -ov* und -ßw- schlichtweg als gleichwertig behandelt. In 
der tat sind beide lautgestalten meiner Überzeugung nach in irem letzten 
gründe ganz identisch und nur Variationen einer und derselben grund- 
form ; doch verweise ich betreffs der zu erwartenden rechtfertigung diser 
auffassung auf einen späteren abschnitt in diser Untersuchung, der von 
dem bildungsunterschid des schwachen masculinums und femininums ira 
deutschen handeln wird. 
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Waldung oder gebüsch dicht bewachsener ort^*); von Xo^do-g 
,vorwärts gekrümmt, einwärts gebogen' (stellang beim bei- 
schlaf) ist abgeleitet ^o^öwv, der dämon des unzüchtigen bei- 
schlafes, Plat. com. bei Athen. X p. 442. a. ; aivdqo-g (aus *(Är- 
Qo-g = oiy-a-Qo-g) ist adjectivisch ,schaden stiftend , schädlich' 
== ßlaTtuTiog, [TtovrjQog nach Hesych., alvögwv substantivisch 
,der auf seines herreü schaden bedachte sklave' = dovXixdovXog, 
Seleuk. [bei Athen. VI p. 267. c. ; aniQQo-g (auch aktgog, OKcigög, 
(TicrjQog geschriben) bedeutet ,hart, fest, abgehärtet, verhärtet', 
6 OAelQcov (oidQiov, OiäQQCüv) ist ,der harte, strenge nordwest- 
wind' in Attika, als personification der bekannte und berüch- 
tigte räuber in der Theseussage.**) 

Das frappanteste beispil von allen aber ist das adjectivum 
ovqdv lo-g ,himmlisch' neben der davon abgeleiteten bildung 
ovQov'lcüV'Sg. Wärend jenes für alles, was mit dem ovQovog 
in beziehung steht (^6o/, doxiiQ, Ttolog, vecpiXaty vdcera), attri- 
butivisch gebraucht wird, bezeichnet ovQovltüveg stäts ein ganai 
bestimmtes , das allen wol bekannte geschlecht der himmels- 
bewoner, die ^sol ovQaviwvsg, Nur einmal, IL E 598, sind 
mit avQavlwvsg^ aber als ebenso bestimmt gekennzeichnet, die 
vom üranos ir geschlecht herleitenden Titanen gemeint. Immer 



*) Die auch vorkommende betonung Xaatcov^ laaimv-os wird iren Ur- 
sprung daher haben, dass das wort, wozu ja seine bedeutung anlass gab, 
im sprachgcfdl an die ovofiwta negtexrixä^ die Wörter, welche eine lo- 
calität bezeichnen, wo etwas sich in menge befindet, herangerückt ward. 
Betreffs des städtenamens Aaaitov oder Äaotcav bemerkt Stephanus thes. 
s. V., dass die analogie von Sixvcöv für die betonung Aaat(6v spreche. 
Aber eben dise analogie wird in disem falle eine irre fürende sein : sonst 
gehen ja die ne^ieictixa auf substantivische grundwörter zurück, nicht, 
wie Xaaitov^ auf adjective. Ganz ebenso wird auch xavecov^ xBt/eaJV'og^ 
obwol ja dessen e ganz anderer herkunft ist {xevso- bekanntlich = skr. 
gfinja^y^ schwerlich vom sprachgefül als heterogen von Wörtern wie 
oiveoiv^ TteQiareQetov empfunden worden sein. 

**) Vergl. Preller griech. mythol. 11* 290. Alle die verschidenen 
lautformen würden sich offenbar am besten unter Voraussetzung von 
grundformen *axe^oog^ *0xe^oa)v mit einander vermitteln lassen. Doch 
will sich mir eine überzeugende etymologische erklärung solcher grund- 
formen nicht bieten ; denn mit dem von Fick wörterb. I' 523 angesetzten 
europ. ^skarsa^ ,quer' sehe ich keine änlichkeit der bedeutungen, und 
identificierung mit xi^aos ,trocken, fest, starr' gienge nur dann an, wenn 
man letzteres von skr. harl- hrsjati^ lat. horr^^e (Fick I* 82 f.) loszu- 
trennen sich entschliessen könnte. 
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streift der gebrauch von ovQoviwveg ,die himmlischen' ganz 
nahe an den eines nomen proprium. 

Auch das nomen tqtjqwv wage ich unbedenklich zu dem 
bei Hesychios tiberlieferten adjectivum TQrjQO'g' sXacpQog, dedög 
in ganz dasselbe begriffliche Verhältnis zu setzen, in welchem 
ovQOvLoyv'BQ zu ovQavio-g steht. Folgende umstände begünstigen 
dise meine auffassung. Bei Homer und in der älteren spräche 
überhaupt, ja fast in der ganzen gräcität v^vergl. darüber 
Steph. thesaur. und Passows handwörterb.) ist tqi^qwv bestän- 
dig nur als epitheton ornans der taube gebraucht. Durch 
disen constanten gebrauch entwickelte sich das wort zum 
reinen substantivum bei den späteren : ij ' tqtjqwv = Ttilsia. 
Ich halte es für ser warscheinlich , dass man es so, nemlich 
als mer substantivisch oder wenigstens als merkmalsbezeich- 
nung in bestimmterer; individuellerer auffassung auch schon 
bei tlomer ansehen muss; dann besagte tqtiqojv Ttileia oder 
TteXsidg (vergl. IL E 178. X 140. r 853. 855. 874. Od. ii 63. 
V 213. hymn. in Apoll. 114.) dem sinne nach etwa so vil als 
,die' oder ,eine taube, das bekannte schüchterne tier^ Die 
zusammenfügung würde gerade so wie bei d^Eol ovQavluüveg 
mer einen appositioneilen als einen rein attributiven Charakter 
tragen, und gerade dise beiden homerischen Verbindungen, 
TQi^Qwv TtiXeia und d^eol ovQccvloBeg, werden uns im weiteren 
verlaufe unserer Untersuchung von besonderer Wichtigkeit 
werden, in so fern als sie für die deutsche Verbindung des 
schwachen adjcctivs mit seinem zugehörigen Substantiv vor- 
züglich lerreich und interessant sind. Dass übrigens auch 
Homer schon wie die späteren das blosse tqi^qwv in dem 
sinne von Tcilsia, also als selbständiges Substantiv kannte^ 
beweist mit Sicherheit das bahuvrihi-compositum noXv-TQi^Qwv 
, tau benreich', das als beiwort von' Städten (Olaßr], Meaarj B 502. 
582.) gebraucht wird. Und was endlich das formale Verhält- 
nis angeht, so kann ja rQTqQwv unzweifelhaft nur secundäre 
bildung von rqviQo- sein, wenngleich letzteres bei Homer noch 
nicht vorkommt ; denn tqtjqO' aus Hgea-Qo = altind. tras-u-ra- 
ist mit suff. ra- aus würz, tras- göbildet (Curtius grundz."* 
nro. 244., Leskien in Curtius' stud. II 86.), und ein primäres 
Suffix ran- oder -rän- neben -ra- gibt es bekanntlich nicht. 

Ganz änlieh wie mit ovQov'Uov-eg gegenüber oigav-io-g 
verhält es sich nun ferner aber auch mit Kqov-Uov gegenüber 
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KQov'io-g: dises bezeichnet ganz allgemein ^kroniseh, dem 
Rronos angehörig, im eigen, iih geweiht, von im abstammend' 
u. dgl., unter Kqov-Imv ist bei Homer immer ,der ganz be- 
stimmte Kronier', gewönlich kein anderer als Zeig KqovIwv 
verstanden. Curtius bespricht das Verhältnis der bildungen 
Kqov-ImV' (auch K^ov-lovog im genit. IL S 247, Od. k (520) 
und ovQov-uov-eg zu Kgov-w-g und ovQOV'CO-g in seinen grundz. 
d. griech. etym.* s. 628. Er nennt das suffix -cov- (ov-) ein 
,amplificatives' und findet, dass dise und andere nomina mit 
am^piiticativen Suffixen sich durch eine ,markiertere bedeutung' 
von den zu gründe ligenden einfacheren bildungen unter- 
scheiden. Das ist richtig, und durchaus nichts anderes als 
4ise von Curtius so genannte ,markiertere bedeutung' ist es 
auch, was im deutschen jedem adjectivum zukommt, wenn es 
in seine bestimmte form eintretend den vorher ganz allgemein 
ausgesprochenen qualitätsbegrifi in die Sphäre der substantia- 
lität hinaufhebt. Wenn wir ferner auch aus der angefürten 
stelle bei Curtius lernen, dass noch andere amplificative Suf- 
fixe als dises -tov- (-ov-) dem grundworte eitie solche mar- 
kiertere bedeutung zu geben vermögen, so bestätigt das, bei- 
läufig bemerkt, unsere ganze darstellung von der art und 
weise, wie das suffix urspr. -an- zu der im später so durch- 
aus eigentümlich gewordenen bedeutung gelangte. Nicht ja 
war es von hause aus oder etwa von natur dazu berufen, 
eine solche rolle zu spilen, sondern nur sein häufiges Vor- 
handensein neben einem kürzeren voealischen stamme machte 
vor allem auf dises mittel aufmerksam, als die spräche nach 
einem lautlichen ausdrucke für die markiertere bedeutung zu 
suchen begann. An und für sich hätte ebenso gut auch ein 
andere suffix, wenn im die Verhältnisse ebenso günstig ge- 
wesen wären, sich zu der Stellung herausbilden können, welche 
-an- in dem deutschen adjectivum errungen hat. Dasselbe 
werden uns namentlich auch andere im slawolettischen und 
sonst für die Substantivierung des adjectivs gebrauchte suffixe 
an späterer stelle unserer Untersuchung zeigen. 

Das beispil KQov-io-g — - Kqov-Iwv veranlasst uns noch zu 
einigen bemerkungen über die Verwendung des Suffixes -iiov 
zu patronyraischen bildungen, dem rvTtog ^lojvpiog der patro- 
nymika nach der terminologie der alten grammatiker (Bekker 
anecd. gr. 850). Beide suffixe, sowol -lo- als -liov, bilden als 

Osthoff, fnrscliungen. II. ^ 
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öecimdäre suffixe patronymische Wörter von Homer an; vergl. 
TehxficivHO-g und Utqs'Iojv. Angermann in Curtins* stud. I, \, 
r>5 ff., Fiek d. griech personennaraen s. XXXIV. Da -to- als 
seeundärsuffix die Zugehörigkeit im weitesten sinne des Wortes 
ausdrückt, so war es natürlich allein schon fähig, aus einem 
vaternamen die bezeichnung dos zum vater zugehörigen sones 
zu bilden. Aber durch das aus -lo- erweiterte -Icov kommt 
gleichsam in den patrony mischen namen noch der begriff des 
persönlichen, des nach seiner Individualität deutlich be- 
stimmten hinein, und wärend Kgov-co-g, Teka^wv-co-g, nrjlTj- 
lo-g als adjectiva ausserdem auch noch sachen bezeichnen 
können, die mit dem Kronos, dem Telamon, dem Peleus in 
irgend welcher beziehung stehen (vergl. II. 2' 60. 441: ööf^ov 
ITrjXrjLpv), ist es von KqovUov, 'Jtq€-1(ov, IlrjXe-küv nicht denk- 
bar, dass sie etwas anderes als die zu dem Kronos, Atreus 
oder Peleus in dem sones- oder nachkommenverhältnis stehende 
person ausdrücken. Ser richtig bemerkt Angermann a. a. 
o. s. 56., indem er -iwv- in seine beiden bestandteile zerlegt : 
„Patronymica ergo vis in priore tantum suffixo inest, non in 
posteriore." Wir werden unsererseits nicht irre gehen, wenn 
wir eben disem letzteren bestandteile, dem suffixe -wv-, den 
wert zusprechen, dass es der exponent der Substantivierung 
des adjectivischen grundwortes oder, wenn man will, das- 
jenige formale mittel sei, durch welches die bestimmtere, in- 
dividuellere fassung des wortbegriflfes der voraus ligenden 
adjectivischen bildungen auf lo- sprachlich angedeutet wird. 
Noch vil reichlicheres material würden wir im griechischen 
für die vergleichung mit dem bestimmten deutschen adjectivum 
gewinnen, wenn wir auch die zalreichen eigennamen auf -wv, 
welche neben adjectivis auf -o-g stehen, wie ^Ayadwv neben 
dyadv-g, ^AqIotcüv neben aQioto-g, KqItwv neben XQiw-g^ ^evxtov 
neben hv^og, ^IXojv neben q)lXo-g u. s. w., benutzen dürften. 
Indes ist uns dis nach dem unseres erachtens überzeugenden 
nachweise Ficks in seinem buche über ,die griechischen per-- 
sonennamen' (Göttingen 1874 ), dass alle solche formen kose- 
namen oder hypokoristische abkürzungen aus ursprünglich zu- 
f^animengesotzten namenformen (nach Ficks bezeichnung ,voll- 
namen') sind, jetzt nicht mer, wenigstens nicht unmittelbar 
mer erlaubt. Vergl. insbesondere über die nomina propria 
auf 'Ojv Fick a. a. o. s. XXIII ff. Was uns hiernach allein 
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2ur vergleichang übrig bleibt, wäre höchstens das, dass bei 
der bildung solcher gekürzten koseformen sowol die grie- 
chische als die deutsche spräche vorzüglich gerne gerade die 
Stammform auf -an- wälen, wie sich denn ja nach Ficks eigener 
bemerkung s. XXIV. s. XCVII. griech. BovltJVj Amiav, Xg^f^wv, 
KgccTcov mit ahd. Wülo, Wolfo^ GrimmOy Harto formell genau 
decken. Aber für den vergleich der Stammformen auf -o- und 
auf 'wv (-0V-) mit den entsprechenden formationen beim 
deutschen adjectivum und für den gesuchten charakteristischen 
bedeutungsunterschid beider nominalstämme gewinnen wir 
unter so bewanten umständen bei den griechischen eigeu- 
namen auf -o)v augenscheinlich keine unmittelbaren parallelen. 
Dass hie und da eine einzelne namensform auf -wv keine ab- 
kürzung sei, ist dabei freilich immerhin möglich und eine 
solche möglichkeit vereinzelter ausnamen wird ja auch von 
Fick zugelassen. Z. b. für den eigennamen ItQaßwv finde 
ich in Ficks buche keinen voUnamen verzeichnet und ist mir 
auch sonst ein solcher nicht bekannt, aus dem Irgaßcov durch 
kürzung hervorgegangen sein könnte, und es wäre also wol 
möglich, dass diser name darum von uns, wie oben das ap- 
pellative 6 atQaßwv ,der schiler', als beispil für die substan- 
tivische natur des Stammes Itgäßtov- gegenüber dem adjec- 
tivischen (nqaßo-g benutzt werden dürfte. Jedenfalls aber 
sind solche falle immer nur höchst vereinzelt, und die an- 
name, dass für diso der zugehörige vollname zufällig verloren 
gegangen sei, kann füglich nicht abgewisen werden. Gerade 
das ist ja, wenigstens nach meinem dafürhalten, das über- 
zeugende au Ficks Untersuchungen über die griechischen Per- 
sonennamen, dass verhältnismässig nur ein so verschwindend 
kleiner rest von namen bleibt, der in die rechnung nicht aufgeht. 
Aber mag demnach auch die sache bei jenen eigen- 
namen auf 'U)v nicht mer ganz so günstig, wie etwa vor dem 
erscheinen des Fickschen buches, für uns ligen : etwas fruchte 
trägt uns die berufung an sie, wie ich glaube, doch ein. Er- 
wägt man nemlich, dass auch die kosenamen auf -cjy offenbar 
in der spräche lebendigen appellativen nominibus nachgebildet 
sein müssen, so wird man uns zugestehen, dass auch sie in 
einem gewissen grade für unsere ansieht über die bedeutung 
des Suffixes -mv- beweisend sind. Wie die eigennamen ahd. 
Brunoy BMo, nhd. NenCy Schöne als kosenamen ganz gewis 
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nach der analogie der schwachen adjectiva geformt wurden, 
so beweisen uns auch griechische kosenamenbildungen wie 
Asmwv, rXavY,(jJv, Niwv, KdlXwv ganz unzweifelhaft; nemlich 
auf dem wege des rückschlusses, dass in hinreichender an- 
zal ableitungen von adjectivstämmen mittels des secundären 
Suffixes -wv- in appellativischem gebrauche und dann mit der 
bekannten bedeutungsmodification vorkommen musteU; da 
eben solche ja die muster für die überaus reich entwickelte 
classe der namenbildungen 'Ayäd^-oxv, ^A^Lax-wv, ^il-wv u. s. w. 
abzugeben hatten. Ebenso würde es ja offenbar auch keine 
solche aus vollnamen gekürzten und mit neuen suffixen weiter- 
gebildeten andronymika wie ßeQal-TTj-g, rkcnm^-TTj-g und wie 
Ja^dO'TWQ, Sio-rcjQ im griechischen geben können, hätte 
eben nicht die spräche über einen genügenden reichtum an 
appellativen nomina agentis auf -n^-g und -rcu^ zu verfügen 
gehabt ; vergl. Fick griech. personenn. s. XLIV ff. In so fern 
also dürfen wir immerhin auch die griechischen kosenamen auf 
-wy, die von adjectivstämmen ausgehen, als argument für un. 
seren zweck benutzen, vorausgesetzt nur, dass wir demselben ar- 
gument eine mittelbare, keine unmittelbare beweiskraft beimessen. 
Allzu vile analogien der art , dass auf den -o-stamm die 
adjectivische und auf den -orv' oder -ov-stamm die mer sub- 
stantivische bedeutung verteilt wäre, durften wir uns im grie- 
chischen zu finden überhaupt nicht versprechen, und zwar 
aus nahe ligenden gründen nicht. Wir wissen ja und dürfen 
es hier am wenigsten ausser acht lassen, dass im griechischen 
die adjectiva mit consonantischem , speciell mit nasalem 
stammauslaute noch nicht ausgestorben sind. Berücksichtigen 
wir dises, so ergibt sich leicht, dass ein zu einem kürzeren 
stamme auf -o- gebildeter nebenstamm auf -wv-, -ov- immer 
noch nicht unfähig wurde, als reines adjectivum zu fungieren, 
vilmer jederzeit auch seinen seitenstamm in der rein adjec- 
tivischen bedeutung nach belieben vertreten konnte. In der tat feit 
es der griechischen spräche ja auch nicht an beispilen, wo der 
stamm auf -ov- sowol substantivisch als adjectivisch gebraucht 
wurde, wie in 6 aXaC^iov ,der aufschneider, praler* und dXaCpveg 
loyoi ,aufschneidende, pralerische reden' (oder villeicht schon 
wie Victor exerdtus, victria causa zu beurteilen?); femer auch 
nicht an solchen, wo beide stamme, sowol der auf -o- als der 
auf 'MV' -ov-, one erkennbaren bedeutungsunterschid als ad- 
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jectiva neben einander gebraucht werden. Solche beispile sind : 
aidi-g und aXdwv (gen. -wv-og und nach Dindorf auch -ov-og), feuer- 
farbig, feurig, funkelnd'*), di7tkdmo-g nndöiTtkaalcov (spätere form) 
,doppelt', ed^eXfjfio-g und ed^eXrjfiwv (suflf. -fio- und -^ov-), willig, frei- 
willig'. Und bei diser noch nicht fest gezogenen grenze ist es dann 
umgekert natürlich ebenso leicht möglich, dass auch der -o- 
stamm sich substantivisch ausprägt und dass dann beide 
Stämme entweder * als ganz synonyme nomina substantiva 
neben einander stehen oder so, dass man doch zugleich die 
formale verschidenheit zu einiger bedeutungsdifferenzierung 
von der spräche benutzt siht. Als hierher gehöriges lässt 
sich nennen; äehoi ,schwäger, deren frauen Schwestern sind' 
und eiUov'€g dass. (Curtius grundz.* unt. uro. 124.) ; aQMyd-g 



*) Für aXd'tov und aid'o-s wise ich allerdings gerne ein änliches Ver- 
hältnis nach, wie oben s. 48. für t^rj^tov und rorj^o-g; denn einiges im 
gebrauche von aXd'tov bei Homer könnte wol darauf hinweisen. Wenn 
es als constantes epitheton des eisens, oiSrj^os, gebraucht wird (^ 485. 
H 473. T 372. a 184. hymn. in Merc. 180.); wenn es ausserdem als bei- 
wort von rossen {B 839. M 97.), von stieren (H 488. a 372.), des löwen 
(K 24. 178. A 548. S 161.), des adlers (O 690.) erscheint; ja selbst 
wenn es in der begleitung von UßTjres (I 123. 265. T 244.) und von 
r^btoSes (ß 233.) steht: so könnte man an allen disen stellen dem 
ai'd'cjv wol einen änlichen sinn unterlegen, wie wir in vorhin dem iqriQtov 
in iQTiQfov cteksia aus bestimmten gründen notwendig vindicieren zu 
müssen glaubten. Und wenn ferner ÄXd'cav bei Homer auch als männ- 
licher Personenname (t 183.) und als eigenname eines rosses (^ 185., 
übrigens von Aristarch verworfen) vorkommt: so scheint auch das die 
erwähnte auffassung zu begünstigen. Indes feien trotz alledem diser 
auffassung die so ganz bestimmten festen anhaltspunkte, die bei r^ij^wv 
durch das compositum TtoXv-r^rj^cav und anderes gegeben waren. Schon 
dass atd'cov so vielen gegenständen attribuiert wird, hindert, es als die 
Substantivierung eines einzelnen derselben zu fassen. Ausserdem steht 
im wege, dass Homer das adjectivum aid'o-s noch gar nicht kennt und 
dises, wie es scheint, zuerst bei Pindar Pyth. VIII 66. sich findet: 
atd'cov aber setzt die bildung von aid'o-s nicht so notwendig voraus, wie 
rqriQMv diejenige von t^rj^o-s; denn wärend r^tj-^-cov nur secundäre bil- 
dung sein kann, können aid'-cov und aid'-o-s beide recht gut unmittelbar 
aus der gesteigerten wurzel idh- (Curtius grundz.* nro. 302.), jenes 
mit primärem -aw-, dises mit primärem -a- hervorgegangen sein. End- 
lich beweist selbstverständlich auch die genaue lautliche entsprechung 
von skr. edh-a' ,anzündend' noch nichts für ein hohes alter von griech. 
aid'-o-y das ser wol erst in ethnischer und demnach auch in nachhome- 
rischer zeit gebildet werden konnte, trotz Ficks indogermanischen ^aidha' 
wörterb. I^ 29. 
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bei Homer immer nur substant. ^dcr helfer, beistand, förderer', 
bei späteren anch adjectivisch gebraucht als ,helfend, bei- 
stehend', neben aQrjyov- ,hclfer', sowie die zusammengesetzten 
BTtaQCüyo-s und STtaQVjyöv-i avXo-g 6 ,flöte, röre, ror, rinne, 
canal, hölung, Öffnung' neben avlwv' 6 und ij ,holweg, schlucht, 
tal, engpass, graben, canaP; doXo-g 6 ,köder, lockspeise, falle, 
listiger und versteckter anschlagt neben öökcüv- 6 ,klciner 
versteckter dolch der meuchelmörder'; doQW-g 6 neben cJdpxwv- 
6 ,reh, gazelle' (daneben noch doqmg, doQmj und öoq^ als fe- 
minina mit gleicher bedeutung); ögv/io-g 6 neben öqviiwv- 6 
,cichenwald' (s. unt. bei rvtpwv-)] ycovoo-g 6 neben navawv- 6 
,brand, glut, brennende hitze, hitziges fieber' ; xevd'/iO'g 6 neben 
x€vd^f,uov' 6 ,verborgener, versteckter ort, loch, Schlupfwinkel, 
tiefe, hole' (suflF. -^o- und -^cuv-); x^Ao-v ,balken, Schwengel, 
pfal, Stange, pfeilschaft' neben wjXwv' 6 ,brunnenschwengel' 
Hesych. ; Ttlddo-g 6 neben ytladov- 6 (bei Hesych.) ,8chössling, 
reis'; noyoco-g 6 neben xoxxwy- 6 ,kcm der baumfrüchte, des 
granatapfels'; 7coQvd6-g 6 und ij neben xoqvScüV' 6 ,hauben- 
lerche'; ytQdyyrj neben itgayyov- ij ,häher' Hesych., KgaraLyo-g 6 
neben xparatyoV- ^ (?) ,weissdorn'; ytQavyo-go neheu ycQccvywv- 6 
,der Schreier', dah. ,specht' Hesych. ; X'^öo-g o und neutr. Xrjdo-v 
neben Xi^dojv- 6 ,ein Strauch, kretisches cistenröslein' ; TtvXt] 
,tor, pforte' neben TtvXtJv- 6 ,tor', bes. ,das grosse eingangstor 
der tempel und paläste' (s. unt. bei Tvq)tJV')\ Qoiißog, att. 
Qv^ßo-g 6 ,kreisförmiger körper, kreisel, kreisförmige be- 
wegung' neben qvf^ßöv' ij ,kreisförmige bewegung, umcjrchung'; 
GKOQTtLo-g 6 ,scorpion, eine krigsmaschine' neben anoQTticoV' 6 ,krig8- 
maschine, arcuballista' ; tQlßo g tj (selten o) ,abgeribener, vil be- 
tretener weg, fusssteig, pf ad' neben rglßtov- 6 ,abgeribenes, abge- 
tragenes kleid' ; rvcfo-g 6 ,rauch, dampf, qualm' neben Tvg)djV' 6 
,wirbelwind, Windsbraut, Wasserhose*); (pdyo-g, welches auch 
selbständig und dann substantivisch gebraucht wird, neben qxxyiov- 
ydev fresser' ; x'^^o-g 6 neben ;c^'Acui/- 6 ,8tallfuttcr fürs vih'. Auch 
yrjkrj'g ,landmann' und das davon mit ,individualisierendem' 
öufflFxe -ov- abgeleitete yelwv' ,nachbar' (Curtius grundz. * 
unt. nro. 132.) darf hier wol noch genannt werden, falls man 

*) Eix^ige, wie dises rvfcov- und villeicht auch S^fiaJv- und TtvXcav-, 
sind wol richtiger eher als Tte^iexrixa oder auch ampliativa zu fassen; 
doch feien uns, um sicher urteilen zu können, die dann vorauszusetzenden 
lautformen *rvfeiot^-^ *SQVfiea)V'^ *7ivXeü}V'. 
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nicht vorzieht, das letztere wort mit Fick wörterb. IIP 265. 
von einem mutmasslichen griech. "^yeno =altpers. gaüa- ^hoP 
herzuleiten. Aber trotz diser vilfach noch nicht fesi regu- 
lierten Stellung der Stammformen aui -o- und derer auf -wv-, 
-ov- zu einander, trotz der leicht verschwimmenden grenze 
zwischen der adjectivischen function des einen und der sub- 
stantivischen des anderen Stammes lässt sich so vil, glaube 
ich, doch wol für das griechische mit Sicherheit behaupten: 
der eine fall, dass, wo beide stammausgänge neben einander 
ligen, etwa -o- für das substantivum und -cov-, -ov- für das 
adjectivum gelte, dürfte schwerlich häufig vorkommen. Tglßtüv 
als adj. ,abgeriben, durchtriben, verschlagen, geübt in etwas' 
neben dem eben genannten substantivum rQcßo-g ist ein sol- 
ches beispil Daraus ersehen wir aber, dass -wv-, -ov bereits 
auch im griechischen entschiden auf dem wege ist, sich dem 
'0- gegenüber zu einem specifisch substantivischen suffixc aus- 
zuprägen. Und bei disem resultat können wir uns, so weit 
die griechischen analogien für unser deutsches schwaches ad- 
jectiv in betracht kommen, durchaus begnügen. 

Es bleibt aber noch übrig, schon hier darauf hinzuweisen, 
welchen mächtigen einfluss bereits in den griechischen bei- 
spilen die formenbildung nach einem aufkommenden gesetze 
der analogie auf die grammatische natur des suffixes urspr. 
^an- = griech. -ov-, -cov- geübt hat. Um es sogleich auszu- 
sprechen: der ganze Charakter des suffixes -an- ist verändert 
worden. Durch das bilden, neuer formen nach dem aus ur- 
sprachlichem formenreichtum überkommenen dittologischen 
Schema: suff. -an- neben -a- muste notwendig im laufe der 
zeit das suffix -an- selbst, ursprünglich ebenso gut primär 
wie -a-, zu einem secundären suffixe werden. Und dis ist 
bereits im griechischen geschehen. 

So entschiden wir uns auch gegen die ansieht Benfeys 
und Leo Meyers ausgesprochen haben, dass man von neben 
einander stehenden Stammformen auf -an- und auf -a die 
letzteren für Verstümmelungen aus den efsteren zu halten 
habe: so wenig ist es umgekert erlaubt zu sagen, -an- sei 
ursprünglich eine ableitung aus der form -a-, jenes längere 
suffix falle der classe der secundärsuffixe anheim. Im sanskrit 
bezweifelt niemand, dass vrs-an- so gut eine primäre bildung 
ist wie vfs-a-. Mit der entgegengesetzten anname würde 
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man ja vor allem bei der nicht kleinen anzal aller derjenigen 
nomina auf -an- in die klemme geraten, für welche keine 
nebenformen auf -a- erhalten sind. Denn solche als verloren 
gegangene vorauszusetzen ist offenbar zu ktin und entbert 
jeder positiven Unterstützung durch die überlieferten tatsachen 
der spräche. Auch im griechischen werden nomina ageutis 
mit suflF. urspr. -an-, wie rexfr-ov- = altind. taks-an-, dla^-ov- 
,der praler^, atayov- ,der tropfen', Ttevd^fpf- ,der forscher', ad- 
jectiva wie ä^a-sv- = abaktr. arS-an- ja ganz zweifelsone 
richtig für rein primäre nominalbildungen gehalten. Ebenso 
verhält es sich nun aber auch mit denjenigen direct aus der 
Wurzel als nomina agentis gebildeten griechischen wortstämmen 
auf 'OV' '(ov, neben denen der nebenstamm auf -o- in der 
spräche wirklich vorhanden ist: ein dQOfiwv-, qxxyiav-, ^dm-* 
wird, trotzdem dass neben inen die kürzeren Stammformen 
q)dyo', ÖQOfW'y tpvdv- erhalten sind, schwerlich anders beurteilt 
werden dürfen als altind. tdkhan-, vrhan-y gr. r^i-ov- u. s. w., 
nemlich als primäre Wortbildungen. Denn man ist kaum be- 
rechtigt zu sagen, die spräche habe bei der bildung jener 
qxiywv-, ÖQOfujüv-, xfjvdtjV' mit deutlichem bewustsein die stamme 
(pdyo'j ÖQOfio-, \f)v^(h zu gründe gelegt oder sei von disen r^u- 
stämmen bei der bildung jener -an-stämme ausgegangen, und 
so müste es doch sein, wenn (pd^wv-, öqo/kjüV'p xf/vdov- wirklieh 
mit secundärem suffixe gebildete nominalthemen wären. Bei 
anderen der vorhin besprochenen stamme auf -wv- -ov-, z. b. 
bei GtQdßiov , yvlg)(üV', öo^wv-, ist dasselbe freilich schwerer 
zu entscheiden; auch 7t6^do)V' ,der farzer' kann ebenso gut 
direct aus der wurzcl, also primär, gebildet sein, als es eine 
ableitung mit secundärem, individualisierendem -ct/v- aus TioQiti 
,fnrz' sein kann. Schon diser umstand, dass eine genaue 
grenze zwischen den primären und secundären bildungen zu 
ziehen kaum völlig möglich ist, ist für die beurteilung der 
Schicksale, welche hier dem suffixe -an- widerfaren sind, von 
bedeutung. 

Etwas mer schein hat es für sich, wenn jemand die suf- 
fixe 'van- und -man- als secundäre Weiterbildungen der ktlr- 
zeren -va- und -//la- ansehen wollte. Nach der gewönlichen 
und gewis gut begründeten ansieht von dem Ursprünge der 
suffixalen demente unserer indogermanischen sprachen müssen 
ja die typen -van- und 'man- um. einen pronominalstamm reicher 
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sein als -va- und -ma-. Aber wenn dem auch so ist^ so treten 
doch 'Von- und 'man- in die historische zeit unseres indoger- 
manischen spi-achstammes so durchaus als einheitliche suffix- 
formen ein^ dass man auch bei inen kein redit hat, an ablei- 
tungen aus -va- und -ma- mittels eines secundären Suffixes bu 
denken. Niemand wird es einfallen; skr. dhar-man- und tdk- 
van- für secundäre fortbildungen von dhdr-ma" und tak-vd- zu 
halten^ und zwar widerum aus dem einfachen gründe nicht, 
weil es durchaus unwarscheinlich ist^ dass die kürzeren 
Stämme auf -va- und -ma- bei der bildung der längeren mit 
bestimmtem bewustsein zu gründe gelegt wurden. Wir können 
also auch in i^^Xt^-fiov' und nevd^^uüv-, wenn wir sie mit 
k^eXri'fich und xevd^-fÄO' vergleichen, noch nichts secundäres in 
der art der Wortbildung sehen. 

Ganz anders ist es nun aber, wenn bei anderen auf a 
auslautenden suffixen als -a-, -va- und -ma- der nasale zusatz 
erscheint. Dass die suffixform -^coy- (-wv-) in ov^av-lcuv-, 
KqoV'IwV' (KqoV'Iov), dinhxü'ituv- zu -lo- in ovqovhO', Kqgv- 
10-, diTtkaG'CO'^ dass ferner -Qiov* in w-qwv*, t^qiov' zu dem 
-ßo- von ofx-^- und tQrj'QO' sieh der art verhalte, dass jene 
formen ans disen deutlich mittels eines secundärsuffixes -lov 
(-&'-) deriviert seien, wird unmöglich zu bezweifeln sein. Denn 
ein einheitliches suffix urspr. -fem- oder -/an- gibt es im indo- 
germanischen nicht und ein ursprüngliches -ran- oder -rän- 
kommt, wie vorhin bereits bemerkt, ebenso wenig vor. Des- 
gleichen ist ferner xewewv' unverkennbar Weiterbildung von 
ytev-eö' = skr. gün-fd- durch secundäres suffix -an-. Das -an- 
oder -an- aber ward in disen beispilen durch nichts anderes 
aus einem primären Stammbildungsmittel zu einem secundären 
als durch den unermüdlichen und von der spräche befridigten 
trib nach analogiebildungen. Nachdem die alten primären bil- 
dungen auf -an- einmal zu den primären bildungen auf -a- in ge- 
gensätzliche beziehung getreten waren und dise beziehung eine 
einigermassen dauernde zu werden begonnen hatte, da em- 
pfand man bald in der spräche das -an- als ein stammerwei- 
temdes bildungsmittel secundärer art und liess solche suffix- 
typen wie 'Jan- -/an- = gr. -wv -imv-, 'rän- = gr. -^on^- auf- 
kommen, die doch dem ursprünglichen suffixbestande unserer 
indogermanischen sprachen durchaus fremd sind. 

Lerreich ist endlich auch die art und weise, wie im gri^- 
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chischen von einem adjeetivischen -«-stamme ein substantivum 
mittels -ct>v- gebildet wird. Begrifflich stehen yAüxwv- bei 
Ari8toi)h. Eccl. 985 in der ironischen anrede: lo yhmav ,mein 
süsser! mein süsser freund'! und TQaxtov- m. *rauhe, unebene 
gegend' gewis nicht anders zu den adjectivstämmen yXvytv- 
und TQaxv'y als etwa xoivcjv- zu wiv6-j xevediv' zu xeveo-y 
laalwv' zu Idoio-j xvq)(jüv- zu yvq)Ch, Was aber ire bildung 
angeht, so kann man nicht gerade sagen, dass ykikojv-j zgccxcav- 
nach durchaus falscher analogie, etwa anstatt zu erwartender 
*ylvyw wv-, *TQaxv wv-, geformt seien. Wie die themen auf -v- 
öfter disen iren stammauslaut, z. b. vor dem comparativ- und 
Superlativsuffixe regelmässig, preis geben : yXvyt'lcüv ylvK-cato-g, 
ebenso konnte dise Verdrängung des -v- auch bei der anfügung 
des secundären -cov- geschehen: ylvK-wv, TQdx-o)v. Aber den- 
noch beweist das verfaren der spräche auch bei disen bil- 
dungen, wie frei bereits und one Schwerfälligkeit sich das 
griechische des einmal gewonnenen mittels zu bedienen wüste, 
des mittels, ein adjectivum zu substantivieren durch einfache 
anhängung eines suffixalen -wv oder auch kurzweg verwande- 
lung der bildungssilbe des adjectivs in ein solches -wv. Im 
übrigen befolgen, wie ich noch beiläufig bemerke, auch die 
mit -cov gebildeten kosenamen, denen adjectivische -f-stämlbe 
zu gründe ligen, mit ser geringen ausnamen (wie TIoXv-cdv, 
Fick griech. personenn. s. XXIV.) ganz die gleiche weise, das 
stammhafte -v- des grundwortes faren zu lassen, wie die beispile 
Bd&'Wv/Hö-tJv, ßQaO'Cüv (ßaQa wv), Kgarc-Mv, IlkaT-wv beweisen. 



Wir wenden uns nunmer zur lateinischen spräche, auf 
deren gebiete ebenfalls Leo Meyer bereits das nebeneinander- 
stehen folgender nominalstämme als eine analogie zu der dop- 
pelten Stammbildung unseres germanischen adjectivs erkannt 
hat: bibo ,trinkend' in muttibibu-Sj mero-bibn s neben bibön- 
,trinker', trunkenbokV und cornbibön' ,mittrinker' ; volo- ,wol- 
lend' in bene-volu-s, malevolu-s neben volön- ,der freiwillige'; 
gcro- ,tragend' in armi-gerj corni-ger, lauri^ger neben gerön- 
,der träger' und con-gerön- ,der zusammenträger, dieb'; silo- 
,plattnasig* neben silön- ,der plattnasige'. 

Hiermit ist aber der reichtum der lateinischen spräche an 
derartigen dittologien keineswegs erschöpft. Der kürzere stamm. 
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meistens auf -o , vertritt den rein adjectivischen, der längere auf 
-ö/i- den entsprechenden substantivischen begriff auch noch in fol- 
genden beispiien : aquüu-s ^dunkelfarbig^ schwärzlich' und aquüön- 
,der nordwind', eigentl. woi ,der schwarze Stürmer'; ^co-armi-s 
,mitbewaffnet', das zu erschliessen ist nach der analogie von 
in ermi'8, und das auf inschriften tiberlieferte co-armiön- ,der 
waflfengefarte' (Orelli inscr. 2571.); Ittcriü s ,den gewinn be- 
treflfend' und lucriön- ,der gewinnstichtige' (Paul Fest. p. bü.) ; 
misero' ,unglücklich' und com-müerön ,der unglticksgefarte' 
(bei TertuU.); mötu-s ,bewegt, erregt' und mütön ,das männ- 
liche giid'*); rebelli s ,aufrtirerisch' und rebeUiön- m. ,der empörer, 
der sich auflenende, den krig erneuernde***); sceleru-s ,frevel- 
haft, abscheulich' und scelerön- ^gottloser, verruchter mensch, 
böser bube;' sedo- und aed- ,sitzend* in domi-seda f. ,die zu 
hause bleibt, häuslich', prae-ml- »vorsitzend', de-sid- ,mti88ig 
dasitzend', re-sid- ,was sitzen bleibt, unbeweglich, trag' (aus 
-0 stammen abgeschwächt nach Corssen ausspr. voc. IP 591., 
vergl. auch Gust. Meyer in Curtius' stud. V 53 f.) und as-sedön- 
,der beisitzer' (^^as-sessor), con sedön ,dcr zusamraensitzer mit 
jem.'; sibilu-s ,pfeifend' und sühtdön- ,iiötenspilcr'***); msurru-s 
,flttstemd, zischend' und mmrrön- ,der flüsterer, orenbläser'; 
väru'S ,auseinandergebogen , auswärtsgehend , krummbeinig' 
und värön- (varrön-) ,querkopf, einfältiger mensch, einfalts- 
pinsel'; voco- ,nennend, rufend' in aequi-vocu-s ,doppelsinnig, 
merdeutig', eigtl. ,gleiches benennend', uni-vocu-s ,eindeutig, 
einnamig' und praecön- aus *praevocön- ,der vorausrufer, aus- 
rufer, herold' (Corssen ausspr. voc. I^ 316. IP 684). 

Zu diser schon zimlich beträchtlichen zal solcher beispile 

*) Betreffs des ß-vocales von mnlon- gegenüber dem ö von motu-s 
erinnere man sich an müta-rc als denominativ vom participialstamme 
motO' Curtius grundz.* nro 450. 

**) Bei Cornif. rhet. ad Herenn. IV lO, 15. wird in einem bebpile 
des genus turgidae et inflatae orationis auch perduellionibus im sinne 
von .krigsfeinden' angefürt. Es ist möglich, dass damit der gebrauch 
des femininen abstractums für das concretum perdtiellis gemeint ist. 
Möglich ist aber auch, dass das perduellion- an jener stelle nur eine 
Substantivierung des dann als adjectiv gefassten perduelli-s^ wie oben 
rehelliön- von rehelli-s^ ist. An der besagten stelleenthält das getadelte 
beispil des schwülstigen redestils noch genug andere dinge, auf welche 
der Vorwurf der schwülstigkeit sich beziehen kann. 

***) Die vocalische differenz der ersten silben erklärt sich durch den 
ehemaligen anlaut sc- 
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gewinnen wir noch einige andere hinzu^ wenn wir zu einigen 
substantivis auf -ön- das zugehörige; aber nicht vorhandene 
adjectivum erschliessen dürfen. Sowie wir zu co-armiön- als 
adjectivum nach der analogie von m-ermi-s unbedenklich ein 
*öO'armi'8 aufs teil ten^ so dürfen wir auch für die Wörter cenU- 
pelliön- m. ,der (hundertfellige) bUttermagen der widerkäuer' 
und circum-oelliön- (erst bei späteren) ,eine ai*t mönche, die 
one bestimmt^i wonsitz um die zellen anderer herumzogen^ 
wol behaupten, dass die adjectiva ^centi-pelli-s ,hundertfellig* 
und '^eircwn'cellis ,um die zellen herumstreichend^, wenn nicht 
wirklich in der spräche vorhanden, so doch sicherlich der idee 
nach bei der biidung jener substantiva vorschwebten. Bei 
noch anderen lassen villeicht denominative verba auf -äre den 
nebenstamm auf -o- voraussetzen. Wenigstens sind ja ver- 
bale ableitungen von dem stamme auf -ön- selbst, wie praecön- 
'ä-ri von praecön-, caupön-ä-ri von caupöri', verhältnismässig 
eine Seltenheit. Dagegen sind aus errä-re ,irren', lurcä-re oder 
lurcä-ri ,den fresser machen, fressen', calciträ-re ,hinten aus* 
schlagen^, heluä-ri ,schwelgen, prassen', paedicä^re ,knaben- 
schänderei begehen', blaierä-re ,plappern, schwatzen' nominale 
Stämme mit der bedeutnng eines uomen agentis "^erro-^ *lureo', 
^calcüro-, *heluo', '^paedlco-, "^blatero- mit mer oder weniger 
Sicherheit zu entnemen, und dise würden dann die adjec- 
tivischen seitenstttcke zu den Substantiven errön- ,umherstreicher, 
landstreicher', lurcön- ,fresser, schlemmer, Wüstling', calcürön- 
,der heftig hinten ausschlagende, fersenpocher , polterer', 
hduön- ,pras8er, schwelger', paedicön- ,knabenschänder', bla- 
terön- (auch balatrön-) ,schwätzer, plappermaul' sein. Änlich 
glaubte ja auch Leo Meyer flex. d. adj. s. 66. au§ dem ver- 
bum fialSo-io ,verweichlichen' bei Hesych. auf *inaldü- als 
nebenstamm von fidldtov- ,weichling* schliessen zu dürfen, und 
änlich ist wol auch vöcä-re ,rufen', das wegen des kurzen 
wurzelvocals nicht denominativum zu vöo) ,stimme' sein kann, 
eher das abgeleitete verbum zu jenem in aequi-vöcu-Sy uni-vöcu-s 
enthaltenen vöco- ,rufend', dem adjectivischen seitenstamme 
von vocön- in ^prae-vocön- praeeön-. Doch sind diese argu- 
mente, die sich auf die erschliessung von Stammformen stützen, 
nicht allzu sicher. 

Wichtiger ist es schon, solche fälle zu beachten, in wel- 
chen für einen substantivischen stamm auf-ön- im lateinischen 
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der adjeetivische auf -o- in einer der verwanten sprachen er- 
halten ist und umgekeii;. So liefert zn fcdcön- in falcön-es, nach 
Paul. Fest. p. 98. ,quorum digiti poUices in pedibus intra sunt 
curvati/ das griechische den adjectivischen -o-stamm (pohcch 
^krummbeinig'; vergl auch lat. foLc ,8icheP (Curtius grundz> 
uro. 1 1 5.). Umgekert erscheint zu dem griechischen «wibstantiv- 
stamme hxyydjV'ykoyyaiv- ^sauderer' der adjeetivische -a-stamm im 
lateinischen lon^o- und im gotischen lagga- und ligt auch im grie- 
chischen selbst dem verbum kayydCio, Xoyyd^u) ^lange machen, 
zaudern' zu gründe (Curtius grdz.* uro. 147.). Lat. cerrön' ,quer- 
kopf stellt Fick wörterb. I ^ 523. zu dem litauischen adjectiv 
sk^rsas ,quer* (griech. mit suflf. -to- : mqü^io-g), und der adjeeti- 
vische -o-stamm ist villeicht im lateinischen selbst vorhanden, 
wenn man eerrae oder gerrae ^possen' eigentlich als res gerrae ,quere, 
verkerte dinge' fassen darf. Dasselbe Verhältnis würde femer 
vorligen, wenn Fioks Zusammenstellung von lat. cälön- ^diener, 
trossknecht, Stallknecht' mit griech. -^itoko- ,weidend' in ßov- 
mlo-g ,rinderhirt' wörterb. I^ 43. richtig ist, was freilich 
zweifelhaft bleibt. 

Das genannte wäre ungeför dasjenige material, welches 
innerhalb des lateinischen flir die in rede stehende eigentüm- 
liche Verteilung der functionen zwiscten der kürzeren und der 
um den nasal längeren Stammform Zeugnis ablegen kann. 
Durch die betrachtung diser bei«pile aber werden weitere 
fragen angeregt. Es ist noch eine reihe von erscheinnngen 
der lateinischen Stammbildung zu erwägen, welche für das 
Verhältnis der -a- und -an-stämme in diser spräche, sowie für 
die den letzteren vorzugsweise überwisenen functionen be- 
lereind sind. 

Zunächst gehen, wie im griechischen, so auch im latei- 
nischen beide formationen auch noch in der weise band in 
band, dass nicht eine jede von inen einem anderen redeteile, 
dise dem adjectivum, jene dem substantivum zuföllt, sondern 
dass beide irer fnnction nach einer und derselben wortart 
angehören. Natürlich müssen bei einem solchen Verhältnisse 
notwendig nunmer beide stamme substantivisch sein; denn 
wir wissen ja, dass die auf n ausgehende Stammform im latei- 
nischen nicht mer fähig war, in adjectivischer function gebraucht 
zu werden. Es kann folglich, falls eben beide stamme sich nicht 
auf adjectiv und Substantiv verteilen, sondern in gleicher function 
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der -o-stamm substantivisch ist, wozu er ja bekanntlich immer- 
fort die föhigkeit behielt. Solche adjecti vischen doppelheiten, 
wie griech. aido-g und aXdtJVy öcTtldaio-g und ömlaalwv (s. ob. 
s. 53); sind im lateinischen also fortan unmöglich geworden. 
Wir erkennen demnach: das Verhältnis beider Stammformen 
ist hier im vergleich zum griechischen bereits ein um einen 
grad bestimmteres, ire gegenseitige Stellung zu einander eine 
weniger freie und willkürliche geworden. Und daran ist 
nichts anderes schuld gewesen als die im lateinischen weiter 
vorgeschrittene nivellierung oder uniformierung der adjec- 
ti vischen Stammbildung. Wir anen aber auch zugleich an 
diser stelle schon, wenn wir vorgreifend einen augenblick auch 
schon das deutsche mit in rechnung ziehen^ wie die spräche 
für eine einbusse, die sie auf diser seitC; nemlieh hinsichtlich 
der alten formenabundanz für die adjectivstammbildung, er- 
leidet, sofort auch durch einen neuen gewinn auf jener seite, 
hinsichtlich der functions- und bedeutungsdifferenzierung; er- 
satz erhält. 

Gleicher bedeutung oder nur wenig in bezug auf dieselbe 
differenziert und beide substantivischer function sind fol- 
gende lateinischen stamme auf -o- (-a) und auf -ön- : amasio- 
und amasiön' ,liebhaber, geliebter, bule'; burdo- und burdön- 
(spät) ,maultier'; cäpo- und cäpön- ,kapaun' (aus dem griec^h. 
m7t(üv entlent, eigtl. ,der verschnittene', Curtius grundz.* nro. 
68. b., Fick wörterb. 1 » ^08. 307.) ; cöpa f. ,schenkwirtin' und 
caupön- m. ,höker, Schenkwirt'; incubo- (spät) und incubön- 
,schatzgeist, alp', succvba f. ,beischläferin' und succubön- m. 
,beischläfer' ; congerra und congerrön ^spilgenosse , possen- 
geförte' ; gubemio- und gtAemiön- (spät) ,steuermann' (= git- 
bemator) ; lanio- und laniM- ,fleischer' ; lea f. ,löwin' und leön- 
m. ,löwe'; lena f. ,kupplerin' und lenön- m. ,kuppler'; ludio- 
(fem. ludia) und ludtön- ,spiler, schauspiler* ; mandüco- und 
mandücön' ,fresser, vilfrass'; commardpulo'y commaniplo' (auf In- 
schriften, vergl. Orelli inscr. 3557. Gruter. inscr. 551.) und 
commanipulön' (bei Spartian. Nig. lU. überliefert) ,manipcl- 
kamerad; Waffenbruder von demselben manipeV (gleichbe- 
deutend: commanipitlaris und commanipularius)] pavo- (fem. 
pava) und pavou' ,pfau'; heredi-peta ,erbschleicher', lucri'peta 
;der gewinnsüchtige' (nehenf. im plur. hicri-petes bei Cassiod. 
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strebt*; pumilo- und pumilön- (auch pumHiön) ,zwerg*; bust- 
rapo' ,grabbesteler' bei Plaut. Pseud. I 3, 127. (361.) und 
rapön- ,räuber' bei Varr. sat. Menipp. 64, 4; sabulo- n. ,sand' 
und sabtdöri' m. ,grobkörniger sand, kies'; scopio- und scopiön- 
,stil, woran die beren der Weintraube hängen, samenstengei' ; 
vilico' und vilicön- (spät) ,hofmeier, verw altera Ein anderer 
kürzerer stamm als auf -o- oder -a steht neben einem längeren 
auf -ön» in den beispilen : milit- ,soldat' und com-militöri' ,mit- 
soldat, krigskamerad', aber auch vom-mües dass. (letzteres 
z. b. bei Caes. bell. civ. II, *-^9. Plin. h. n. 37, 2, 6 durch gute 
handschriften gesichert, ausserdem inscr. apud Mur. 819, 4); 
rupec'y rupic» (nach Corssen ausspr. voc. II ^ 204 flf. aber aus 
^rupico- abgeschwächt) und rupicön ,toher ungebildeter mensch, 
klotz'; ponii'j pont- ,brticke' und pontön- ,ßlre, brückenschifl'. 

Selbst wo wir in disen beispilen, die wir als belege ftir die 
substantivische function beider Stammformen anfilren, bei 
einem oder dem anderen der pare einen unterschid der be- 
deutungen wamemen, da ist diser unterschid ein solcher, dass 
er für die eigentümliche natur des Suffixes -ön- charakteristisch 
ist. Fallen auch oft die bedeutungen des kürzeren und des 
längeren Stammes ganz zusammen und ist auch oft wenigstens 
für unser sprachgefül eine diflferenz nicht fülbar, sö hindert 
das nicht, dass im einzelnen falle durch das hinzugefügte -&n- 
der gegensatz des persönlichen und individuellen und des un- 
persönlichen und generellen zum ausdruck kommt. In sabulön-, 
und pontön-j Wortbildungen, auf die wir darum unten auch 
zurückkommen werden, hat das suffix -ön- durchaus nach 
Curtius' treffender bezeichnung die ,individualisierende* function, 
die im ja auch überall da zukommt, wo der längere stamm 
auf -tm- dem kürzeren adjectivischen auf -o- als dessen Sub- 
stantivierung gegenüber steht. Von diser jindividualisierenden' 
bedeutung zu der hypokoristischen ist aber, wie man leicht 
siht, nur ein kurzer schritt. 

Das suffix 'ön- ist aber nur ein mittel von vilen , welche 
der spräche zu geböte stehen, um dem individualisierter ge- 
fassten begriffe einen formalen ausdruck zu geben. Im latein 
wie im gi-iechisehen , ja nicht hier allein, sondern in den 
meisten europäisch-indogermanischen sprachen, vermag das- 
selbe auch schon die blosse denung des Suffixes -o- ■=^ ursprüngl. 
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-a- zu langem -ä. Von unseren oben parweise aufgezälten 
beispilen können uns das bereits die gleichbedeutenden con- 
gerra und congerrön-, sowie -peta in fieredi'peta, lucri-peta und 
-petön- in ap-^petön- sagen. Eingehend handelt über disen 
pnnkt ein aufsatz von Angermann über ^die römischen männer- 
namen auf -a' in Curtius' stud. V 377 — 406. Angermann be- 
spricht solche männliche nomina agentis wie lat. scriba, agri- 
cola, ad'vena, mdi-gena, per-fugOy heredi-peta^ homi-cida, griech. 
vdt]»gf vtfU'Tthfj^j TiOTco-ßiJTta^ a. a. o. s. 385., und andere, 
in denen das a nicht selbst suffix ist, sondern den letzten 
bestandteil eines anderen Suffixes (lat -na = gr. -rrj-Qj lat -ia 
= gr. -TTj-g in xiJTt-Trj-g, lat -ia -ea = gr. - la-g -^a-g) bildet, 
a. a. o. s. 387 ff. Er hebt namentlich solche fälle hervor, wo 
die Stammform auf -a einer auf -o- so gegenüber steht, dass 
jene den wortbegriff nach einer mer individualisierten seite 
der bedeutuog hin darstellt Von den eigennamen, auf welche 
sich Angiemtanns abhandlnng vorzugsweise bezieht, sprechen 
wir sogleich. Sonst verweist er, um die individualisierende 
kraft de& -a zu zeigen, auf das substantivum rabula gegen- 
tiber dem adjectivum rabulu-s (s. 388.), ferner auf griechische 
bildungen wie ^cagdevla-g, ywacxla-g gegenüber den adjecti- 
visehen imoS^Lo-g, ywaiitelo g, auf lateinische wie indi-gena, 
per-fuga gegenüber aprugnu-s, pro-fugu-s. Über dieselbe er- 
scheinung hatte vor Angermann im wesentlichen die gleiche 
auffassung Curtius geäussert in seinen grundz. * s. 627. f.; 
nur dass wir es nicht billigen können, wenn hier von dem 
stärkeren -a geredet wird, ,welches die gräcoitalische spräche 
in so eigentümlicher weise als volleren vocal neben dem 
üblicheren -o- auch bei masculinis erhielt' Eine gräcoitalische 
eigentümlichkeit ist doch jenes masculinische -a nicht, denn 
abulg. voje-voda ,herftirer' und litauische nomina agentis wie 
pikta-defa ,übeltäter', gera-d'eja ,woltäter' stehen mit den grie- 
chisch- lateinischen evQv-OTta, agri-^cola völlig auf einer stufe. 
Vergl. Schleicher compend.» §. 216. s. 36^. §. 244, 1 lit 
gramm. §. 82., Leskien handb. d. altbulg. spr. §. 58. anm. 4. 
Der gebrauch der masculinischen Wörter auf -a ist somit 
demjenigen der stamme auf -ön- in der beziehung völlig 
parallel, dass das verhältniss beider zu den Stammformen aut 
^0' durchaus dasselbe ist. Dort wont der denung des stamm- 
auslauts, hier dem hinzutretenden -ö^i- die individualisierende 
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oder nach umständen substantivierende kraft bei.*) Es zeigt 
uns aber dise parallele abermals, auf wie yilerlei weisen es 
der spräche möglich war, einen allgemeineren gattungsbegriflf 
formal zu individualisieren. Einzelne sprachen haben ausser 
den genannten zu gleichem zwecke noch ire ganz besonderen 
Suffixe; im griechischen z. b. ist auch -ev- ein solches. Vergl. 
Curtius zeitschr. f. vergl. sprachf. III 76 f. IV 212. Dem Suf- 
fixe -an- aber musten unter disen umständen, wie bemerkt, 
die Verhältnisse besonders günstig ligen, wenn es vor allen 
dazu berufen ward, jene function beim deutschen adjectivum 
ausschliesslich zu übememen. 

Nun treten uns aber dieselben hier verglichenen stamm- 
ausgänge -a und -ön- auch bei den römischen eigennamen in 
durchaus übereinstimmendem gebrauche entgegen. Es fragt 
sich, wie dise zu beurteilen seien, ob sie nach Ficks Unter- 
suchungen über die indogermanische namengebung ebenfalls 
noch von uns als unmittelbare beweise für die individuali- 
sierende, beziehungsweise substantivierende kraft des Suffixes 
-ön- gebraucht werden dürfen. Im griechischen musten wir 
dise frage verneinen und uns mit einer mittelbaren beweis- 
kraft dises argumentes begnügen; sih oben s. 50 ff. Aber 
das italische hat ja das uralt-indogermanische princip der 
namenbildung aufgegeben (Fick griech. personenn. s. LXV f.), 
und in so fem ligt hier also die Sache wesentlich anders. 
Fick spricht auch a. a. o. von den ,trümmem alter kosenamen 
und neu gebildeten Spitznamen, aus denen die Italiker ein 
neues zwei- und dreinamiges System aufgefürt haben*, und 

*) Die nemliche beobachtung entgieng auch Leo Meyer nicht ; vergl. 
dessen flex. d. adj. s. 67. und vergl. gramm. II 145 if. 347. Leider aber 
verleitet in die erkenntnis, dass die männlichen formen auf -ä?^ -i/? und 
-a im griechischen, wie anO'TtcaXrj-g, veavia-g, Bvqv-ona, und die mit inen 
übereinstimmenden auf -a im lateinischen, wie scriba^ agri-coln^ auriga^ 
von den übrigen bildungen auf altes -a- (d. i. griech.-lat. -o-) sich wesent- 
lich dadurch unterscheiden, dass sie fast ausschliesslich substantivischer 
natur sind, — dise erkenntnis verleitet in zu der ganz unbeweisbaren be- 
hauptung, dass jene stamme auf -n ,höchst warscheinlich ursprünglich 
sämtUch grundforraen auf n hatten^ T^o Meyer hat auch mit diser an- 
sieht Benfey zum Vorgänger. Wie ser dis bestreben, die formal ver- 
schidensten lautgestalten lediglich auf grund der gleichen function laut- 
lich zu vereinbaren, auf einer verkennung des innersten wesens der 
spräche beruhe, bt widerholt und von den verschidensten Seiten gegen 
die Benfeysche und Meyersche methode bemerkt worden. 
Osthoff, forsohnngen. U. & 



ferner davoo; ,dass manche italische namen solche elemente 
enthalten, die in anderen sprachen als namenwörter zur bil- 
düng von vollnamen verwendet werden'. Er veraiutet in 
Nerön-y das er mit griech. "Avöqojv- und i^yd^-xXiyg vergleicht, 
einen solchen rest einer alten aus einem vollnamen entstan- 
denen gekürzten oder koseform. 

Es ist ja durchaus warscheinlich, dass dergleichen kose- 
formen unter den lateinischen namen vorhanden sind, und nichts 
ist an und für sich einleuchtender, als dass es solche geb^i m u s s, 
wenn anders zugegeben wird, dass auch das italische ehemals a;n 
der alt-indogermanischen weise der namenbildung durch com- 
position von wortstämmen teil genommen habe. I>aneben aber ist 
kaum zu bezweifeln^ dass man in Italien, nachdem einmal jene 
alte weise der nomem^Iation bis auf spärliche Überreste wie 
Föpli-cola vergessen war, alsdann auch nicht mer die alte grenze 
inne hielt, nur aus sogenannten namenwörtem, d. i. ehemals 
zur bildung von vollnamen verwendeten wortstämmen, kürzere 
namenformen mit ableitenden suffixen zu bilden. Sicherlich 
wurden, nachdan jene Veränderung eingetreten, die vollnamen 
aufgegeben waren und das neumodige italische namensystem 
definitiv platz zu greifen angefangen hatte, nun auch andere 
wortstämme, die ursprünglich nicht iu zusammengesetzten oder 
vollnamen vorkamen, fähig, durch ableitende snffixe wie -ön-, 
-a zu eigennamen geprägt zu werden. Hier haben wir nun, 
wenn ich nicht irre, ein doppeltes moment oder zwei verschi- 
dene kräfte anzunemen, welche von zwei aus einander ligea- 
den punkten aus wirkend für die bilduBg und enstehung van 
eigennamen auf -ön- bedeutsam wurden. Dep ersten an3toss 
mochte die analogie der vorhandenen und dem früheren voll- 
namensystem entstammenden kosenamen auf -ön-, wie z* b. 
Nerön- nach Ficks Vermutung, geben. Aber von nicht geringe- 
rem einflusse war one zweifei der umstand, dass die spräche 
aus zalreichen appellativen Wortbildungen die individualisie- 
rende kraft des Suffixes -ön- und den gebrauch desselben 
bildungsmittels in disem ganz bestimmten sinne fest erlernt 
hatte und an der band dises gebrauches dann auch neue 
eigennamen bildete, für welche ja ein suffix von der genann- 
ten bedeutnng überaus geschickt war. Übrigens waren ja 
auch die beiden kategorien von wortformen, deren auf einen 
punkt hin zusammenwirkende analogie wir angenommen 
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haben, die kategorie der tiberlieferten kosenamen auf -ön- und 
die der mit individualisierendem -ön- gebildeten appellativen 
Wörter, in irem letzten Ursprünge suffixal gar nicht verschi- 
den. Denn auch für die aus alten voUnamen durch kürzung 
gebildeten kosenamen ward das suffix urspr. -an-, wie wir 
oben sahen, schlechterdings aus keinem anderen gründe ge- 
wält, als weil es seine individualisierende function durch den 
Sprachgebrauch bereits frühzeitig erhalten hatte. Darauf wisen 
die griechischen und die deutschen mit ebensolchem -an- oder 
-an- gebildeten, im übrigen aus vollnamen gekürzten Perso- 
nennamen durch einen notwendig sich aufdrängenden rück- 
schluss hin; vergl. oben s. 51 f. 

Bei disem stände der frage haben wir demnach wol das 
recht, die italischen andronymika auf -ön-, wo solche adjecti- 
vischen stammen auf -o- oder -t- zur seite stehen, als un- 
mittelbare analogie für die bestimmte form unseres deutschen 
adjectivums mit zu verwenden. Die möglichkeit müssen wir 
natürlich immeriiin oflßen lassen, dass es einer tiefer eindringen- 
den erforschung der lateinischen eigennamen villeicht gelingt, 
einen teil des uns als beweis dienenden und zu unseren 
Schlussfolgerungen unmittelbar verwendeten materials uns 
streitig zu machen, indem sie darin reste der vordem auch 
den Italikern eigen gewesenen alten namengebung, nemlich 
kosende abkürzungen ehemaliger durch Wortzusammensetzung 
gebildeter vollnamen nachweist. 

Bildungen von eigennamen, in denen das suffix -ön- den 

allgemeinen merkmalsbegriff des zu gründe ligenden adjectiv- 

stammes auf ein einzelnes bestimmtes Individuum bezieht, den 

gattungsbegriff also individualisiert, sind folgende: Catön- 

neben catu-s ,8charfsinni ^^, klug', eigentl. ,geschärft'; Purpureön-^ 

beiname der patricischen Furier, öfter bei Livius (vergl. 

Ellendt ,de cognomine et agnomine Romano' Regiomont. 1853 

p. 45), neben purpureu-s ,purpurn, mit purpur geschmückt, 

bekleidet'; Rufön- (Ellendt p. 'iO.) nebep rufu-s ,rot'; Macrön- 

neben macer, st. macro- ,mager'; Süön» und Simon- neben den 

aus dem griechischen (atlo-g, aifio-g) entlehnten adjectiven 

süu^s und sinm-s ,stülpnasig, plattnasig' ; Volsön-, beiname der 

Manlier (Ellendt p. 22.: „Volsones a vulsisy uti videtur, pilis 

dicti, cum etiamtum barbati Romani essent"), neben volsiis 

,harlos, bartlos, glatt', part. von vellere; Grandiön- neben 

5* 
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gtandi'8 ,gro88'; Turpiön- neben turpi-s ^hässlich^ Die cogno- 
mina Varrön- und Sübidön- (P. Decius Subxdo bei Liv. 43, 17., 
Ellendt p. 48.) fanden wir schon oben (s. 59.) in appella- 
tiver bedeutung als Substantivierungen der adjectiva väru-s 
und sibüu'S vor. Ebenso kert das appellative falcön-, das wir 
als Substantivierung eines verloren gegangenen lat. adj. ^falcu-s 
==gr.9)o>lxo-gfassten(obens.61.),hierals cognomen wider: Falco, 
beiname eines Pompejus bei Plin. epp. I 23. (Ellendt p. 35). 
Auf dem wege der erschliessung nicht erhaltener grund- 
formen ergibt sich wol noch einiges andere. Für Kaesön- 
(Cdesön-) darf man wol aus der Weiterbildung caes-iu-s ,b]äu- 
lich grau, grauäugig^ auf eine kürzere Stammform "^caeso- 
mit gleicher bedeutung schliessen, die Fick zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XXI 8 f. vergl. wörterb. P 815. auch noch auf an- 
derem wege, durch vergleichung mit lit. skaista-s ,hell', ge- 
winnt. Villeicht ist es auch nicht zu kün, den lateinischen 
beinamen Faüo für die Substantivierung eines verloren gegan- 
genen adjectivums *faltu'8 zu halten. Ellendt a. a. o. p. 36. 
nennt Faho unter den sogenannten ,cognomina historica^, d. 
i. solchen, ,quae vel ex re gesta indita sunt vel a casu aliquo 
memorabili' (p. 29.), und sagt darüber: „Valeriae gentis co- 
gnomen indicare videtur aliquid memorabile, unde repertum sit, 
sed explicari non potest.'^ Ich möchte das gemntmasste 
yaltU'S unmittelbar dem altn. ball-r, alts. ags. ahd. bald, stamm 
urd. und got. baltha- ,kräftig, kün' (Fick wörterb. IIP 209.) 
gleich setzen, zu dem es ja lautlich ser schön stimmt. Dann 
wäre FaUon^ ,der starke, küne' und entspräche formal genau 
ebenso der schwachen form urd. got. balthan-, wie das vorhin 
genannte Rüföri' = md. got raudan- ist. Die deminutiva der 
Wörter auf -ön-, soweit sie mit snffix -fo- gebildet sind, endi- 
gen bekanntlich auf -w/Zti-s, wie CatuUu-s, Marullu'S aus 
"^Catön-lu'S, *Marön4u-8, Schwabe de dem. graec. et lat. p. 
36., Corssen ausspr. voc. IP 149., Pauli zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XVIII 30, Und so weist denn auch Fendlu-s auf ein 
*Ferön' als substantivische seitenform zu feru-s ,wild*, Vocull- 
iu-s auf das schon in praecön- von uns wargenommene *ro<?ön-, 
gleichsam die schwache form des adjectivums voco- ,rufend* in 
aeqm-vocu'8, hin; vergl. auch Feröri'ia und Voröri'iu'-s*) Den 

*) Die cognomina Fallo und *Feron- in Ferullu-s^ Feron-ia schei- 
nen mir, vorausgesetzt, dass wir sie richtig gedeutet haben, noch am 
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Zunamen Marön- in ein gleiches verhältniss zu mas ,männlich^ 
zu stellen, wie noch Leo Meyer flex. d. adj. s. 67. tat, geht 
nun wol nicht mer an, seitdem Huschke und Fabretti marön- 
als einen umbrischen, auch einmal auf einer lateinischen in- 
Schrift (in der form marones) sich findenden beamtentitel im 
sinne von ,curator' nachgewisen und Corssen zeitschr. f. vergl. 
sprachf. XX 89 ff. disen nachweis näher begründet hat. 

Auch die namen auf -ön-, welche göttliche wesen, mytho- 
logische personificationen von eigenschaften, und solche, welche 
flüsse bezeichnen und von adjectiven abgeleitet sind, dürfen 
wir zum zwecke unserer beweisfürung heranziehen. So be- 
deutet ttmu'S ,8chief, Ljmön-es sind ,die schiefen', dah. ,die 
gottheiten der schiefen richtungen, Schutzgenien der schiefen 
abhänget Preller röm. mythol s. 589. Vergleiche die in 
gleichem Verhältnisse stehenden oben s. 47. angefürten griech. 
logöo-g und AoQÖtov, Rubtcön- übersetzt Corssen krit. beitr. 
128. ausspr. voc. IP 310. durch ,rot8trom, Eed river' und fürt 
es wol mit warscheinlichkeit auf einen adjectivstamm ^rubico" 
,rötlich' zurück, welcher durch die analogie der aus aUncä-re, 
nigricä-re sich ergebenden *albicO'^ *nigrico- (vergl. auch 
nigricu'lu'S ,8chwärzlich' bei Varr. 1. 1. VIII 40. §. 79.) 
gestützt wird. Zur weiteren bestätigung dises *'ndncO' ver- 
weist Curtius Symbol, philol. Bonnens. I 279. auf rubku- 
ndu'8. Wie nun aber Rubicön- der ,rotstrom', so wird Aquilön-, 
ein fluss in Apulien, vom adjectiv aquilu-s abgeleitet, eigentlich 
,schwarzstrom' sein; aquilön- als bezeichnung des ,schwarzen 
nordwindes' hatten wir vorhin (s. 59.) schon gelegenheit zu 
nennen. Almön-, name eines südlich von Rom in die Tiber ffiessen- 
den baches (Ovid. fast. II 601. IV 337. VI 340. Lucan. I 600.), 

ehesten gefar zu laufen, als weitere italische spuren des alten vollnamen- 
und kosenamensystems, änlich wie Neron-^ in anspruch genommen werden 
zu können. Das alte adjectivum bald wird ja überaus häufig in der 
deutschen namenbildung verwendet; vergl. Bald-ulf, Bald-hard^ Hugi- 
bald^ Willi'bald und vile andere bei Förstemann altd. namenb. I 202 f!'. ; 
lat. Falto würde also der koseform ahd. Baldo (Paldo) durchaus con- 
gruent sein. Mit lat. feru-s^ ,wild* vergleicht Fick wörterb. III ' 204 f. 
urd. ^hera- ^beran- m. ,bär*, d. i. altn. berr^ ags. bera^ ahd. bero pero. 
Auch diser deutsche wortstamm erscheint bekanntlich häufig als na- 
men wort: Berin-hard, Wolf-bero^ AdaUbero; Förstemann a. a. o. I 
223 fi'. Das lat. *Fer(j stünde also dem althochdeutschen namen Bero 
( Pero) ganz gleich, FcruUu-s gliche wenigstens ungefar dem ahd, Berilo. 
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bedeutet natürlich ,den närenden, segenspendenden', vom ad- 
jectiv almu'S*) Als griechisches seitenstäck zu der bildung 
diser italischen flussnamen werde hier nochmals (vergl. oben 
s. 46.) der dem adjectivum eliKo-g ^sich wirbelnd' entstam- 
mende flussname *^Eh7i(6v genannt. 

Vergleichen sich die im vorhergehenden besprochenen 
eigennamen auf -ön-, wie wir nicht zweifeln, richtig mit der 
bestimmten form unseres deutschen adjectivums, so besagte 
demnach ein M. Porcius Cato, Abudius Rufo in unsere deutsche 
redeweise tibertragen so vil als M. Porcius c^r Kluge, Abudius 
der Rote, und der Lateiner gebrauchte in disen ftlllen ebenso 
den w-stamm, wie man althochdeutsch (Otfrid) sagte Ludowig 
ther snello und wie auch wir in Verbindungen wie Karl der 
Grosse, Fridrich der Weise, August der Starke stäts die schwache 
form des adjectivs anwenden. Die beigäbe des artikels im 
deutschen begründet gewis keinen wesentlichen und ursprtlug- 
lichen unterschid von den lateinischen ftigungen: dass der 
artikel ursprünglich auch im deutschen recht wol entberlich 
war, beweisen die von Jak. Grimm deutsche gramm. IV 575 
f. gegebenen angelsächsischen und altnordischen beispile one 
denselben, besonders die altnordischea : Häkon gamli, Häkon 
goäi, Hälfdan svarti, Alvitur ünga (genit.). Der unterschid, der ' 
bei disem gebrauche des aus dem adjectiv gebildeten -an-stam- 
mes als zuname bei eigennamen zwischen der lateinischen und 
der deutschen spräche obwaltet, ist dnzig der, dass im 
deutschen die besagte bildung mit -an- in solchen fällen obli- 
gatorisch geworden, im lateinischen dagegen noch facultativ ist: 
hier können bekanntlich anstatt jener besprochenen CcUön^ 
u. s. w. ganz in gleicher bedeutung auch noch die adjeeti- 



*) Auch die namen der flüssc Frento (stamm Frentori') und Arno 
(stamm lat. Amori', sabin. Anien-) möchte ich hier gerne in änlicher 
weise wie die oben behandelten djeuten. Doch will sich mir ein an- 
sprechender etymologischer anknüpfungspunkt für etwaige zu mut- 
massende adjectiv formen ^/rentu-s, '^aniu-s nicht bieten. Oder wäre 
villeicht dises ^frenta-s durch das angelsächsische adjectiv brant, bront 
zu stützen, welches in den bedeutungen ^tosend, schäumend, hochgehend^ 
von schiff' und flut gebraucht wird ? Vcrgl. Beov. 568 ymb brontne ford 
,auf hohem mere' und Heyne gloss. z Bedv. Dann wäre also Frento 
,der tosende, schäumende, hochgehende ström'. Ob das aber zu der 
natürlichen beschaff'enheit dises italischen fiusses passt, weiss ich frei- 
lich nicht. 
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viscfaen grundformen Catu-s, Rufws^ Macet, Silu-s^ Simu-s, 
Varu*8 verwendet werden. 

Aber der gebrauch desselben snffixes -ön- als eines indi- 
vidnalkierenden hätte in der lateinischen spräche noch festere 
wurzeln geschlagen. Man beschränkte sich nicht darauf, 
bloss an adjectivische stamme dasselbe antreten zu lassen, 
um die in dem adjectivbegriffe ausgedrückte eigenschaft als 
an einer bestimmten einzelnen person zur individuellen er- 
scheinung kommend darzustellen: auch an substantivische 
Stämme konnte -ön- angefügt werden, und dadurch entstanden 
wortbildtmgen, welche ungefär das ausdrückten, dass iet 
begriff des Stammwortes in ganz hervorstechender weise ein 
merkmal; kennzeiehen, kurz etwas charakterisched der per- 
sönlichkeit sei, welche man durch das wort auf -ön- bezeich- 
nete und von anderen gleicher gattung hervorzuheben suchte. 
Die hierher gehörigen appellativa werden unten eingehender 
zur Sprache kommen; hier nennen wir vorläufig nur die per- 
sonennämen, weil wir sie von den übrigen nicht trennen 
mögeü. Derartige cognomina mit -ön- sind: Capäön-, Dentän- 
(Ellendt de cogn. et agn. Rom. p. 13.), Doraön- (Ellendt p. 
14.), Frontön-, Labeön-, Mentön- (Ellendt p. 17.), Nasön-, Pedön-y 
Tuberöu', welche auf körperliche merkmale hindeuten ; ferner 
Aeukön- (Ellendt p. 30.), Caepiön', Ctcerön-, Corbulön- (Ellendt 
p. 34.), CuUeört' (Elletidt p. 35.), Gurion- (altlat. Cünan-es^^ 
Owrion-esj Gorssen ausspr. voc. P 229. 353 f.), Libön- (Ellendt 
p. 39.), Pisdn-, SaiöH', namen, in welchen andere gegenstände 
als in irgend einer weise die bezeichnete person charakteri- 
sierend gedacht werden und welche im einzelnen verschi denen 
4 anlassen, teils der besehäfligung, dem amte der betreffenden 
damit zuerst benannten person, mitunter auch Wol einer von 
ir erzälten anekdote iren Ursprung verdanken mochten. Auf 
die ansieht einiger forscher, dass in disen Wortbildungen das 
sufflx -ön- dem sanskritischen secundärsuffixe -m- entspreche, 
welches oft das verSehensein mit etwas ausdrückt, kommen 
wir hernach zurück. 

Alles dis, was hier über das suffix -öw- und seinen ge- 
brauch in der lateinischen namenbildung ausgefürt ist, gilt 
aber bemerkenswerter weise ganz übereinstimmend auch für 
das masculine -a; ein nochmaliger beweis, wie ser wir die 
von Curtius und Angermann richtig erkannte eigentümliche 
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fuQctioü jenes stammausgauges -a auch für unser suffix -ön- 
in anspruch zu nemen berechtigt sind. Wie völlig parallel 
und gleichartig der gebrauch der personennamen auf -ow- und 
derer auf -a ist, geht ja ganz äusserlich schon daraus hervor, 
dass beide in der constanten römischen dreiheit von praeno- 
men, nomen und cognomen in der regel die letzte stelle ein- 
nemen. Das cognomen aber, das sie demnach vertreten, 
fUgte der bereits durch den vor- und gentilnamen gekenn- 
zeichneten person noch die bezeichnung nach einer charakte- 
ristischen körperlichen oder geistigen eigentümlichkeit bei, 
war darum häufig nichts anderes als ein ursprünglichet Spitz- 
name, der irgend einem anherrn des geschlechtes vor zeiten 
beigelegt worden und darauf demselben geschlechte für alle 
folgezeit verbliben war. Wie ser hier individualisierende 
Suffixe am platze waren, ligt klar am tage. 

Der vergleich der mit individualisierendem -ön- gebildeten 
männemamen und derjenigen mit dem masculinen -a lässt 
sich bis in einzelheiten durchftiren. Angermann stud. V 388 
ff. stellt diejenigen cognomina auf -a voran, denen noch ein 
adjectivum auf -u-« zur seite steht. Dise gruppe entspricht 
den auch von uns an erster stelle genannten Catön-, Rußn-, 
Macrön , Vokön- u. s. w., und zu ir gehören: Pansa neben 
pansu'8, Scaeva (nebst seinem deminutiv Scaevola) neben scae* 
vu'S, Vatia neben vatiurs^ Alba neben albus, Calva neben cal- 
vu'8, Canina neben caninu-s, Casca neben osk.-sabin. cascu-s^ 
Cüa neben cäu'Sy Curva neben curvu^s, Helva neben helvu-s, Ralla 
neben rallu-s, Seneca neben senex für *8enecu'8 (Corssen ausspr. 
voc. IP 204.), Sicca neben 8iccu'8, Sulca neben 8ulcu'8, Naslca 
neben zu erschliessendem adjectiv ^naslcu-a. Wie unter disen 
Pansa, Scaeva und Vatia auch noch als appellativa (pansa 
,breitfuss^ Plaut. Merc. III 4,55., scaeva ,linkshand' Ulpian. 
dig. XXI 1, 12., vatia ,krummbein' Varr. 1. 1. IX 5.) sich 
finden, so kommen ja auch Silön' (als nom. propr. bei Plin. 
h. n. XI 87, 1 58.) und Vai^dn- noch in appellativer bedeutung 
vor: silön- bei Plaut. Rud. II 2, 10 (317.), varron' (yärön-) 
bei Lucil. sat. fragm. ine. 43. (nach Fest. pg. 329.) und bei 
Pers. V 138. Auch die cognomina SübtUön- und Falcön^ boten 
sich uns schon in gleichlautender form als appellative nomina 
dar. Wie ferner die zu Pansa und Ovta gehörigen adjectiva 
l>ansu-s und dtu-s eigentlich participia sind von pandere und 
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eiere (clre\ ebenso ist ja auch ccUu'S — die grandbedeatung 
,8charl^ ist durch Varros Überlieferung 1. 1. VII 46. festge- 
stellt — ; wozu Catön- gehört, ursprünglich particip von würz. 
ka- ^schärfen' (sih ob. s. 8.), ebenso ist ja ferner auch volsu-s 
yharlos, bartlos', das stammadjectiv zu Vokön- und deutsch 
zu reden gleichsam dessen starke form, das part. praet. pass. 
von vettere ,rupfen'. Ja eins unserer Wörter auf -ön-: Kaesöw, 
das wir mit Fick auf ein adjectivum *c€^su'8 = caea-iu-s zu- 
rttckfürten, wird geradezu durch -ulla, nicht durch -idlu-s, 
deminuiert, denn für caemlla bei Fest. p. 274. bemerkt Anger- 
mann a. a. 0. s. 390. mit recht, dass es sicherlich nicht (wie 
Georges* lexikon angibt) femininum sei, obwol es sich wegen 
mangels weiterer belegstellen nicht feststellen lasse, ob man 
es als cognomen oder als appellativum aufzufassen habe. 

Die zweite gruppe bei Angermann sind solche cognomina, 
denen sich nicht adjectiva, sondern substantiva zur seite 
stellen. Angermann nennt u. a. Nerva als zu nervu'S, OceUa 
als zu ocellu'8 gehörig, Sabula als mit sabulu-m ,sand', Saxa 
und Saaula als mit saam^m und saxulu^m zusammenhängend. 
Hier vergleiche man wider von unseren bildungen mit -ön- 
in hinsieht auf die bedeutungen und auf das verhältniss der 
ableitungen zu den Stammwörtern Dentön-, Frontöu', Laheön-, 
Nctsöri' mit Ocdla, und in gleicher weise z. b. mit Saxa, SaxtUa 
den gentilnamen Petron-iu-s, dessen zugehöriges appellativum 
petrön* bei Plaut. Capt. IV 2, \0 (820) sqq., wo es ,alter 
hammel, schöps von steinhartem fleische', und bei Fest. p. 
206. Paul. Fest. p. 207. erhalten ist, wo es, ,abgehärteter 
landmann' bedeutet ; in beiden föUen also gewissermassen den 
personificierten stein, die als person verkörperte petra bezeich- 
nend. Zu dem eigennamen Sabula bei Angermann halte man 
noch die bei Varro und anderen vorkommende form sabutön- 
,grobkörniger sand, kies', deren bedeutungsunterschid von 
sabulu-m, wenn überhaupt ein solcher bestand, kaum ein 
anderer war, als dass dises collectivisch die gattung ,sand', 
jenes individualisierend entweder die species, den grobkör- 
nigen sand; oder das einzelne sandkom bezeichnete.*) Über- 
all, wie man siht, herscht hier die genaueste functionsgleichheit 



*) Vergleiche auch, was Curtius grundz.* unt. nro. 057. über das 
bedeutungsverhaltnis der themen äX- ,8alz' und äXar- ,8alzstück^ sagt. 
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des stammbildenden suffixes -ön- and des mascalinen stamm- 
ansganges -a, überall ein bis ins eineelnste gehender paralle- 
lismns bddeV formationen. 

Aber wir haben darch dise eingehendere berttcksichtigang 
der lateinischen personennamen; die wir gleich im xnsammen- 
hange des ganzen malerials betrachten zu müssen glaubten, 
dem gange unserer nntersuchiing etwas vorgegriffen. Wir 
müssen Tor allem hier eine bemerkong über das veriiältnis 
der primären biMangen aaf *mi* und der offen l^r secnndären 
mit dem gleichen suffixe für das lateinische nachholen^ da 
wir ja beide arten als analogien zu dem schwachen adjectiy- 
stamme der deatsehen sprachen in beziehnng setzen. 

Eine strenge Scheidung der primären und der secundären 
wortbiMwng ist, wie wir dasselbe schon beim griechischen 
sahen; bei unserem sufßxe auch im lateinischen ganz untun- 
lich. Sichere zeichen der secundärableitung haben wir nur 
da, Wo das -»ön- an einen nominalstamm antritt; der selbst 
bereits durch ein anderes saffix als durch das einfachste 
aller, als durdi -o- geformt war; so z. b. bei Ca-^ön- von 
ca*to-, /ttcr-i*ön* von lucv'io'y aqu'ü'ön' von aqu^äo-. Dagegen 
in bildungen wie ed*ön- ;esser'; err-du' ;Umberstrei€hef'; mand- 
Ott' jftenBer', mang^ön- ;aHfputzer; händler'; in denen das suffil 
unmittelbar an die verbalwurzel tritt, haben wir kaum ein 
recht; das alte primäre -an-y welches in vüen indogermanischen 
sprachen von alters her nomina agentis bildet, verkennen tu 
wollen. Vergl. Bopp vergl. gramm.^ §§. 924. 925., Schleicher 
compend.3 §. 221 s. 40G. ff. Und selbst in manchen der 
oben s. 58 f. 62 f. verzeiehneten falle ; wo wirklich der 
stamm auf -ön- ein kürzeres thema auf -o- zur seite hat; also 
bei büf-ofti' und com-bib'ön'y ger-ön*- und con-ger-m^j bei 
a«-«ed*ön, ^prae^voc'^ön* praec^ön*^ ferner bei m-(?M6-öti-; »mc- 
cub-ön-j irap-^ön^y t?<rf-dn- u. a., wird ebenfalls von einer ab- 
leitnng der längermi themen aus den kürzeren mittels secuft- 
dären -ön- noch nicht die rede sein können. Wol aber 
bildeten; ^t ich nicht zweiflC; gerade dise beispile die brücke 
von dem primären -ön- suffixe zu dem Ursprünge eines gleich- 
lautenden secundären. Dise beispile fürten die spräche dazU; 
dass sie unbewust eine beziehung zwischen den bildungen 
auf -ön- und den kürzeren auf -o- schuf, und durch die gleich- 
%^\i\^ immer stärker hervortretende neigung, den stamm des 
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nomen agentis auf -o- auf das adjectivam zurückzudrängen^ 
empfand man dann an dem gegensatze die substantivierende 
kraft des Suffixes -ön-, Ser bald muste sich dann die macht 
der analogie geltend machen; die ja, wie bekannt, in 
allen sprachlichen Schöpfungen und Wandelungen eine so 
grosse rolle spilt: es bildete sich, wenn auch noch keines* 
wegs gleich durchgreifend und ausnamsloS; ein gesetz und 
-an- ward seiner bedeutung und function nach ein substantt- 
vierendes oder, was dem wesen nach davon kaum verschiden 
ist; individualisierendes; hinsichtlich seiner grammatischen 
geltung aber notwendig ein secundäres suffix. Auf ganz den- 
selben weg; die sprachliche entwickdung aufzufassen/ verwis 
uns oben das griechische s. 55 ff. 

Hand in band mit diser wandelung geht dann eine 
andere; die wir fliglich schon erwarten können; wenn unsere 
rechnung richtig sein soll. Setzte sich nemlich -5n- ^=^ urspr. 
-an- in einer zimlich grossen anaal von Wortbildungen als 
suffix ftir substantivische nomina agentis fesl^ und zwar der 
art; dass das sprachgefttl alsbald durch den gegensatz zu den 
-o-bildungen seines substantivischen Charakters inne ward und 
eben vorzugsweise nur disen darin empfand; so dürfen wir 
dem entsprechend erwarten: rein substantivische nomina 
agentis mit suffix -o- werden in' der lateinischen spräche an- 
fangen müssen selten zu werden. Und disen schluss bestäti- 
gen die sprachlichen tatsaehen durchaus. 

Das suffix -t>- :*= urspr. -a-y von alters her )a bekanntlich 
eins der häufigsten bildnngsmittel für nomina agentis und 
noch im griechischen als solches zimlich fruchtbar auch an 
substantivischen Wortbildungen (vergl. nur äy-thg, afwtß-o-g, 
aotS-6-gj aq%-6-g, ox-o-g^ TtofiTt-o-g, OTtofi-o-'g, ^äy-o-g, T^oqp o-g, 
alle bei Homer); veriiert im lateinischen; was isubstantivische 
Wörter anbetrifft; bedeutend an boden. Erbstücke aus alter 
zeit und vom lateiaisehen sprachgefül nicht mer als nomina 
agentis empfundene bildungen wie de-u-s, lup-u-s u. änl. ab- 
gerechnet; so ist der rest solcher Wörter wie coguu-Sy merg- 
WS, proc-U'8j ifi'cub-usy pr^m-u-Sy cond-u-s*) gar nicht sw gros». 

*) Etymologisch nimmt zwar condu-s eine Sonderstellung anter den 
obigen wör^rn ein, in so fern ak ja nicht cond-, sondern bekanntlich 
da'j urspr. dha- dhä' die wurzel ist. Für den Lateiner indes stand 
condU'S, da im jene herkunft längst nicht mer bewust war, als wQrt« 
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Selbst einfache unzasammengesetzte adjective mit demselben 
-O' und in deutlicher fnnction des nomen agentis wie balb-u-s, 
bland'U'8, larg-u-s, parc-u-a, säg-u-s, sd-u-s, suäd-u-s, vag-u-Sj 
viv'us sind nicht besonders häufig, wenngleich schon zalreicher 
als die snbstantiva. Becht lebendig dagegen blib die stamm- 
bildang mit -o- beim adjectivischen nomen agentis am ende 
von compositen; wo sie ja auch im sanskrit und im grie- 
chischen vorzugsweise häufig vorkommt. Und so ist denn 
die lateinische spräche überaus reich an adjectivischen Zu- 
sammensetzungen mit den wortstämmen -dftc-o-, loqu-o-, •fic- 
0'} 'f'^'O'j "Sequ'Of -voUo-y ,wollendS -voUo' ,fliegend', ^Ug-o-y 
'vid-o-, 'Vor^o; 'ger^Cy -fer^o-, -par-o-, 'frag-o-y -t?om-o-, -6t6- 
0-, 'flu'O-y »gen-o- und anderen ebenäo gebildeten. Vergl. 
Bopp. vergl. gramm.^ §§. 913. 914., Schleicher compend.^ 
§. 216. s. 367., Schröder formelle unterscheid, d. redeieile s. 
288 f. Die als nomina agentis fungierenden -o-stämme wurden 
also wesentlich der kategorie des adjectivums, vornemlich des 
componierten adjectivums zugewisen. Wie scharf aber diser 
redeteil als besondere kategorie im lateinischen bereits von 
dem substantivum sich abgehoben hatte, lert uns unter an- 
derem eine regel der lateinischen syntax. Wo der Grieche, 
um ein adjectivum zum substantivum zu erheben, immer 
seinen artikel als bequemes hilfsmittel zur band hatte, da 
muste sich der Lateiner zur erreichung des nemlichen Zweckes 
eines vil schwerfölligeren mittels bedienen. Nur im plural 
konate ein einmal zum reinen adjectiv gewordenes wort one 
weiteres auch substantivisch gebraucht werden, im singular 
war die zuhilfename eines substantivischen nomens, wie hxymo 
oder vir, nötig, um den begriff der qualität in den der Sub- 
stanz umzuwandeln: docti ,die gelerten^, aber homo oder vir 
doclm ,der gelerte*. Vergl. Ellendt-Seyfiert lat. gramm. 13. 
anfl. §. 210. Eigentlich aber bleibt dabei, wie man leicht 
siht, das adjectivum immer nur adjectivum oder qualitätsbe- 



bildung gewis auf gleicher stufe mit den übrigen; vergl. nur das ver- 
bundene condus proimis bei Plaut. Fseud. II 2, 1 4 (607. \ Darum dürfen 
wir es auch cond-u-s zerlegen. Ser hübsch handelt über solche im 
sprachgefül vollzogene Verschiebungen und verrückungen ursprünglich 
eine andere Stellung einnemender bildungen Brugman in Curtius* stud, 
VII 197 fl". 
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Zeichnung^ und der ausdrack der substantialität haftet ledig 
lieh an dem beigefügten Aomo oder vir. 

War nun in der tat, wie wir es darstellten^ durch den 
gegensatZ; in welchen zwei ursprünglich coordinierte bildungs- 
weisen zu einander traten^ der trib nach neubildungen in der 
spräche geweckt worden, und war es femer die analogie 
gewesen, die disen trib befridigte und den grammatischen 
Charakter des Suffixes -an- allmählich umgestaltete ; so können 
wir uns nicht wundern, wenn nun der zug der analogie jenen 
trib auch mächtig und weit über sein zil hinausschiessen Hess. 
Hat die spräche einmal den Ursprung eines formalen bildungs- 
mittels vergessen und etwas anderes, einen anderen begriff- 
lichen inhalt in dasselbe gelegt, als ursprünglich darin ent- 
halten war, dann treten nach und nach neuschöpfungen zu 
tage, welche an und für sich angesehen ganz unverständlich 
bleiben, welche aber sofort ir licht empfangen, wenn es ge- 
lingt, sie als glider in der kette der sprachlichen entwickelungen 
an den richtigen platz zu stellen. Nicht genug, dass die 
lateinische spräche ir suffix -öw zu dem zwecke hatte ge- 
brauchen lernen, um es an adjectivische stamme anzufügen 
und dadurch den merkmalsbegriff des adjectivums zur Substanz 
zu erheben, das adjectivum, kurz gesagt, zu substantivieren : 
ein solches suffix war auch noch zu anderen diensten wol 
geeignet. Wenn -ön- individualisierend wirkte, dem wort- 
stamme, den es bildete, das gepräge des persönlichen, indivi- 
duellen zu geben vermochte, was hinderte, es auch an sub- 
stantivstämme anzufügen, um durch das neu entstehende wort 
ein lebendiges individuum, eine person zu bezeichnen, welche, 
ganz allgemein gesprochen, mit dem durch das Stammwort 
ausgedrückten begriffe in irgend einer für sie charakte- 
ristischen beziehung steht? Von diser art war schon die 
zweite gruppe der vorhin besprochenen eigennamen, Wörter 
wie Prontön-^ Nasön-, Stilön- u. s.w., die wir deshalb schon 
im voraus zu behandeln nötig fanden, weil eine trennung von 
den übrigen wie Catön-, Macrön-, Rufön- uns ganz untunlich 
erschin. Dem einen oder anderen aus jener zweiten gruppe 
männlicher zunamen werden wir auch an diser stelle als 
appellativum wider begegnen. 

'Wie in jedem einzelnen falle die charakteristische be- 
ziehung zu denken ist, in welcher das mit -ön- gebildete ein^ 
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person bezeichnende wort za dem begriffe seines Stammwortes 
steht; das lässt die spräche selbst unansgedriickt und es ge- 
hört zu denjenigen dingen ^ die Br^al ;les id^s latentes du 
language' nennt und von denen er z. b. s. 11. des genannten 
geistyollen schriftchens sagt: ,;L'esprit devine on sait par tra- 
dition des rapports qni ne sont nullement exprim^s par les 
motSy et no4re entendement ach^ve ce qui est seulement indi- 
qa6 par le language/' Anderwärts heisst es bei Brtel ttber 
dieselben durch; die spräche nicht ausgedrückten ^rapports^: 
sie werden ;80U8-entendus par Tesprit humain^ Jene be- 
ziehung kann nemlich eine ser mannigfaltige sein, und das 
gemeinschaftliche band; das alle solche auf gleiche weise mit 
suff. 'ön- gebildeten personenbezeichnungen umschlingt , ist 
eben nur das individuelle gepräge, der zur lautlidien dar^ 
steUttng gekommene aoAdruck, dass ein sachlicher begriff^ der 
des Stammwortes, als für ein individuum, eine person in irgend 
ein^ weise charakteristisch gedacht werde. 

Bald bezeichnet darum das mit dem individualisierend^^ 
Suffixe gebildete wort eine person, welche irem berufe, irer nei- 
gung gemäss in dem, was das Stammwort begrifflich aussagt, ire 
beschättigung hat; so bei calctd-ön- (spät) ,rechnung8ftlrer' von 
calculo' ,rechen8tein, rechnung^, bei linte-dn- (inschriftl. auch linii- 
on-), leinweber' von linteo- n. ,leinwand'; bei peUi-m- ,ktirsehner' 
von pellt' ytelV, bei resti-ön- ,seiler' von resd- ,8eil, strick', bei 
quinquerti'ön'' ,der die fttnf Übungsarten treibende^ (Liv. Andron. 
bei Fest. p. 257.) von ginnquertio- n. ,7t€VTa^Xov^ ; ferner auch 
in den Wortbildungen ciiri-ön', decuriön-, centuri-ön-, wo mit 
der bezeichneten person der Vorsteher, leiter der curia, decuria, 
cerUuria gemeint ist (vergl. auch oben Curio als cognomen). 
Manehmal mischt sich der Vorstellung des mit einer sache 
sich beschäftigenden, der sache hingegebenen individuums die 
nebenvorstellung einer leidenschaft, eines psychischen haijges 
zu der saehe bei und das mit -ön- gebildete wort erhält einen 
tadelnden, hypokoristischen sinn, der aber, wol gemerkt, wider 
nur etwas hinzukommendes ist, nicht im wesen des Suffixes 
selbst und seiner function ligt. So sind aufzufassen: ale-on" 
,der spilsüchtige, spiler' von alea ,würfeP, cachinn-ön' ,der laute 
lacher' von cachmno- ,lautes gelächter^, catäl-ön- ,tellerlecker', 
leckermaul' von catillo- ,schüsselchen, tellerchen', cerr-ön- oder 
fferr'ön- ,ein maulaffC; närrischer kauz' nebst con-cerr-öri'^ (con- 
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gerrön-) ,poasengefärte, spilgenoss' von gerrae ,po8sen^ (falls das 
Verhältnis diser Wörter nicht auf die oben s. 61. angegebene 
weise aufzufassen ist), fabid-m- ,Iügen8chinid' von fabula ,&SLge, 
erdiehtun^', gane-on- ,schlemmer, schwelger' von gaii^a ,gSi,vk^hß\ 
mer-ön- ;Weinsäufer'(spottname deskaisers TiberiusnachSueton. 
Tib. 42.) von mero- n. ,unvermisehter wein', nug-ön- ^schwätzeP; 
aufschneider' von nugae ^possen, geschwätzt, palp-ön- ^^reichi^, 
Schmeichler' von pcdpo ,das klopfen und streicheln mit der 
flachen band', papin-öu- ,garkttchenbesucher, schlemmer' von 
popena ,garküche', praed-öf^- ,beutemacher, räuber' von praeda 
,beute'*), spnpul'ön' ,zecher, zecfabruder' von simpulo» ,8chöpf- 
kelle, Schöpflöffel', süc-ön- ,saftsauger, wacherer' von sueo- 
,saft', trlc'ön» ,händelsucher, ränkeschmied' von tncae ;ränke, 
bäj»del'. Das wort efml-ön-, abgeleitet von epuLu-m oder epvlae 
,gastmahl, schmaus', gehört in der hedeutung ,sehmaii8er, 
fresser' ebenfalls zu disen, mnss aber in der andren bedeu- 
tung: ,mitglid des priestercoUeginms, welches die feieriiehen 
öffentlichen mahlzeiten bei götterfesten zu besorgen hatte' (tres- 
viri, Septem ^iri Epulones), zu der vorhin genannten gruppe, zu 
curi'ön-y centuri^on- u. s. w., gestellt werden. Gerade bei disem 
Worte zeigt auch, beiläufig gesagt, die öfter vorkommende 
Verbindung epulones et bibones^ wie wenig bei allen disen bil- 
düngen auf -dn- eine Scheidung in primäre und secundäre 
Wortbildung zulässig ist, die wenigstens sicherlich im latei- 
nischen sprachgefttle nicht bestand. Es Hesse sich darum 
auch recht wol sagen, die spräche habe das ursprünglich pri- 
mär gebrauchte suffix -ön- für männliche handelnde personen 
in den bildungen diser avt, resH-dn-, pelH^dn^ u. s. w., einfach 
und unmittelbar auch zur secundären Wortbildung verwant, 
und von einem individualisierenden -ön- zu sprechen, obgleich 
es ja nur eine difierenz des namens, nicht der sache sein 
würde, wäre für dise fälle noch nicht gerade nötig. Anar 
logien für solche Vermischung der primären und secundären 
bildangsweise bei anderen nomina agentis bildenden Suffixen 



*) Fasst man die bildung von praedon- so auf, wie es Sckweizer- 
Sidler zeitschr. f. vergl sprachf. XIV 152. tut, nemlich als aus *prae' 
hidori' unmittelbar entstanden; so würde es allerdings eine primäre bil- 
dung sein wie ^prae-vocon- praecon-. Doch scheint mir der weg über 
praeda für die erklärung von praedon- der zunächst sich darbietende 
und darum yorzuziehende» 
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werden wir an späterer stelle unserer Untersuchung berttren 
müssen und; was ich hier nur vorläufig andeuten will, werden 
das bemerkenswerter weise gerade solche analogien sein, die 
auch zugleich für die entwickelung eines substantivierten ad- 
jectivums von interessanter Wichtigkeit sind. ~ Im griechischen 
haben wir änliche auf secundärem wege mit -anf gebildete 
bezeichnungen männlicher handelnder personen aufzuzälen 
unterlassen; sie sind zwar vil seltener als im lateinischen, 
feien indessen nicht ganz, wie xlßö'iov ,raetallarbeiter, berg- 
mann' von xlßörj ,metallschlacke'; oQyl-ov' (hym. Hom. in Apoll. 
398, spätere nebenform d^ysciv) ,priester' von o^ia »gottes- 
dienstliche ceremonien, religiöse gebrauche' beweisen. Auch 
TtoQd'iov gestattet, wie bereits oben (s. 56.) bemerkt, ebenso gut 
die ableitnng von Tto^'q als die primäre aus der wurzel Tcegd-. 
Doch zurück zum lateinischen. 

Wider eine andere grnppe schliesst sich enger zusammen 
durch die gemeinsame Vorstellung, dass der begriff des Stamm- 
wortes eine hervorstechende eigentttmlichkeit der durch on- 
bezeichneten person, ein dieselbe vor anderen individuen der 
gleichen art kennzeichnendes merkmal sei oder enthalte. 
Hierher gehören namentlich solche, bei denen das grundwort 
einen körperteil bezeichnet, welcher etwas aussergewönliches, 
ein gebrechen, einen feler, kurz eine in die äugen fallende 
und darum besonders zur kennzeichnung geeignete erscheinung 
darbietet: bucc-ön- ,der pausback, tölpel in der komödie* von 
bucca ,backe, mund', capü-ön- ^grosskopf, dickkopf von capä- 
,kopf (vergl. Capit-ön- als cognomen), cox-ön- ,der hinkende, 
hinkebein' von coxa ,hüfte, hüftbein', frotit-dn" ,der breitstirnige' 
von front{{)' ,stirn' {Front-ön- cogn.), guhön- ,8chlemmer, lecker- 
mauF von gula ,kele*, labe-ön- (auch labi^on-) ,der dicklippige, 
dickmäulige, dickmauP von labea {labia und labiu^m) ,lippe' 
{Labe-ön- cogn.), ment-ön- ,der langkinnige, langkinu' von 
mentO' ,k\xin' {Ment-ön- cogn.)*). Auch die noch übrigen oben 



*) Bei einer nieht wesentlich veränderten anschauungsweise ergeben 
sich die meisten der oben behandelten Wortbildungen, capiton- u s. w., 
ser leicht auch als Wörter von ampliativer bedeutung: ,gro8skopf, gross- 
nase, dickmauP. Denselben ampliatiyen sinn kann man auch in pontan^ 
und aabulon- verglichen mit iren gr und Wörtern finden. In so fern wird 
hier unzweifelhaft auch der punkt sein, wo die im italienischen so 
geläufig gewordenen ^aumentativi^ auf -/me ansetzten, von denen ich 
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mit Capü'ön , Front'ön- zusammen genannten zu nomina propria 
gewordenen Spitznamen Dent-ön-, Dors-ön-j Nas-ön-, Ped-dn-, 
Tuber-ön- (s. 71.) würden sich offenbar hier einreihen müssen. 

Endlich lassen sich wol auch noch einige enger zusammen- 
fassen, bei denen das wortgebilde mit -ö?i- bezeichnung eines 
individuums wird, welches irgend eine charakteristische än- 
lichkeit, sei es in seinem inneren wesen oder der äusseren erschei- 
nung nach, mit dem durch das grundwort ausgedrückten gegen- 
§tande, sache oder tier, hat. So verhält es sich bei longun-ön- 
,baumlangerkerl,hopfenstange'(Varro sat. fr. 562.) von longurio- 
,lange stange', bei nebul-ön- ,windbeutel, tangenichts' von nehula 
,dunst, nebel', bei petr-ön- ,alter hammel, schöps von stein- 
hartem fleische, ein abgehärteter landmann' von petra ,8tein, 
fels' (s. ob. s. 73.), bei strig-ön- ,8chmächtiger, magerer mensch' 
(bei Fest. p. 314. Paul. Fest. p. 315. nach der lesart des Tur- 
nebus, ausserdem Nelei carm. fr. 4. pg. 199. ed. Ribbeck), 
eigentlich ,dürr und dünn wie ein strich' von striga ,strich, 
langer streifen', bei vulpi-ön- ,fuchsschlauer mensch, Schlau- 
kopf von vulpi- ,fuchs'; villeicht auch bei rupic-ön- ,roher, 
ungebildetier mensch, klotz', wenn dessen Stammwort rupea^, 
das dieselbe bedeutung hat (vgl ob. s. .63.), dise erst durch 
metaphorische Übertragung hat und ursprünglich ,klotz' im 
eigentlichen sinne bedeutete.*) 

Noch andere kategorien aufzustellen und gleichsam in 

hier einige beispile gebe: Valbero ,(ler bäum' und Valherone ,der grosse 
bäum', ü cappcllo ,der hut' und ü cajipellone ,der grosse hut*, la com- 
pana ,die glocke' und ü campavone ,die grosse glocke', la porta .die 
tür* und il portone ,das grosse tor*, la aala ,der sal* und ü salone ,der 
grosse sal' (vergl. auch franz. la salle und le Ballon wie le pont und Je 
ponton). Ja dise augmentativbildung ist sogar auch beim adjectivum 
üblich geworden, wo sie gleichsam wie eine neue art von gradationsform 
erscheint: grande .gross' und grandone ,ser gross'. In einigen fällen 
hat jedoch auch das ital. -one, fem. -ona bei einer ableitung aus einem 
adjectivischen grundworte weniger den sinn der vergrösserung , als vil- 
mer, wie es scheint, einfach den der Substantivierung, und so gewinnen 
wir demnach hier auch auf italienischem sprachboden noch einiges ana- 
loge zu unserer deutschen schwachen adjectivform. Als beispil diene 
ital. vecchio ,alt' und vecchione ,alter mann, erwürdiger greis*, vecchiona- 
,alte frau*. Auf dise italienischen Spracherscheinungen und iren wQrt für 
den zweck meiner abhandlnng aufmerksam gemacht zu sein, verdanke 
ich einer gütigen mündlichen mitteilung des prof. Curtius. 

*) Schon das letzte beispil zeigt uns, dass die spräche denselben 
zweck, den sie mit dem suffixe • ö??- in den eben genannten beispilen er- 

Osthoff, forschiingcn. II. b 
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üoch merere schachteln die Wörter auf -ön- einzuordnen unter- 
lassen wir, weil es uns zu ser ins einzelne füren würde und 
unnötige Spitzfindigkeiten kaum dabei zu vermeiden sein 
würden. Denn bei manchen Wörtern ist es schwer zu sagen 
und nicht mit einem leicht sich darbietenden worte auszu- 
drücken, welches die eigentümliche beziehung sei, in der die 
ableitung begrifflich zu dem stamm worte steht, und gar ge- 
meinsamen begriffsschablonen widerstreben derartige noch 
übrig bleibende wie latr-ön- ,gedungener diener, söldling, frei- 
beuter' von griech. lärgo-v ,sold, dienstlon' (vergl. griech. 
laTQ-ev-Qy XdrQi-g, Curtius grundz. * unt. nro. 536.), particid-önw 
,teilnemer, genösse, miterbe', verber-dn- ,einer der schlage ver- 
dient, galgenstrick , schlinget u. a. Begnügen wir uns mit 
dem aus dem reichlich genug zusammengetragenen materiale 
offenkundig sich ergebenden allgemeinen resultate: das suffix 
-öw- hat auch in disen secundärbildungen vorzugsweise die- 
jenige function, dass es den begrifflichen inhalt des stamm- 
nomens auf eine person, ein lebendiges individuum bezieht 
und dadurch individuell gestaltet. Solche fälle nemlich, wo 
das abgeleitete wort auch wider eine sache, keine person be- 
zeichnet, sind äusserst selten und zwischen den übrigen ser 
dünn gesät, so dass sie der aufgestellten grundfunction des 
Suffixes nicht widersprechen, sondern sich derselben fügen 
müssen: ponton-j före, brückenschiff,' franz. ponton, von pont(iy 
,brücke' ist ein solches beispil, und man kann auch hier ganz 
gut und ungezwungen sagen, die färe, das brückenschiflf be- 
zeichne eine brücke nach einer ganz speciell gewanten seite 
der bedeutung, sei eine species und gleichsam individuelle 

reichte, auch ganz one alle formalen mittel erreichen kann, nemlich ein- 
fach durch biid und metapher, wofür Gust. Meyer in Curtius' stud. V 11. 
aus Petron merere beispile anfürt: domi leones^ foras vulpes^ pica für 
eine schwatzhafte person, piper für einen sarkastischen menschen u. a. 
Dasselbe leren uns zalreiche beispile aus unserer eigenen spräche, wie 
unsere drastischen Schimpfwörter c/re/, schaf u. änl. Ja denselben zweck 
kann die spräche noch auf einem ganz anderen wege erreichen, nemlich 
durch Wortzusammensetzung ; und so macht es der Inder, wenn er nara- 
siha- ,löwe unter den 'menschen, menschenlöwe*, purvsa-vjaghrd' 
,tiger unter den menschen, menschentiger* bildet. Wir lernen daraus 
widerum: die spräche hat vilerlei mittel um einen und denselben ge- 
dankeninhalt lautlich danEustellen, und unter allen umständen unbedingt 
notwendig sind auch die individualisierenden suffixe nicht, sondern sie 
gehören zum luxus der spräche. 
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erscheinungsform des genus ,brücke'.*) Villeicht ist es ja 
auch so bei sabul-ön- und sabidu-m, wovon bereits oben (s. 
63. 73.) die rede war. 

Endlieh muss hier, um einer falschen, aber wol mög- 
lichen auffassung vorzubeugen, noch folgerides bemerkt werden. 
Wenn neben manchen der im vorhergehenden zusammenge- 
stellten Wörter auf -ön- auch ein denominatives verbum auf 
'äre steht, was ja recht häufig der fall ist, so muss man nicht 
wänen, darin habe der betreffende wortstamm auf -ön- zu- 
nächst seine quelle und sei also eine primäre, nicht eine se- 
cundäre Wortbildung ; eine auffassung, zu der man namentlich 
dann leicht geneigt sein möchte, wenn das wort auf -ön- der 
bedeutung nach auch noch als nomen agentis gefasst werden 
kann. Aus dem stamme eines abgeleiteten verbums auf -äre 
ein nomen agentis auf -ön- zu bilden, geht ja lautlich gar 
nicht an. Vilmer ist, wenn ein solches denominatives verbum 
tatsächlich vorhanden ist, dann das Verhältnis regelmässig 
so: sowol das verbum auf 'äre als auch der nominalstamm 
auf -ön- haben das gleiche stammnomen zur genetischen Vor- 
aussetzung und leiten aus demselben wie aus einer geraein- 
samen quelle iren Ursprung ab. Vergl. palpä-re, palp-ön- und 
palpo- ; cachinnä-re, cachinn-öri' und cachinno- ; eputärHy epul-öu' 
und epulae'j nugä-ri, nug-ön- und nugae\ fahvlä-ri^ fahul-dn- 
VlhA falula\ praedä-rij praed-ön- und praeda und zalreiche an- 
dere beispile derselben art. 

Es ist nun widerholt und von verschidenen Seiten die 
ansieht aufgestellt worden, das lateinische suffix -ön-, wo es 

*) Möglich ist auch, dass ponton- eine primäre bildung sei und 
dann morphologisch genau dem sanskritischen thema pänilian- (vergl. 
die casusformen acc. sing, pänthän-am, nom. plur. päntliän-as^ dual. 
pänthan-nu^ Bopp krit. gramm. d. sanskritaspr. 3. aufl. §. 198) entspreche. 
Die bedeutungen würden sich nicht unschwer so vermitteln, dass die färe, 
das brückenschiiF auch als ein pfad, eine ban über das wasser gefasst 
werde. Das lateinische hätte dann die im sanskrit sich zu einem para- 
digma ergänzenden themen urspr. '^pantan- und *pa7iti' (skr. patlii-) zu 
einer bedeutungsdifieronzierung benutzt. Dise gleichstellung des lat. 
ponton- mit skr. pänthnn- findet sich auch schon bei Henfey er. u. occid. 
I 281., der natürlich in seiner vreise ponton- für die grundlage von pons 
hält. Mir scheint es immerhin das warscheinlichste , dass ponfon- eine 
verhältnismässig junge bildung , nemlich speciüsch lateinische ableitung 
von pont{i)' sei und als solche mit skr. pänthon- unmittelbar wenigstens 
nichts zu schaffen habe. 

6* 
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von bereits fertigen nominalstämmen neue bilde, und das im 
entsprechende griechische -cov- seien identisch mit dem sans- 
kritischen -in-, welches auch zur bildung abgeleiteter, sowol 
adjectivischer als substantivischer Wörter gebraucht wird und 
dann den mit der Sache, welche das primitiv ausdruckt, be- 
gabten bezeichnet. Dise ansieht vertreten z. b Bopp vergl. 
gramm. 3 §. 1)28., Fick zeitschr. f. vergl. sprachf. XVIII 453., 
Bugge ebend. XIX 431. 

Die identificierung des Suffixes -ön- in einem teile der 
oben besprochenen Wörter mit dem skr. -in- scheint auch 
mir nicht unbedingt und one weiteres verwerflich zu sein. 
Dass nemlich jenes skr. -in- aus ^an- geschwächt sei, möchte 
ich mit Fick namentlich durch das altbaktrische für erwisen 
halten, wo puthr-an» ,familienvater', mäthr-an-, Vorleser, ver- 
ktindiger', kazanh-an- ,räuber' in der tat den altindischen |?M<r-/n- 
,ein son habend^, tnantr-in- ,spruch kennend, rat habend', sähas- 
in- ,räuber' zimlich genau entsprechen und wo überhaupt secun- 
däres -an- ganz wie jenes skr. -m- gebraucht erscheint, z. b. in 
vl(:-an- adj. ,einen hausstand besitzend', von vi^^- ,haus, familie'. 
Auch sonst verdient der ganz gleiche gebrauch in sanskritischen 
Wörtern wie keg-in- jlangharig, mänig, der löwe', dant-in- ,mit 
zänen versehen, der grosszänige, elephant', dästr-in- ,mit 
hauern versehen, Wildschwein', eher', in griechischen wie 
ymd-wi/,diekback',qpi;(jx-fiiv, dickbauch, schmerbauch' (von (pvOKt] 
,magen, dickdarm*), in lateinischen wie capit-ön-, frorvt-m-, bricr- 
-bn-, sowie femer etymologische entsprechungen wie ydatQ-cov 
,dickbauch' == skr. gathar-in- ,starken bauch habend', "^TÖQ'dv 
,wassermonat'=skr. udr-in- ,wasserreich' gewis alle beachtung. 

Dennoch dürfen die schwirigkeiten , welche sich bei 
diser anname bieten, nicht tibersehen werden. Wir müsten 
nemlich, sollte sie richtig sein, jene gruppe von Wörtern wie 
lat. capit-m-, front-ön-^ ment-mi' u. s. w. von den anderen mit 
-Ö7^- gebildeten, wie curi-ön-y quinquertt-m-, gane-wi-y ejud-ö?}- 
absolut und scharf trennen. Wir müsten ferner glauben, dass 
die cognomina Nas-on-j Ped-ön-, Dors-m- mit solchen wie 
Cat-m-, Ruf'ön-y Maer-m-, Vols-ön-j so ser sie auch suffixal 
zusammenklingen, doch eben suffixal gar nichts zu tun haben. 
Es müste uns endlich eine griechische Wortbildung wie xlßö-iov 
von xißdt] fs. ob. s. 80.) als grundverschiden gelten von der- 
artigen ableitnngen wie yvd&'cov von yrdOv-, ydorq-mv von 
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ya(n{i)Q-y cpiai^-iDv von (pvoat], rtood^tov von TtöadT], Die be- 
deutung, welche das secundäre -in- im sanskrit dem damit 
gebildeten worte gibt; ist ebc n eine vil zu eng gefasste, als dass 
sie auch nur im mindesten für alle diejenigen teilweise ganz 
individuellen bezüge ausreichen könnte, welche im lateinischen 
und im griechischen zwischen den ableitungen durch secun- 
däres -ön- und iren primitiven stattfinden können. Denn dass 
wirklich; wie Corssen es darstellt spräche d. Etrusker I 493., 
'peUi-ön- eigentlich und ursprünglich ,mit feilen versehen^, daher 
,ktirschner^, resii-ön- ,mit stricken versehen', daher ,seiler* be- 
sagt hätte und dass wir auf disem wege der bedeutungs- 
analyse für alle lateinischen und griechischen Wörter tiberall 
auszukommen hoffen könnten, das dürfte kaum irgend jemand 
einleuchtend finden. Eine trennung der Wörter auf -wv-, -öw- 
aber, je nachdem ir suffix sanskritischem -m- gleich sei oder 
nicht, scheint mir, sowie die Sachen im lateinischen und grie- 
chischen nun einmal ligen, durchaus unstatthaft und bei den 
lateinischen eigennamen, was ich nochmals hier betonen 
möchte, sprach ja vor allen dingen der völlige parallelismus 
der bildungen auf -ön- mit denjenigen auf -a gegen jeden 
versuch einer Scheidung: Ocella, Nerva, Saa;a wie Nasbn-j 
Fronton-y Capiton- von Substantiven, Pansay Vatia, Scaeva, Casca, 
Güa wie Caim-, Rufm-, Macrön-, Volsm- von adjectiven. 

Nur unter zwei Voraussetzungen kann ich darum dem 
herbeiziehen des sanskritischen -m- meine Zustimmung er- 
teilen. Entweder muss man annemen, dass in den bildungen 
ydavQ'CJv, yvdd-'CJv, cpvayt-ioVf capit-öri', front-m- zwei verschidene 
Strömungen der spräche auf denselben einen punkt hin ge- 
wirkt hätten; d. h. solche Wörter, von hause aus mit -an- = 
skr. -in- gebildet, fielen dann aber, nachdem sich aus dem 
primären nomina agentis bildenden suffixe -an- im griechischen 
und lateinischen ein individualisierendes und in der folge 
dann secundäres suffix -an- (-an-) entwickelt hatte, mit den 
sonstigen aus disem -an- hervorgegangenen Wortbildungen voll- 
ständig zusammen, von denen sie nun für das sprachgefül 
(und in disem falle wol auch für die analysierende forschung) 
untrennbar und unlöslich sind. Oder aber — und das ist die 
andere Voraussetzung, der ich noch eher beistimmen möchte — 
auch jenes sanskritische secundäre -in- und das altbaktrische 
secundäre -an- ist auf einem änlichen (schwerlich ganz dem- 
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selben) wege aus dem primären -aw-hervorgegangen, wie das 
griechisch-lateinisch-deutsehe -wv-y -ön-, -an-.*) Das sanskrit 
kennt ja auch ein primäres nomina agentis bildendes -m-, 
das fast nur am ende von compositis vorkommt, z. b. in 
rta-väd-in- ,war redend', dlrgha-darg-in- ,weitslclitig'; einfach 
z. b. in näm-in- ,umbeugend'. Bopp vergl. gramm. ^ §. 927. 
Und da SS dises primäre -m- seinerseits auch eine Schwächung 
aus -an- sei, dafür sollen nach Bopp die neben einander 
stehenden und sich zu einem declinationsparadigma ergänzen- 
den themen mdnth'an- (-äw-) und math-in-, ,rürstab', panth-an- 
i'än-) und path'in- ;pfad, weg' sprechen. Vergl. auch Schleicher 
compend. ^ §. 221. s. 407. Doch sind die nebenstämme math-in', 
paih-in-y welche die indischen grammatiker und lexikographen 
ansetzten, noch keineswegs sicher gestellt ; Böhtlingk-Roth er- 
kennen nur math'i- und path-i- an, weil keine einzige der vor- 
kommenden casusformen auf ein auslautendes n hinweise; vergl. 
Petersb. wörterb. unt. 2. path-. Wie dem aber auch sei, man siht, die 
forschung hat hier noch eine lücke auszufüllen, und der volle be- 
weis des Ursprunges des secundären -m- (-aw-) aus dem primären 
-an- kann selbstverständlich nur auf dem boden der altindischen 
stammbildungslere selbst gefürt werden. Eine hinreichend 
umfassende Übersicht über das ganze in frage kommende 
material und eine sichtung desselben nach dem alter der ein- 
zelnen bildungen würde dabei die hauptsache sein müssen; 
in der älteren, vedischen spräche scheint ja primäres -m- noch 
gar nicht häufig zu sein. Auch die fast durchgängig auf dersuffix- 
silbe 'in- ruhende betonung sowie die regelmässige Steigerung und 
denung des wurzelvocals beim antritt des primären -m- dürften 
nicht ausser acht gelassen werden. Doch genug hiervon. **) 



*) Auch das schon oben s. IS. anm. zur spräche gebrachte abaktr. maret- 
-an- als ableitung aus dem adjectivum mareta- könnte entschiden. wol 
dazu einladen, einmal den versuch anzustellen, wie weit sich etwa in 
den beiden arischen sprachen änliche Schicksale des ursprünglich pri- 
mären -an- nachweisen lassen, als wir sie in diser Untersuchung für das 
griechische, lateinische und deutsche zu erweisen suchen. 

**) I>asjenige secundäre -cov-, welches im griechischen Wörter bildet, 
die eine örtlichkeit bezeichnen, wo etwas sich in menge befindet, ovofiata 
Tte^isxrixä nach der terminologie der alten grammatiker, wie in dpS^-eöv- 
,männergemach', Tta^ev-tov- jungfrauengemach', InTt-cöv- ,pferdestall', 
afi7tel-cüv- , Weinberg*, oiv-tov- ,weinkeller*, (sih Bopp vergl. gramm. ^ 
§. 929., Leo Meyer vergl. gramm. II 470 f.), dises -aw- scheint von dem 
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Dass in den secundärbildungen der griechischen und 
lateinischen spräche mit unserem suffixe -lov- -ön-, wie es z. 
b. im griechischen an -lo- antrete (bei den patronymiken, den 
monatsnamen und sonst) und wie es in lat. centuri-ön-j aquil- 
ön-, sabul-on-, latr-ön- vorlige, dises -(av-y -ön- seiner ent- 
stehung nach auf das primäre -an- zurückgehe, war ein 
gedanke, auf den auch Leo Meyer schon kam, wenn er in 
gleich noch nicht näher zu begründen wüste. Er sagt darüber 
vergl. gramm. II 626 : „Das -ön- = -wv- selbst aber, wie wir 
es für das griechische und lateinische wol bestimmt bezeich- 
nen dürfen, ist in den ableitungen der bezeichneten art schwer- 
lich ein wirklich neues in sich selbständiges suffix, sondern 
scheint wider nur von den zalreichen von seite 138. an be- 
trachteten unabgeleiteten Wörtern mit derselben suffixform 
herübergenommen szu sein/' Ja selbst Bopp ante schon, wenn 
es auch unbestimmt genug bei im ausgedrückt wird, dass 
die griechischen patronymika auf -Lt^v wegen des einen be- 
standteiles (-wv-) dises ires suffixes „mit einer wortclasse in 
Verbindung stehen, welche ursprünglich zur bildung von 
nomina agentis bestimmt ist". Sih vergl. gramm. ^ §. 955. 

Noch weitere Wirkungen der analogie können wir auf 
demjenigen gebiete der lateinischen stammbildung, das uns 
hier beschäftigt, warnemen. Indem das suffix -ön- an stamme 
antrat, welche auf -f- oder auf -lo (-m) auslauteten, muste 
der suffixale ausgang -i-ön- entstehen. Weil nun solche 
Stämme auf -f- und -io- oder 4a mit antretendem -ön- zalreich 
genug waren, so waren sie auch mächtig genug, um die muster 
für andere nach irer analogie vorzunemende formationen 



von uns sogenannten ,individualisierenden^ -ojv- ganz verschiden zu sein. 
Jenes würde mit dem sanskritischen secundären -in- noch am ehesten 
der bedeutung nach zusammenkommen, wenn nicht erstens die grosse 
Seltenheit solcher bildungen in der homerischen spräche den verdacht 
wach riefe, dass es ein zimlich spätes product der griechischen stamm- 
bildung sei, und wenn zweitens nicht die nebenformen auf -eoiv- {na^ev- 
ecav, oh-eaiv, Tte^iare^-etov) schwirigkeiten machten-, welche Bopp a. a. o. 
in der anmerkung meines erachteus nicht genügend und überzeugend 
fortschafft. Weit eher wird darum Brugman das rechte getroffen 
haben, wenn er inCurtius* stud. IV 171. den Wörtern diser art gar nicht 
-öTi-, sondern vilmer -van- oder -van- als suffix zuerkennt: aus *olv8- 
Fov'Os entstand durch progressive ersatzdenung für das schwindende F 
die form oipe-cüp-og, aus diser aber zufolge späterer contraction oive5r-os» 
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werden zu können. So kam es, dass 'tön- schlechtweg als 
Suffix geftilt ward und mit diser so in sich verwachsenen 
und zu fester einheit gelangten suffixgestalt dann auch neue 
wortstämme gebildet wurden, in welchen das -iön- im wesent- 
lichen gar keine andere function austtbt, als das einfache -öw-. 

Solche bildungen nun sind: cur-üm,' ^kummermenseh^^ 
scherzhatte bezeichnung einer von kummer abgezerten person 
bei Plaut. Aul. III 6, 27. (5G5.), von cura ,sorgeS fiagr-iön- etwa 
,geiselbube', benennung der gegeiselten Sklaven bei Afran. com. 
39 1 ., von /a^ro- ,geisel, peitsche' (vergl. oben verber-ön- s. 82.), 
lavern tön- ,dieb' (Paul. Fest. p. 117.) von Laverna ,göttin der 
diebe' (vergl. Preller röm. mythol. s. 459., Curtius grundz.* 
nro. 536., Corssen ausspr. voc. P 358.) libell-iön- ,notar, buch- 
händler* von libello- ,kleine schrift', Litter-wn- ,sprachlerer, 
Sprachmeister* von littera ,buch8tabe', rnttt-wn' ,maultierver- 
leiher' und ,maultiertreiber* von mulo- ,mauleseP, sann-wu' 
,grimma8sen8chneider, hanswurst' von sanna ^grimasse', tabell- 
iön- (spät) ,notar' von tabel/a ,schreibtafel, contract, testament', 
tenebr-wn- ,dunkelmann, Schwindler* von tenebrae ,dunkelheit^ 

Als adjectivum und substantivum gehen sich zur seite: 
bello' ,htibsch' und belUibn- ,getreidewucherblume' bei Plin. h. n. 
XXI 8, 49., glabro' ,glatt, kaP und Glabr-iön- cogn. (Curtius 
grundz.^ nro. 134.), miro- ,sonderbar* und mir-iön- ,sonderbar 
oder feierhaft gestalteter mensch' Att. bei Varr. 1. 1. VII 3, 
§. 64., griech. f.uoQ6' ,töricht' und mor-iön- ,erznarr, stocknarr', 
griech. tcoIo- ,weidend' in oto-TtöXo-g ,schafe hütend' (hymn. 
Homer, in Merc. 314.) und ö-pü-wn- aus ^ovi-pü-wn- ,schafhirt, 
Schäfer' (vergl. auch skr. päld- ,wächter, hüter' und avi-päld- 
,schafhirt', Corssen ausspr. voc. P 426. 814.), rubello- ,rötlich' 
und rubeH-iön- ,rötlicher fisch> seebarbe' Plin. h. n. XXXII 10, 
138. Apic. X 7., rüfo- ,rot' und Rüf-iön- nom. propr. bei Cic. 
ad fam. VII 2. neben Raf-ön- (sih Ellendt de cogn. et agn. 
Rom. p. 20. und oben s. 67.), saiuro- ,satt' und satur-im- 
,sattermann' bei Plaut. Pers. I 3, 23 (im wortspilemit esur-iön- 
,hungerleider*). Auch die Wortbildungen un-im-y bin-mi', 
tern-iön-j quatern'ibn', quin-mi', sen-ion', dupl'Wn- werden hier- 
her gehören, und sie bedeuten dann schlechterdings nichts 
anderes als die ,personificierte einzal, zweizal' u. s. w. oder, 
wie wir sagen, ,die eins, die zwei, die drei'. Denn -töw- 
hat ganz wie -ön- lediglich die kraft, den begriff des primi- 
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tivums individuell zu gestalten, was aber, wenn das primi- 
tivum ein adjectivisches wort ist, . nichts anderes sagt als: das 
adjectivum zu substantivieren. 

Gleichbedeutende substantiva, die neben einander stehen, 
das längere auf -lön-, sind : cucull-wn* (micid-iön') und cucullo' 
m, jhüUe, am kleide befestigte kappe^, GraecuUwn- und Grae- 
culo' , Griechlein* (auch als adj. ^griechisch' im verächtlichen 
sinne), hislr^im- und histro- ,schauspiler, pantomime', pumü-iön- 
(neben pu7nil'dn') and pumüo- ,zwerg^; pus-'iön- und puso- ,knäb- 
chen*, legi-rup-wn- und legi'vupa ,gesetzverletzer', jenes Plaut. 
Rud. III 4, 4 (709), dises Plaut. Pers. I 2, lü (68), 

In einigen der genannten Wörter scheint das 'Wn- 
deminutiv-hypokoristischen sinn zu haben, der im auch 
wol noch in mereren anderen fällen inne wont, z. b. in 
senec'idn- von senec-, nach dessen analogie dann homun- 
C'iön- gebildet ist. Vergl. Schwabe de dem. graec. et lat p. 
52. 64. Aber diser sinn kam auch hier unzweifelhaft erst 
durch den Sprachgebrauch in das suffix hinein, und Schwabe 
bemerkt mit recht: „-lör?- raro deminutiva format; nee tamen 
haec vis huius terminationis primitiva fuisse, sed ex alia 
qualicumque potestate deminutioni cognata manasse videtur.'^ 
Offenbar falsche analogiebildungen mit demselben -iön- sind 
scel-wn- ,gottloser, verruchter mensch' bei Petr. 50, 5. von 
scelus (vergl. das richtig gebildete sceler-ön-) und vir-wri' ,grün- 
specht* von mridi' ,grttn'. Endlich findet auch darin Überein- 
stimmung dises 'lön- mit dem einfacheren -öw- statt, dass auch 
jenes mitunter aus einem verbalstamme, also primär, ein sub- 
stantivisches nomen agehtis bilden kann, allerdings unverkenn- 
bar wider mit hypokoristischem beigeschmack ; so in esur-wn" 
,hungerleider* von emrire% und in den Zusammensetzungen 

*) In esur-i-oii' kann allenfalls auch das -2- zum verbalstamme ge- 
zogen werden, so dass dann bloss 'On- als suffix blibe. Dises wäre än- 
lich an den stamm eines abgeleiteten verbums getreten, wie nach Justi 
handb. d. Zendspr. s'. 368. in abaktr. oerez-j-an- ,tätig' das nomina agentis 
bildende -an- sich nicht unmittelbar der wurzel, sondern dem präsens- 
charakter -y- anfügte; vergl. I. sing, praes. verez-Ja-mi = griech. ^i^-to. 
Das warscheinlichste aber über die bildung von esurion- scheint mir zu 
sein, dass es von Plautus, der es allein kennt, Pers. I 3, 23., nach gar 
keiner irgend grammatischen ratio gebildet worden sei. Dasselbe mag 
auch von den beiden anderen im texte noch genannten, offenbar ko- 
mischen bildungen mascarpion- und sublingion' ebenso gelten. 



mas'carp4ön- ^onanist^ bei Petron. 134, 5,, eigentl. ,qui marem, 
i. e. penem carpüf (vergl. mas-turbator), und sub-ling-wn- ,der 
unterbelecker der schusseln, küchenjunge' Plaut. Pseud. III 
2, 103, von lingere. 

Es fragt sich nun, ob nicht doch etwa in einigen diser 
hier angefürten fälle ein stamm mit suif -w>- als Zwischen- 
stufe der Wortbildung wenigstens ideell vorauszusetzen sei. 
Wie nemlich Iv^'i-dn- ,der gewinnsüchtige* zunächst auf das 
adjectivum lucr-io- ,den gewinn betreffend' und erst über dises* 
internodium hinüber auf das nomen lucro- zurükgeht, so könnte 
man auch für ßagr-i-ön- ,gepeitschter sklave* die retrogressive 
Stufenfolge ßagr-i-ön-: "^'ßagr'io-: flagro- aufstellen, also ein 
adjectivum ^ßagr-iws ,zur peitsche gehörig' erschliessen wollen. 
Es kann sein, dass uns das eine oder andere derartige adjec- 
tivum verloren gegangen ist; neben ö-pü-iöri' steht ja z. b. 
auch der eigenname O-pil-iu-s. Nötig ist aber die anname 
solcher zwischenformen durchaus nicht, denn die vorhandenen 
analogien weren jedenfalls zalreich genug, nach welchen die 
Sprache -iön- als ein einheitlich zusammengewachsenes suffix 
fassen und behandeln konnte. Vergl. Corssen ausspr. voc. P 578. 

Als ein nicht unwichtiges resultat ergibt sich aber aus 
dem vorhergehenden mit evidenz, dass das suffix -ön- und die 
aus im entwickelte suffixgestalt -low- im laufe der zeit für 
das lateinische sprachgefUl durchaus gleichwertig geworden 
waren; denn wir haben -tön- in allen den bisher genannten 
Wortbildungen völlig in denselben functionen widergefunden, 
in denen auch -ön- angetroffen ward. Nicht unwichtig nenne 
ich dis resultat darum, weil wir hernach auf dem boden der 
deutschen sprachen ganz dieselbe warnemuug machen werden. 
Was das lateinische anbetrifft, so scheint es, wenn man die 
angegebenen beispile überblickt, als wenn die spräche nament- 
lich gern nach einem vorhergehenden liquiden laute, nach l 
und r, zu der suffixform -iow- anstatt -öw- gegriffen habe. Der 
grund davon mag die grosse beliebtheit sein, deren sich die laut- 
folgen li -t- vocal und n + vocal im römischen munde erfreuten. 

So weit nun löste sich uns alles einfach und zur vollen 
gentige. Wir sahen, von welcher grundlage aus -ön- (und 
-lon-) sich zu einem bildungsmittel von derjenigen function 
entwickelte, dass es den begriff der primitiva, soweit es ad- 
jectivische Wörter waren, substantivierte, soweit es aber 
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selbst schon substantiva waren, zu einem neuen begrifife eines 
vorzugsweise persönlichen, immer aber individuell gedachten 
Wesens umgestaltete. Wir fassten beides zusammen unter 
dem ausdrucke eines individualisierenden Suffixes. Nun aber 
tritt eine schwirigere frage heran. Die suffixform -low- erscheint 
bekanntlich auch häufig als bildungsmittel weiblicher abstracta^ 
einmal indem sie Wörter aus nominalstämmen bildet, welche 
den begriff des zustandes oder der eigenschaft enthalten, wie 
communum-j rebelliön', perdiiellidn', ein ander mal indem -low- 
aus wurzeln oder verbalstämmen nomina formt, welche den 
begriff der tätigkeit ausdrücken, wie ob-sid-iöri', su-spic-im- u. 
a., und besonders in der überaus beliebten Verbindung 'ttön-, 
mit welcher nomina actionis aus jeder art von verbalstämmen 
gebildet werden können. 

Dass auch alle dise formationen von einfacheren stam- 
men auf 'i- und auf -io-, 4a iren ausgang genommen 
haben, steht wol für jeden, der nicht der verstümmelungs- 
theorie huldigt, unzweifelhaft fest. Selbst Leo Meyer glaubte 
früher (vergl. or. und occid. II 586 ff.) bei lat -im- und 
'tim- an den antritt eines neuen suffixes -m- an die suf- 
fixalen grundformen -ja und -tjä] neuerdings freilich er- 
scheint im der nasal auch in disen formen und in den ent- 
sprechenden deutschen fällen als uralt und -;a-n-jä, 'tja-n-jä, 
wäre monstra bombastischer Suffixverbindungen, sind im die 
eigentlichen grundformen. Vergl. flex. d. adj. s. 46 flf., vergl. 
gramm. II 395 f., got. spr. 248 f. Dise ansieht wird genügend 
zurtickgewisen von Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XIX 293 flf., so dass wir nicht näher darauf einzugehen 
brauchen. Die frühere ansieht Meyers, der sich Schleicher 
anschloss compend.^ §. 217. s. 377. §. 226. s. 438., dass die 
Stammformen auf -löw- und -^zö/i- eigentlich -i-stämme seien 
und in vollerer form -imi-j 'tiöni- lauteten, hat Corssen mit trif- 
tigen gründen widerlegt ausspr. voc. I^ 583 anm. Vergl. auch 
Gust. Meyer in Curtius' Studien V 60. Die Stammbildungen, 
um die es sich hier handelt, lauten wirklich nur auf -w- aus 
und auf weiter nichts, sind also rein consonantische stamme 
und haben in irer declination mit der -i-declination nur das- 
jenige gemein, worin ' sich überhaupt die consonantischen 
Stämme den -i-stämmen assimiliert haben. 

Man sagt nun wol kurzweg : in dem n ist ein neues suffix 
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oder der rest eines neuen suffixcs angetreten ; aber das ist leichter 
gesagt, als damit der sprachliche Vorgang selbst erklärt. Was 
gab den anstoss für dise ganze sprachliche bewegung, durch 
welche die kürzere Stammform zu einer um den nasal längeren 
wuchs? Denn die anname einer bewusten anftigung eines pro- 
nominalen bestandteiles in der eigenschaft eines neuen weiter- 
bildenden Suffixes ist für die historische zeit der sprachen ganz 
unzulässig ; nur als nach Vorbildern geschehend und nach mass- 
gabe einer gewissen grundschicht überlieferter muster sich voll- 
ziehend lässt sich solche Stammerweiterung in späteren sprach- 
perfoden ja allein denken. In unserem falle werden, so vermute 
ich^ die femininen abstractbildungen auf -lö/z- ir aufkommen ledig- 
lich dem wirken einer rein formalen und äusserlichen analogie 
verdanken. An zalreichen nominalformen von der im vorher- 
gehenden behandelten art hatte die spräche das nebeneinan- 
der von Stämmen auf -i- oder -io- und von solchen auf -lo/i- 
kennen gelernt. Dadurch muste von dem nasal oder von dem 
Zusatz eines -öw- an den stamm nach und nach im sprachbe- 
wustsein sich die meinung festsetzen, als sei es überhaupt 
ein mittel, den kürzeren stamm mechanisch zu verstärken, das 
Wortgebilde breiter und schwerer in die oren fallend zu machen. 
Hinzukommen mochte wol oft auch, dass man die fahigkeit 
der Stämme zu solchem Übertritte in die w-declination ursprüng- 
lich doch auch zu feineren bedeutungsnüancierungen zu benutzen 
wüste. Allerdings wird es uns jetzt schwer, bei solchen 
synonymis wie ad-ag-iön- f. und ad-ag-io- n., al-luv-iön- f. und 
al'luv'io' n. (auch al-luv-ie-s f.), circum-luv'iön' f. und circum^ 
luV'io' n., con^täg-iön- f. und con-täg-io' n., ex-cid-iön- f. und 
ex'Cld'io' n., ex-erci'tiön' f. und ex»erci-tio- n., inter-nec-iön- f. 
und inter-nec'io' n., inter-sti-tiön- f. und inter-sti-tW' n., ob-liv^iöri' 
f. und ob'liv'io' n., ob-sid^iön- f. und ob-sid-io' n., oc-ctd-ion' f. 
und oc'dd'io' n., re-beU-iön- f. und re-bell'io- n. - es wird uns 
schwer, behaupte ich, bei disen wortparen erhebliche differenzen 
der bedeutungen zu constatieren. Auch finden wir durch den 
litteraturgebrauch keine aufschlüsse, dass etwa die eine bildungs- 
weise, die mit -io-, die zeitlich ältere und im absterben be- 
grififen gewesen sei, als die andere in blute kam. Nur so vil lässt 
sich wol wamemen, dass in der regel ein schriftsteiler, der die 
eine wortform gebraucht, sich der anderen zu enthalten pflegt. 
Ich möchte darum wirklich glauben, obwol ich sogleich eine 
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vermittelung dises femininen -iön- mit unserem individualisie- 
renden Suffixe -ön- versuchen werde, dass sich hier an sich 
allerdings wol mit der anname eines rein formalen Übertrittes 
in die -n declination auskommen Hesse, man nicht etwa von 
der bedeutungsvollen anftigung eines neuen Suffixes oder der- 
gleichen zu reden brauche. Dann wäre es im lateinischen 
hiermit, was das resultat angeht, ganz so, wie wir es auch im 
deutschen haben, wo sich durch got. aglaitein- f. und aglaitja- 
n., marein- f. und ahd. meri (st, rnarja-) n. und durch das 
schwanken zalreicher anderer fälle zwischen beiden forma- 
tionsweisen, das uns namentlich beim vergleiche der dialekte, 
vorzugsweise des gotischen einerseits und des altsächsischen 
und angelsächsischen andererseits, entgegentritt (Joh. Schmidt 
zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 294 f.), ebenfalls deutlich zeigt, 
dass die gleiche bewegung durchaus noch im flusse begriffen 
war.*) Es würde aber kaum zufällig sein, dass uns gerade 
im lateinischen und im deutschen derartiges begegnet, in 
denjenigen zwei sprachen, von denen die eine, das germa- 
nische, die Stammbildung durch -an- beim adjectivum hat kate- 
gorisch werden lassen und überhaupt einen ser weit ausge- 
denten gebrauch dises individualisierenden Suffixes entwickelt 
hat, die andere, das lateinische, mit irem suffixe -öw- wenig- 
stens in einem grossen teile auf gemeinsamem wege mit der 
deutschen Schwestersprache nach derselben richtung hin geht. 
Das n niuste nach und nach immer mer bloss als ein ge- 
schmeidiges mittel der flexion empfunden werden, und wenn 
namentlich neutrale -lo-stämme es zu sich nemen und zu femi- 
ninen -im themen werden, so hat auch das wol seinen grund 
an der tiberwigenden häufigkeit derjenigen fälle, wo beim 
masculinum das -ön- gerade an 4- oder -zo-stämme antrat 
oder das auf dise weise durch analogie entstandene einheit- 
liche -iön- wargenommen ward. Zum femininum aber ward 
der neue stamm auf -iön- wegen der vorzugsweise abstracten 

*) Weiteres als dis, als gleichheit des herbeigefürten resultats und 
Identität der dasselbe hervorrufenden bedingungen, scheint mir für beide 
sprachen nicht angenommen werden zu müssen, nicht also z. b. ein in 
proethnische zeit zu setzender gemeinsamer beginn der bewegung beider 
Sprachidiome nach demselben bezeichneten zil punkte hin. Got. rathjon' 
gilt mir mit Joh. Schmidt zeitschr. f. vergl. sprachf XIX 295. als dem 
lateinischen ration- entlehnt, nicht als demselben urverwant» 



bedeutung aller jener Wörter: denn neutrum konnte er nicht 
bleiben, weil es eine neutrale w-declination nicht gab, und 
masculinuni ward er nicht, weil sich dises genus allmählich 
immer weniger für rein abstracte begriffe zu eignen ange- 
fangen hatte. 

Ich versuche es nun, darzustellen, wie ich mir etwa den her- 
gang eines solchen formalen anschlusses der femininen abstracta 
an die -ön- declination im lateinischen denken möchte, und ich 
muss zu dem behufe eingehendere bemerkungen über die formalen 
Verhältnisse machen und gebe zunächst den tatbestand selbst. 

Das oskische und umbrische haben bekanntlich in allen 
obliquen casus die suffixe -m-, -tin- als den lateinischen femi- 
ninen -lön-, 'tiön- entsprechend: osk. gen. tang-in-m, acc. 
tang'iri'Om, abl. tang-in-üd, tang-in-ud, acc, medica'tin'Om, 
umbr. abl. fer-in-e, tribris-in-e (nom. tribriQ-u), na-tin-e 
= lat. na-tidn-e. Über dise formen ist vilfaeh gehandelt 
worden, und ich verweise zur controle der ansichten auf 
Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. III 423. V 3 f. VI 21 f. 
XXII 431 flf., Ebel ebend. VI 423 f , Corssen ebend. XIII 163 
f. 172 flf. ausspr. voc. P 574 f. 582 f. IP 1015., Bruppacher 
vers. e. lautl. d. osk. spr. 49 f., Enderis vers. e. formenl d. 
osk. spr. XX. Auch das den italischen sprachen so nahe 
verwante keltische bildet den lateinischen auf -tiön-j -siön- 
entsprechende abstracta mit -few-, -sin-, die in diser spräche 
als Infinitive oder richtiger als verbalsubstantiva fungieren: 
altir. dSic-sin- ,das sehen*, tuis-tin- ,generatio*, airi-tiri' ,recep- 
tio'. Vergl. Zeuss gramm. celt.^ s. 484., Schleicher compend.^ 
§. 226. s. 438., Bugge zeitschr. f. vergl. sprachf. XXII 432 f. 
und über den syntaktischen gebrauch Jolly gesch. d. infin. 94. 

Die gewönliche erklärung nun, dass das osk. umbr. -m- 
und -tin- aus -ion- und 'Hon- zusammengezogen sei, befridigt 
mich aus mereren gründen nicht. Gegen sie spricht zunächst 
das altirische, das mit seinem -tin- die oskisch-umbrische 
lautgestalt aufs beste stützt. Ferner siht man nicht ein, 
warum das oskisch-umbrische, wenn es sonst, beim masculinura 
nemlich, die suffixform -^/i- änlich wie das lateinische be- 
handelt — verg. osk. Ahvä-iün-i, umbr. Vof-iün-e ~ warum es 
dann bei den femininen in demselben punkte vom lateinischen 
abweichen sollte. Und auch die nominativformen umbr. tri- 
bri^u für ^tribrik-tUy altir. d<iic-mi, tuis-tiu, airi-tiu scheinen 
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mir jene bisherige ansieht nicht unbedingt notwendig zu 
machen. Vilmer möchte ich folgendes annemen. Der nomi- 
nativ aller diser formen ist eigenartig, d. i. von einer anderen 
Stammform als die übrigen casus gebildet, was ja gar nicht 
beispillos ist; vergl. lat. nom. senex, sonstiger stamm smi-, 
sen-y nom supellex, sonstiger stamm supellectili-, nom. jecur^ 
iter, sonstige stamme feeinor- fneben jecor-), itmer- (neben altlat. 
iter'\ nom. caro, sonstiger stamm cami-^ der altlat. auch im 
nomin. cami-s erscheint. Corssen ausspr. voc. II ^ 600. anm. 
Auf solche eigenartigkeit des nominativs in unseren bildungen 
weist ja wol unzweideutig auch das oskische mit seinen bis 
jetzt so rätselhaften nominativausgängen-iuf und -tiuf hin.*) 
Die übrigen casus giengen dann aus einer Stammform mit 
dem Suffixe -tw-, resp. -<m- hervor. Im lateinischen wirkte 
nun aber der auf -to, -tio auslautende nominativ dergestalt 
bestimmend auf die übrigen casus ein, dass er in inen die 
suffixformen -m- und 'tin- in -iön- und 'tiön- umwandelte; 
denn der lateinische nominativausgang -io und -iio klang laut- 
lich mit dem -lo im nominativ der vilen männlichen -lön- 
stämme zusammen und dise letzteren bildeten eben die obliquen 
casus -iön-isy -iön-i u. s. f. Betreffs der von mir also für ur- 
sprünglicher als lat. -tön- gehaltenen oskisch-umbrischen suffix- 
form -m- erinnere ich dann an die von Corssen früher mit 
dsk. tang-in- u. s. w. verglichenen Stammbildungen lat. turb-in-, 
card'in-, sabell. ag-in-e oder noch lieber wegen irer ebenfalls 
abstracten bedeutung an lat. a-sperg in- f. ,das bespritzen*, 
com-päg-in- f. ,verbindung^ 

Dise erklärung bin ich zwar weit entfernt für absolut 

*) Wer vermöchte es endlich, uns die genügende aufhellung diser wunder- 
lichen oskischen nominativgebilde üft-tiuf, frukta-tiuf, tri bar ak- 
k-i u f zu geben ? Denn weder was Bugge zeitschr. fi vergl. sprachf. III 
423 f. und Corssen zeitschr. XIII 173. ausspr. vocal. II* 111. anm. 113. 
darüber leren, noch die erklärung Savelsbergs zeitschr. XXI 1 33. f., noch 
endlich Bugges neueste erklärung zeitschr. XXll 431 ff. sind recht glaub- 
lich. Gegen die letztere, sonst im princip die rationellste von allen, ist 
zu bemerken, erstens, dass das oskische einen solchen lautübergang von 
ns in/ — -iuf und -tiuf sollen aus -^wn-« und ^liun-s entstanden sein — , 
wie in Bugge für das umbrische einigermassen warseheinlich gemacht 
hat, sonst nicht kennt, und zweitens, dass wir, nach allen sonstigen ana- 
logien zu schliessen, kaum erwarten dürfen, im oskischen habe sich das 
-s des nominativs hinter dem stammauslautenden n noch so lange ge- 
halten, dass es mit disem n später noch in -/ übergehen konnte. 
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sicher stehend auszugeben^ indessen scheint sie mir den vorzug 
zu haben, dass sie für alle die einschlägigen erscheinungen 
eine einheitliche deutung anstrebt. Sollte aber — eine mög- 
lichkeit, die ich immer ofifen lasse — das neue w-suffix in den 
abstracten bildungen amf tön und tiön- wirklich als ein bedeu- 
tungsvolles formales element gelten müssen, so möchte ich für 
solchen fall auf folgende andere, allerdings von der vorher- 
gehenden grundverschiden aussehende erklärung hinweisen. 
Auch die abstracta werden in älteren zeiten der sprach- 
lichen formenbildung vil individueller gefült worden sein, als 
wir solche begriffe mit unserem modernen abstrahierenden 
denkvermögen heutzutage aufzufassen pflegen. Wenn dichter 
und mythologen zti allen zeiten und in jeder spräche begriffe 
wie liebe, anmut, tugend, tapferkeit und dergl. one weiteres 
zu personificieren im stände sind, so wird eine änliche denk- 
und anschauungsweise wol auch der sprachbildende mensch 
früherer jarhunderte solchen begriffen entgegen gebracht haben. 
Man vergleiche sogar die noch heute zu gründe ligende vor- 
stellungsform , wenn wir etwa sprechen: er ist die noblesse 
selbst, sie ist die gute selbst u. änl. In disem sinne könnte 
nun offenbar auch das -ön- in den abstracten femininen -loi}- 
und 'tiön-hildnugen angesehen werden, nemiich als dasjenige 
'ön-, dessen individualisierende kraft wir nunmer hinreichend 
kennen. Was vollends das römische volk und seinen national- 
charakter anbetrifft, so scheint mir die anname einer ein- 
wirkung der mythologischen denk und anschauungsweise 
desselben auf seine spräche für disen unseren fall gar nicht 
so unstatthaft zu sein. Der aberglaube der Römer gieng ja 
bekanntlich so weit, dass man fast hinter jeder Verrichtung, 
jeder läge und jedem zustande des menschlichen lebens eine 
personification ^es begriflfes als tätiges wesen stehend und 
dieselbe tätigkeit leitend, denselben zustand überwachend 
dachte. Vergl. Preller röm. mythol. s, 551 ff* Nun sind aber 
jene feminina auf -lön- und -tiöTi- lauter solche abstracte be- 
griffe, bezeichnungen einer eigenschaft, eines zustandes oder 
nomina actionis: wie, wenn die spräche, um sich den ab- 
stracten begriff plastischer zu machen, der toten abstrnction 
gleichsam mer leben einzuhauchen, zu dem individualisierenden 
-dn- gegriffen hätte? Dann wäre also die anfügnng dieses 
'ö7i- ursprünglich doch nicht so rein formal und bedeutungs- 



97 

los gewesen. Namen wie Natio für eine alte geburtsgöttin 
(Cic. de nat. deor. III 18, 47.; Preller röm. mythol. s. 577.), 
Sabin. Neno, st. Nerien-, für die göttin der tapferkeit (Preller 
a. a. 0. 30?., Corssen ausspr. voc. I ^ 579.) könnten dafür 
sprechen, dass wir hiermit nicht ganz one tatsächlichen an- 
hält zu einem deus ex machina unsere znflucht nemen. Das 
lateinische femininum näti-ön- könnte ursprünglich ebenso die 
leiterin der *gnäd' ,geburt' = got. knddi- ,stamm, geschlecht', 
das Sabin, neri^en- die Vorsteherin, Verwalterin der neria 
,tapferkeit' gewesen sein, wie die männlichen curi-ön-, dpcuri- # 
ön-y centuri ön- die Vorsteher und leiter der curia, decuria und 
centuria bezeichnen. 

Eine nicht uninteressante parallele hierzu scheint mir 
auch der gebrauch des deutschen suffixes -mg zu bieten. 
Dieses -ing „ist im hochdeutschen und sächsischen dialekt eine 
stäts persönliche oder sinnliche ableitung für masculina" 
(Grimm d gramm. III 528). Die von Grimm gramm. II 349 flf. 
angefürten beispile gleichen in vilen beziehungen den im la- 
teinischen durch individualisierendes oder substantivierendes 
'ön-y 'iön- gebildeten Wörtern; vergl. ahd. arm-inc ,homo pauper', 
edü'inc ,homo nobilis' = ags. ääel-ing , ahd. liub-inc ,freund', 
ags. li/tel'ing ,infantulus', altn. blind ing-r ,caecutiens', ags. brent- 
ing ,sch'fl[, farzeug' (adj. branU bront ,tosend, schäumend, hoch- 
gehend', sih oben s. 70. anm.) von adjectiven, ahd. maht-inc ,homo 
potens', chun-inc ,rex' = ags. cyn-ing, ahd. zehan-inc ,decanus', 
(vergl. decurio), ags. niä-ing ,homo nequam' = altn. ntä-ing-Vj altn. 
hUd-ing-r bellator" u a. von Substantiven. Nun aber gibt es, zwar 
nicht im hochdeutschen, wol aber im angelsächsischen und 
.altnordischen, auch abstracte feminina mit demselben -ing*), 
wie ags. bärning ,adustio', brec-ing ,fractio', altn. vinn-inj 
,victoria' (Grimm II 351. 354), und dise haben bekanntlich 
im englischen überhaupt das verwante -ung verdrängt. Eine 
althochdeutsche aasname , freilich männlichen geschlechts. 



*) Unser ausdruck , dasselbe -mg^ ist natürlich nicht so scharf beim 
worte zu nemen, als ob wir verkannten, dass die femininen abstracta 
auf 'inrf^ -ung ursprünglich -^-stamme gewesen sind. Joh. Schmidt hat 
erkannt zeitschr. f. vergl. sprachf. XIX 283. anm., dass die bei Kero 
und isidor vorkommenden beispile wie snmanunc^ hauhnunc den regu- 
lären althochdeutschen nominativ der femininen -/7-stämme aufweisen. 
Vergl. auch Henning üb. d. sanct-gall. sprachdenkm. s. 92 f. 
Osthoff, foraohungen. IL 7 
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Uumend-ing ,favor' bei Notk cap. 51.; erklärt Grimm III 528. 
damit; dass er sagt, dises wort ;bezeicfane nicht das abstrac- 
tum, vilmer den personificierten Favor/ Unsere Vermutung 
über das lateinische abstracta bildende -iön- könnte durch dise 
analogie eine stütze erhalten, und die personificierungen der 
adjectivischen zalenbegrifte , die wir oben nannten (s. 88.): 
unio, binio, temio u. s. w., die noch zwischen männlichem und 
weiblichem geschlechte schwanken, würden als im Übergangs- 
stadium zu dem rein abstracten -iön befindlich betrachtet 
werden können. Auch dise lateinischen Substantivierungen 
oder, wenn man will, abstractionen der zalwörter erhalten ja 
bei demselben deutschen -ing ein unmittelbares analogon, nem- 
lich in dem althochdeutschen masculinum vior-inc ,quaternio'. 
Schliesslich sei hier noch bemerkt, dass es für unsere hier 
zuletzt entwickelte auffassung von dem Ursprünge des stamm- 
ausganges -iön- bei femininen abstracten, soweit das latei- 
nische allein in betracht kommt, offenbar ganz irrelevant ist; 
ob wir zur erklärung der suffixgestalt -Uön- mit Bopp (vergl. 
gramm. ^ §. 844.), Corssen (ausspr. voc. I ^ 579 f.) und Curtius 
(grundz. * s. 78.) von dem alten nominalsuffixe -ti ausgehen 
wollen oder ob wir es vorziehen, mit Leo Meyer (or. u. occid. 
II 586 ff.) und Schleicher (compend. ^ §. 226. s. 438.) das 
suffix -tjä = gr. -Gia zu gründe zu legen. Das oskische und 
umbrische aber, mag man nun ire suffixform -tin- auf die her- 
gebrachte weise mit lat. -Hon- vermitteln oder der von uns 
vorhin entwickelten auffassung den Vorzug geben wollen, 
sprechen unter allen umständen dafür, dass das w-suffix einem 
kürzeren stamme auf -ti- oder höchstens einem solchon (neu- 
tralen) auf -tio- sich angefügt habe. 



Die entwickelung einer unursprünglichen n-declination 
haben wir für das lateinische weit eingehender darlegen zn 
müssen geglaubt als für das griechische. Im lateinischen ist 
ja dise erscheinung wirklich bereits vil weiter vorgeschritteu 
als im griechischen, und darum konnte auch an jener spräche 
die allmähliche und stufenweise ausdenung der stammbildung 
mit dem adjectiva substantivierenden und an substantivische 
Stämme individualisierend antretenden suffixe ön- bei weitem 
deutlicher nachgewisen werden. Damit ist aber nicht gesagt, 
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dass nicht manche der im lateinischen gefundenen gebrauchs- 
weisen dises -ön und -iön~ sich im griechischen auch, wenn- 
gleich spärlicher und vereinzelter, finden. Schon ss. 80. 84. 
erwähnten wir einiges dergleichen. Dem dort genannten füge 
ich hier zunächst noch das beispil yQdaojv fiiagog bei Hesych. 
hinzu, welches ableitung von yQaao- (ygaoo-) ,schmutz, gestank' 
ist: die glossierung durch ein adjectivum hindert uns nicht, 
das wort ygao-wv dennoch allen analogien zufolge als ein sub- 
stantivisches wort in der bedeutung ,schmutziger mensch' an- 
zusehen; vergl. lat. nebul-ön- ,windbeuteliger mensch' von 
nebvla. Und auch die suffixform 4u)v scheint im griechischen 
bereits sich selbständig ausgebildet zu haben. Wir betrach- 
teten dieselbe dort nur bei den patronymiken ; aber hätten 
wir weiter gehen wollen, so wären wol auch beispile wie 
griech. aXdtxXo- adj. ,russfarbig' und aidal-Lcjv ,die hitzeliebende' 
oder ,sonnengebräunte' als beiwort der cicade Theokr. VII 
138., delkcc/^' adj.' ,8er elend' und öeLlccxQ-lcov jamraermensch' 
Aristoph. Ran. 193. Av. 143., iialoKo- adj. , weich' und f^akcoi' 
Icjv ,weichling, Zärtling' Aristoph. Eccl. 1058. nnd anderes 
der art zu berücksichtigen gewesen. Wir betrachten aber jetzt 
noch einige erscheinungen der stammbildung^ bei denen wir 
das griechische nnd lateinische nicht trennen können. 

Metaplasmus des Stammes auf -wv- in die -o-declination, 
also entstehung einer snffixform -(ovo- namen wir oben (s. 4(1) 
beim griechischen schon war in xotv-cov-o- neben noiv-dv. 
Dasselbe findet im lateinischen einige male statt, wie z. b. 
in co-epul-dn-u-s ,der mitschmauser' bei Plaut. Pers. I 3, 20 
(100.) neben eptd-ön- ; ferner wol auch in col-ön-u-s, neben dem 
freilich kein "^col-ön- steht, aber recht gut stehen könnte. Mit col- 
öw-M-5 haben Curtius zeitschr. f. vergl. sprachf.VI87. und Lettner 
ebend. VII 48. betreffs der gleichen bildung die litauischen Wörter 
begün-a-s ,läufer' und vald-ön-a-s ,herscher' verglichen; also 
in diser erweiterung zu -än-a- würde auch das litauische 
spuren des sonst so weit verbreiteten nomina agentis bilden- 
denden Suffixes -an- erhalten haben. Und das fürt mich 
denn auch darauf, demselben litauischen auch zwei vereinzelte 
spuren einer ableitung mittels ursprüngl. -an- aus adjecti- 
vischen grund Wörtern zu vindicieren. Ich finde dise in den 
beiden Wörtern raud-ön-a-s ,rot' von dem alten adjectivstamme 
ursprüngl. "^rmidha- (lit. freilich nur subst, fem. raudh ,rote 
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farbeO und gelt-ön-a-s ,gelb' von ghlta-s adj. dass.; vergl. 
Schleicher lit. gramm. s. 122. Was raud-ön-a-s anbetrifft, so 
haben wir ja gerade bei seinem grundworte die individuali- 
sierende ableitung durch -ön-, -an- übereinstimmend im lat. 
Rüf'ön- und in der schwachen gotischen Stammform raud-an- 
angetroffen (oben s. 67. 68.) ; und formell würde sich lit. raud- 
ön^a-s beispilsweise zu der schwachen nominativform ahd. 
rot'O genau ebenso verhalten, wie das nomen agentis lit. 
vald-on-a-s zu dem gleichbedeutenden nomen agentis ahd. 
icalt'O in de-walt-Oy stamm urd. ^vald-an,*) Fick wörterb. 
III •'^ L99. Von der eigentümlichen bedeutung, welche die 
Weiterbildung durch -an- ursprünglich dem adjectivischen 
primitivum gab, ist freilich jetzt in den lit. raud-ön-a-s und 
gelt-öna-s nichts mer zu verspüren. 

Doch um zum lateinischen zurückzukeren, so zeigt sich 
dasselbe suffix -dn-o dann auch noch in patr-ön u-s, das sich 
begrifflich änlich zu pater verhält wie vile" Wörter auf -ön- zu 
iren primitivis. Wichtiger aber ist diser metaplasmus in die 
-a decliiiation für die bildung der feminina zu masculinischen 
Wörtern auf -ön- geworden. Die suffixform -iiov-rj bildet das 
weibliche patronymikon zu einem männlichen auf -icov , wie 
in ^Ivax-i(ovr] ,Inachostochter' Kall. h. Dian. 254., in S^eal 
OvQoV'Uovai Anth. app. 51, 5. Vergl. Angermann in Curtius' 
stud. I, 1, 58 f. Das feminine -dna hat im lateinischen ganz 
dieselben functionen wie beim masculinum das ön- in bil- 
dungen wie matr-ön a und in weiblichen eigennamen : Ann- 
ön a, Mell-an a, Bub'ön-a^ Ep-ön^a, BeU-ön-a, Orhönaj Fluvi- 
öna, Pom-ön-a. Vergl Corssen ausspr. voc. I^ bl^. Andere 
bekannte Weiterbildungen, beispilsweise -ön-io-, -ön-ia, können 
wir übergehen. 

*) Abulg. uladylca .herr* erklärt Job. Scbmidt z. ge3ch. d. indog. 
vocal. I 178. aus der grundform ^vald-ankn. Darf man dis weiter in 
^vald-an-kfi zerlegen, so würde, das letzte -Aß-suffix in abzug gebracbt, 
der nominalstamm ^vald-an- demnacb aucb auf slawiscbem boden ge- 
funden werden. Da Job. Scbmidt ferner ?'/a<^7-?/A'a ' unmittelbar dem alt- 
boebdeutscben namen WaU-imc gleicb setzt, so ergäbe sieb damit der 
Ursprung der deutseben suffixe -nngt -''nff^ der slawiscben -j/^i''^, -'ä-//, des 
lit. -inJca-, Die bedeutung der oben auf seite 97. betrachteten deutschen 
bildungen m't -mg und -yng würde offenbar zu der berleitung aus sol- 
chem Ursprünge nur ir ja sagen. 



III, EntwickeluDg der schwachen adjectiv- und 
Substantivflexion im deutschen. 

Wir bemühten uns in den vorhergehenden teilen der 
Untersuchung die grundlinien der geschichte des suffixes -an- 
im griechischen und lateinischen zu ziehen und auf alles 
dasjenige hinzuweisen, worin die entwickelung und ausdenung 
seines gebrauches in disen sprachen für die aufhellung des 
Ursprungs des schwachen deutscheu adjectivums belerend ist. 
Wir könnten uns nun eigentlich kurz fassen und einfach aus 
dem gewonnenen für unseren endzweck das facit ziehen. 
Allein es scheint mir die beweiskraft der argumentation 
wesentlich zu erhöhen, wenn ich noch nicht sogleich auf das 
zil loiJgehe, vilmer einstweilen noch ganz von der function 

-^des -an- beim deutschen adjectivum absehe und den nachweis 

mre, wie ser bis ins einzelnste hinein sich die gebrauchsweisen 

yjenes suffixes in der Stammbildung der deutschen sprachen 

- ^ denen im griechischen und lateinischen änlich gestaltet haben. 
Das adjectivum bleibt also vor der band noch ganz aus dem 
spile, und es bietet uns das den vorteil, hernach mit um so 
grösserer Sicherheit für dises und seine eigentümliche deutsche 
ausbildung unsere Schlüsse zu ziehen. 

Das Suffix -an-, in so weit es primäre nomina agentis 
bildet, galt uns als der ausgangspunkt, von dem aus, wie wir 
glaubten, alle übrigen gebrauchsweisen desselben bildungs- 
mittels richtig erkannt und gedeutet werden. Für das deutsche 
und seine so üppige entfaltung der n-dcclination ist nun von 
höchster Wichtigkeit die leicht warnembare tatsache, dass sich 
diebildungprimärernominaagentismit-an in un- 
serer älteren spräche in grosser fülle und frucht- 
barkeitzeigt und dass namentlich aus den stammen zalreicher 
starker verba derartige die handelnde person bezeichnende no- 
mina üppig hervorspriessen. Um eine anschauiing von disem 
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reichtum der deutschen spräche zu geben, darf ich es hier nicht 
unterlassen, das material etwas zu häufen. Eine zimliche anzal sol- 
cher bildungen findet sich schon bei Grimm in seinen beispilsamm- 
lungen zur schwachen declination der männlichen substantiva 
zusammengetragen ; vergl. deutsch, gramm. 1 624. f. 637, 645. 649. 
660 f. ; andere, die Grimm nicht nennt, sind überall leicht zur band. 
Lassen wir solche vom ältesten gepräge und nicht mer 
als nomina agentis gefülte Wörter wie got. auks-an- ,ochs^, 
han-an- ,han' und einige andere, die aber fast in allen dia- 
lekten widerkeren, ganz bei seite, so bieten sich zunächst 
folgende als häufig vorkommende und zugleich mereren dia- 
lekten gemeinsame bildungen dar (ich setze überall den nom. 
sing, her) : got. skul-a, ahd. scol-Oy alts. skol-o ,schuldner' ; ahd. 
bot'O potOy alts. bod'O, ags. bod-üy altn. boä-i^ mhd. nhd. bot-e 
,verkündiger, botschafter'; alts. ban-o, ags. ban-a bona, altn. 
ban-i ,töter, mörder', als simplex und in vilen compositis 
bräuchlich; alts. skaä-o, s^gs. sceaä-a »Schädiger, feind, räuber* 
nebst zalreichen compositis; ags. cum a ,advena^ nebst den 
compp. cveal'cum-ay vü-cum-a, alts. in wis'kum-o ,advena certus', 
ahd. in comp, -quem-o 'com-o, z. b. wüi-com-o] ags. vts-a ,rec- 
tor' und die compp. 6nm-, Aere-, hüde-vU-a^ alts. in balu-iota-o 
,fürer zum verderben'; altfris. vü-a, ahd. ga-m^Z'^, alts. ge- 
toü-o, ags. ge'Vit-a ,wisser, mitwisser, zeuge', ferner ags. fym- 
vü-a, rün-vü-a, aber auch als simplex vü-a ,wissender', dah. 
,ratgeber, berater', got. in un-vü-a ,ein unwissender', fuUa-vü-a 
,ein an Weisheit vollkommener'; altn. fari ,viator' und ags. 
mere-far-a ,8eefarer'; altn. flot-i ,floss, farzeug, flotte' und ags. 
ßot-a ,farzeug, schiff, bot', auch ,schiflfsmann, Seeräuber', comp. 
vceg-ßot-a ,flutsegler* (stamm urd. ^ßtU-an- ,der fliessende', Fick 
wörterb. IIP 195.); altn. ßug-a f. ,fliege' und ags. -flog-a m. 
,der flieger' in den compositis güä-, lyft-, uht-, vtd-ßog-a; altn. 
lid'i jgefolgsmann', got. us-lüh-a ,giclitbrüchiger', eigentl. ,ver- 
gehender' und ags. rnnd-lid-a, yäUd-a, eigentl. ,sundgänger, 
wogengänger', d. i. ,farzeug, schiff' (stamm urd. Hith-an- ,der 
gehende, dahingleitende') Denen gesellen sich als einzelnen 
sprachzweigen für sich angehörig zu aus dem gotischen: 
rvat-a ,fänger', smith-a ,8chmid' (in den anderen mundarten 
-a-stamm, vergl. Fick wörterb. IIP 357.), vüv-a ,räuber'; aus 
dem althochdeutschen; ^g-o ,edax', das genau dem lat 
cd'oin-) entspricht, hlouf-o ,cursor', slind-o sHnt-o ,vorax', sluhh-o 
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sluko ,consumptor', sudg-o suelch-o ,gluto^, sprehh-o ;locutor', 
trinch'O ,potator', väho ,captator', speh-o ,späher', letzteres un- 
mittelbar dem abaktr. gpag-an- ,wächter' entsprechend (Fick 
wörterb. I» 252, IIP 352.). 

Dise so geläufige bildungs weise des nomen agentis hat 
denn auch im deutschen ganz änlich wie im lateinischen die 
alte mit suflf. -a- fast völlig verdrängt. Theod. Jacobi in 
seinen unters, üb. d. bildg. d. nom. s. 22. glaubt, man würde 
auf ein dutzend sicherer beispile solcher nomina agentis auf 
-a- in den germanischen sprachen beschränkt sein, wenn man 
nicht auch etymologisch unklare und dunkel gewordene bei- 
spile dazu rechnete. Solche Seltenheiten sind z. b. folgende, 
unter denen aber ebenfalls wol schon einige dem sprachgeftil 
nicht mer als nomina agentis bewuste enthalten sind: got. 
vraks , Verfolger'; thiub-s ,dieb'; ahd. /rag ,devorator, comedo' 
(erhalten in unserem nhd. vil-frass); ahd. smid, ägs. stniä, altn. 
smiä-r /aber' (got, aber smüh-an', etymologie dunkel); altn, 
varg-Ty ags. vearh^ alts. warg warag^ ahd. warg wäre ,der Würger, 
wolf, misgfetäter, geächteter' und in der composition: got. 
launa varg-s ,der den Ion oder die dankabstattung erwürgende, 
unterdrückende, der undankbare', altn. morä-va/rg-r ,meuchel- 
mörder', gor-varg-r ,vihdieb' (Fick wörterb. IIP 293.); feiner 
got. daura-vard'S = ahd. tun- wart ,türhüter', ahd. ^-wart ,ge- 
setzes Wärter, priester' (daneben als n stamm ahd. e-wart-o)] 
ahd. hagastah = alts. haga-stald ,hagbesitzer, lehnsmann im 
kleinen, diener' (unser hagestolz)] ahd, hou-scric eigtl. ,heu- 
springer, heuschreck' (daneben aber auch heiti-screcch-eo)*, ahd. 
muh werf firdewerier, maulwurf; altn. blöd-drekk-r ,hlvittnnker^; 
altn. braud'bit-r ,panem comedens, lästiger gast'. 

Obwol also in den letzten glidern der composita, wo von 
alters her recht eigentlich ir sitz war (vergl. oben s. 76.), noch 
etwas häufiger vorkommend, so haben doch selbst disen platz die 
alten mit -a- gebildeten nomina agentis in der regel den -an- 
stämmen räumen müssen. In den älteren deutschen sprachen sind 
die zusammengesetzten bildungen von der art wie \sit com-bib-ön- 
com-ed-ön-, as-sed-ön-, consed-ön-, praec-ön aus ^prae-voc-ön- 
(dise alle aber nur mit praepositionen) geradezu fast unzälige 
zu nennen. Ich erinnere nur an got. /awm-^a^^-a , Vorgänger, 
Vorsteher, Verwalter', ferner an ahd. e-halto ,pontifex', troum- 
sceid-o ,interpres somnii', altn. eiä-rof-i ,eidbrecher' und mache 
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ausserdem als einige besonders häufige zweite glider von 
compositen namhaft die stamme: urd. *geb an- ,geber^ (Fick 
wörterb. IIP 100.) in ahd. rdtgeb-o, alts. rdd-geb o, ags. rccd- 
gif-a, fris. rSd-jev-a, altn. rddgiaf-i ^ratgeber', alts. bög-geb-o, 
ags. bedh-gif-a ,ringschenker^; femer ags. gdä-^ sine-, vil-gif-a, 
ahd. ißin-kepo ,caupo*, alts. med-geb-o ,spender des mets*, ältn. 
lifgiaf'i ,lebenspender' ; urd. ^ber-an- oder "^bor-an- ,träger, 
bringer/ in ags. hleor-ber-a ,wangenträger' (ein teil des helmes), 
altn. -ber i^ ags. mund-bor a, alts. mund-boro, ahd. munt-poro 
jSchutzherr', ags. rcet-bor-a ,ratgeber, vceg-bor-a ,wellenbringer, 
Schwimmer', ahd. arunt-poi-o ,adnunciator' ; urd. *sag an- ,sager' 
in ahd. alts. fura-sag-o, ags. fore-sag-a ,prophet', ahd. c-sako 
juridieus*, alts. Co-sag-o, altfiis. d-seg-a ,gesetzausleger, schrift- 
gelerter', ahd. alts. umr-sag-o) urd. ^sahan- ,der streitende' in 
ahd loidarsahh'Oj alts. widar-saho ,widersacher, feind', alts. 
and-aak 0, ags. and-sak-a dass.; urd. ^stap-an- ,der schreitende, 
wandelnde' in ahd. hem-staph-o ,heuschrecke', ags. hcod-stap-a 
,heidegänger, hirsch', mearc-stap a ,der auf den marken schrei- 
tende, grenzbegeher' (bezeichnung Grendels im Beöv.); urd. 
*vald an- ,der waltende, walter, herscher' (Fick wörterb. III ^ 
299, vergl. auch oben s. 100.) in ahd. ale-waU-o al-waü-o, mhd. 
al-wald-e, alts. alo-ioaldo, ags. eal-veald a ,allwal(er', altn. ein- 
vald-i ,alleinherscher', mhd. sach-waü-e ,causidicus' ; urd. Huh- 
an- jftirer' in ahd. heri-zoh-o herizog-o, mhd. ker-zog-e, alts. 
heri-tog-o, ags. heretog-a, altn. Äer-^o^-i ,herfürer, herzog' (Fick 
wörterb. IIP 65 f.), alts. folk-tcgo, ags. folc-tog-a ,fiirer einer 
krigerschar', ahd. maga-zog-o ,paedagogus'; urd Hug-ow ,leug- 
ner' in alts. treu-log-Oj ags. treöv-log-a ,treubrecher', alts. wdr- 
log-o, ags. vcer-log-a ,leugner der warheit, lügner'. Ausser 
disen sei endlich noch erwähnt ahd. -prehh-o in hüs-prehh-o 
.praedator', eigentl. ,der ins haus einbrechende', mür-prehk-o 
,mauerbrecher, sturmbock'. 

Jacobi a. a. o. s. 24. hat also gewis recht, wenn er sagt, 
die schwache declination habe früher im deutschen sowol in 
der composition als ausserhalb derselben die reihen der alten 
nomina agentis mit -a- gelichtet. Wenn derselbe gelerte es 
aber freistellt, ob man sich den historischen Vorgang so 
denken wolle, als sei es der tibergang in die schwache decli- 
nation oder aber ire * unmittelbare anwendung gewesen, so 
entscheiden wir uns unbedenklich für das letztere. Die hier 
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besprochenen primären aw-stämme sind, wie wir wissen, nach 
uraltem indogermanischem muster formiert. Vergl. Bopp vergl. 
gramm.3 §§. 9?4. 925., Schleicher compend.» §. 221. und oben 
s. 74. Allermeistens sind starke verba ire quelle, die bildung ist 
überaus einfach und schliesst sich, wie es sich von einer leben- 
digen foimationsweise für das nomen agentis wol erwarten 
lässt, in der regel unmittelbar an die form, welche die ver- 
balwurzel im präsensstamme hat, an. Nur die i- und u- 
wurzeln, welche das präsens durch Steigerung des wurzelvocals 
bilden (Grimmas VIII. und IX, starke conjugation), machen 
eine ausname; sie legen die einfachste wurzelgestalt zu gründe: 
urd. Hüh-an- ,der gleitende, geleitende', urd. und got. alts. 
ags. fris. vü-an- ,wi8ser'*), got. smith-an ,schmid'**), got. 
nut-an- ,fängerS urd. ^bud-an- ,bote' (Fick wörterb. IIP 214.), 
urd. Hug-an- ,leugner', urd. Huh-an- ,fürer', urd. ^ßvg-ati- 
,flieger' ***) , urd. ^ßut-an- ,der fliessende, schwimmende, 
schiflfei-^. Aber eben dise ausname selbst legt irerseits Zeug- 
nis ab für die behauptete altertümlichkeit der ganzen bildungs- 



*) Dass das verbum got. vil-an tatsäcblicb nicbt mit leitl^a 
laith lith-um lith-ans ,geben^ in eine und dieselbe conjugationsclasse 
gebort, bindert bier nicbt, das nomen agentis vit'an- mit lith-nn- auf 
eine stufe zu stellen. Der ablaut von vit-an ,wissen' regelt sieb ja docb 
nacb Grimms VIII. st. conjug.; zufällig gebort es nur zu den anomalen 
praeteritopraesentien. Vergl. Grimm deutscb. gramm. I 8öl. 

**) Der grundvocal i für die wurzel von amüh'ün' stebt fest durcb 
abd. smid-a f. ,metall, metallener scbmuck^ mbd. ge smtd-e n., nbd. 
gC'SchmeifJ-e, ge'schmeidig. Hat es also überbaupt jemals ein starkes 
verbum diser wurzel im deutseben gegeben, so kann dis allerdings auf 
gotiscber lautstufe nur ^smeith-a ^smaith '*8inith'um '*hmith-ann abge- 
lautet baben. Vergl. Grimm deutscb. gramm. II 46. Von einem ver- 
bum der einzigen sonst nocb t- wurzeln beberbergenden conjugations- 
classe, der II. in Grimms system, also von einem reduplicierenden 
*8maitha *8maümaith *mnaismaüh-um ^^maith'aruf müste man ein 
gotiscbcs nomen agentis *smaf'ih-an' erwarten, wie sieb ja abd. trourri' 
isceid'O zu got. skaid-an stellt. 

***) Fick setzt wörterb. III* 195. wegen SLgs. fleög-e^ abd. fliuga 
fliul-a flioQ'O^ mbd. vlieg-e scbw. f. aucb ein tbema \xt^, ^flcag-üu- an. 
Dises ^fleug-aii' widcrspricbt unserer obigen regel über die gestaltung 
des wurzelvocals nicbt Bedenken wir, dass wir es bier mit einem 
scbwacben femininum zu tun baben und dass dis femininum in gotiscber 
gestalt ^fliug ori' lauten müste, so ligt es nabe, dises ^fliug-on- mit 
tuggon-^ dauron-^ vidmon auf eine linie zu stellen: es ist ein ursprüng- 
licher späterbin in die n-declination übergetretener -/7-stamm. 
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weise; indem sie auf solche muster der formation zurückweist^ 
welche noch unberürt von dem wandel und Wechsel der 
wurzelvocale in der starken verbalflexion sich einfach und 
schlicht an die wurzel selbst anlenten. 

Was aber endlich gleichfalls noch an einen übertritt aus der 
- a- in die -an-declination bei disen noniinibus agentis zu denken 
verbietet, das ist die ganz verschidene behandlung des wurzel- 
vocals bei der bildung beider arten aus einer -a- wurzel, welche 
der ablautsreihe got. zaei (Grimms classe X) folgt. Bei solchen 
verben nemlich wält das mit sufif. -a- gebildete nomen agentis 
die vocalisätion des praet. sing., mit anderen Worten den 
reinen ungeschwächten wurzelvocal, also got. vrak-s ,verfolger' 
von vrik-an ,verfolgen^, ahd. /rag ,devorator' von fre^^-an ,vo- 
rare^; das thema auf -an- aber schliesst sich, wie bemerkt, 
der gestalt des präsensstammes an. Hätten die -an-stämme 
iren nasal nur zufolge späteren Überganges in die schwache 
declination, also ganz secundär, dann sollte man billig eher 
ein ahd. *ags-o, -^prahh-o, *spah'0 anstatt der bestehenden 
«gg-o, 'prehh-o, speh-o, ferner ein urdeutsches thema ^gab-an- 
anstatt des in compositis häufigen geb-an- erwarten, da die 
inen vorausl igen den -a-stämme allen regeln der analogie 
gemäss ja nach art /der got. vrak-s, ahd. /rag gestaltet ge- 
wesen sein müsten. 

Also reine wurzelnomina von altem gepräge sind dise 
substantivischen nomina agentis auf -an-, entsprechend den 
skr. tdks-an-, vH-an-, abaktr. ppap-an- (= ahd. spek-o), griech. 
rencT-oV', q^xy-wv- (g)ay'6v-\ lat ed ön- (= ahd. «gg-o), ger-ön-, 
mand'ön-, rap ön-, vol ön- u. s. w. Und wir gehen darum wol 
auch nicht irre, wenn wir gerade dise überaus reich 
entwickelte classe für den allerältesten bestand 
der deutschen schwachen declination halten. 

Im neuhochdeutschen ist die fahigkeit der spräche zu bil- 
dungen der art erloschen und es dauern nur noch die historisch 
überlieferten beispile fort, wie bote,für8prech,weinschwelg, die aber 
teilweise, wie /lerzog, gen. herzog-es, wie ferner sachwaü, anmalt 
(vergl. ags. schwach anwald a), nunmer in die starke declination 
umgeschlagen sind. Im neuhochdeutschen und in den anderen 
jüngeren germanischen sprachen hat bekanntlich ja das suffix 
urspr. -arja- jene alte formationsweise abgelöst, und es ist nun 
^jnigermassen interessant zu beobachten, wie diser ablösungS' 



107 

process vor sich gegangen ist. Das -arja- nenilieh, nom. 
sing. got. areisy ahd. -ari -dri eri, mhd. -cBve -ere -er, nhd. -er 
war sicherlich ein ursprünglich nur für die secundäre Wort- 
bildung bestimmtes suffix : es bildete Wörter, welche die person 
bezeichnen, die sich mit dem durch das Stammwort bezeich- 
neten gegenstände beschäftigt. Darauf weist erstens die 
verwantschaft mit dem lat. -am- hin, das zwar im lateinischen 
meistens noch blosse adjectiva der Zugehörigkeit bildet (Leo 
Meyer vergl. gramni. II 451 f.), daneben aber doch auch schon 
in Wörtern wie libr-äriu-s, not-äriu-Sy oper-äriu-Sy rati-äriu-s, 
resti'äriu'S, reti-äriu-s, tahell-ärius u. a. unverkennbar die nei- 
gung verrät, sich als bildungsmittel für secundäre nomina 
agentis auszuprägen. Die priorität der secundären stamm- 
bildung bei disem suffixe wird zweitens auch durch den 
Charakter der keltischen bildungen mit dem entsprechenden 
-aire bewisen ; so durch ir. teckt-aire ,gesanter^ von tecU ,gang', 
durch ech-aire ,pferdeknecht' von ech ,pferd' {ech-aire genau = 
lat. equ-äriu-s). Vergl. Zeuss gramm. celt.^ 780. Ferner 
spricht auch das identische slaw. -art für die priorität der 
secundären bildungen; denn der altbulgarischen Wörter wie 
vrat-arz ,ianitor', grad-ari ,hortulanas^ zlat-art ,aurifex^ ryb-an 
,piscator' macht Miklosich bild. d. nom. im altslowen. in den 
Wiener denkschr. philos.-histor. cl. IX 169. eine bei weitem 
grössere anzal namhaft, als der primären wie zid-art ,figulus', 
pek-art ,pi8tor': dort im ganzen '26, hier 5 beispile. 

Viertens endlich gibt auch das deutsche selbst disen gang 
der entwickelung an, wie eine chronologische Sichtung der bei 
Grimm gramm. II 125 flf. zalreich gebotenen beispile diser bil- 
dungen unzweifelhaft dartun würde. Grimm selbst erkannte dis 
und sagt ebend. s. 131.: „Die alte spräche leitete eben die meisten 
solcher Wörter aus Substantiven, in der tat stammen vogalariy 
viscari nicht aus vogalon, vlscon, sondern aus vogal, visc] ein- 
zelnen stehen gar keine parallele verba zur seite." Darum 
ist es auch nicht zufall, wie ßopp. vergl. gramm. ^ §. 961. 
anzunemen geneigt war, dass uns die erhaltenen gotischen 
sprachquellen keine nomina agentis mit -ar/a- aus wurzeln 
starker verba liefern. Got. bök-ar/a- ,schriftgelerter^, möt-arja- 
,zöllner', vuU-arja- ,wollarbeiter, tuchwalker' sind ja sicherlich 
secundär, und für laisarja- ,lerer^, sdk-arja- ,sucher, forscher^, 
linih-arja- ,sänger' ist in anbetracht aller diser betretfs d^s 
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Suffixes arja- wargenommenen umstände wol auch die ab- 
leitnng von den nominalstämmen, aus denen die denomina- 
tiven verba got. laiyan ,leren', sdkjan ,suchen', liuthön ,singen' 
stammen^ entschiden derjenigen von disen verbis selbst vor- 
zuziehen. Die genau entsprechenden ahd. ler-ari, such/i-ari, 
livd-ari erleiden ja one schwirigkeit die herleitung aus den 
Stämmen der nomina ahd. lera f. ,lere', suohha f. ,suche' in 
hüs'suacha ,haussuchung, scrutinium' (GraflF althochd. sprachsch. 
VI 80; vergl unser ^auf die suche gehend, tiod n. ,lied', und 
mit disen identische nicht erhaltene gotische substantiva 
*laisa f., *«öAa f., Hiuth n. (vergl. Fick wörterb. IIP 268.) 
vorauszusetzen untcrligt gar keinem bedenken. Vergl auch 
Leo Meyer got. spr. s. 296. 428. und an mereren anderen 
stellen. Dass von unserem neuhochdeutschen sprachgefül die 
nomina agentis lerer, sucher tatsächlich als von den verbis 
leren, suchen ausgehende bildungen empfunden werden, will 
ich damit nicht leugnen. Gerade solche ursprünglich auch 
secundäre Wortbildungen mit -ar/a , denen denominative verba 
des gleichen Ursprunges zur seite giengen, mögen es gewesen 
sein, die die brücke bildeten für die allmähliche umwandelung 
dises Suffixes aus einem secundären zu einem primären bil- 
dungsmittel; denn „heute treiben", wie Jak. Grimm sich 
ausdrückt, „aus Substantiven weiter keine ableitungen auf 
-er", dagegen sind die primären bildungen wie geber, sdier, 
leser, denker, trinker u. 8. w. über alle massen geläufig 
geworden, und es ligen nun öfter sogar bildungen diser 
jüngeren weise neben solchen ganz oder teilweise gleichbe- 
deutenden nach dem älteren bildangsprincip, wie z. b. nhd. 
mäh-er von mäh-en neben tnähd-er, ahd. mdd-ari von mahd, 
mhd. mdi n., wie schneid-er von schneid-en neben schnüt-er, ahd. 
snit ari von snit (auch schon mhd. primär snid-cere), wie ferner 
ebenso reü-er neben rüt-er, scMiess-er (dafür mhd. secundär 
sJü^el'ore) neben scMoss-er, wie näh-er-in neben nähUer-in u. a.*) 

*) Eine eingehende Besprechung erfart dis sufQx -arja-^ seine formen 
und seine Verbreitung in den deutschen sprachen neuerdings in einer 
Schrift von Wolfgang Schlüter ,die mit dem suffixe -ja- gebildeten 
deutschen nomina* Götting. 1875. s. 169 — 184. Selbständige neue resul- 
tate werden in diser monographie zwar nicht gewonnen, neue gesichts- 
punkte nicht aufgestellt. Doch ist die Sammlung, anordnung und ver- 
suchte gruppierung der zalreichen bildungen nach wissenschaftlichen ge- 
sichtspunkten immerhin dankenswert 
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Dise ausfürung über das suffix -arja- ist darum hier 1er- 
reich für uns, weil wir das von jenem -arja nunmer verdrängte 
ursprünglich primäre -an- in den älteren deutschen sprachen 
gerade den entgegengesetzten weg wandeln sehen, den weg 
aus der primären in die secundäre Wortbildung hinüber. 
Ward schon im griechischen und mer noch im lateinischen 
dise grenze überschritten, und trafen wir bereits in jenen 
beiden sprachen nach dem muster der alten primären nomiua 
agentis mit -an- vorgenommene nachbildungen secundärer 
gattung an, so dürfen wir offenbar den gleichen Vorgang in 
der deutschen spräche vollends erst recht erwarten. Die 
grosse tiberfülle jener unmittelbar aus der wurzel hervorge- 
gangenen nomina forderte die spräche wie von selbst auf, ja 
drängte sie gleichsam mit unwiderstehlicher gewalt dazu, 
analogiebildungen der art eintreten zu lassen, bei welchen 
das alte muster nicht mer nach seinem ursprünglichen gehalte 
verstanden wurde. Auch hier könnte ich, um beweise anzu- 
füren, massenhafte beispile aus allen dialekten namhaft 
machen. Ich will mich aber im folgenden im wesentlichen 
auf das gotische beschränken und nur gelegentlich und aus- 
namsweise in den Wortschatz der übrigen mundarten hinein- 
greifen. Das gotische alleiu vermag uns in disem falle mit 
seinem material ein genügendes bild von der gesamten 
deutschen spraehentwickelung zu geben und kann darum 
füglich seine jüngeren Schwesterdialekte mit vertreten. 

Mit secundärem suffixe -art' sind als nomina agentis im 
gotischen gebildet: von spVla- n. ,sage, erzälung' apäl an- 
,verkündiger^, von staua f. ,gericht' stau- an- ,richter', von 
vaurstva- n. ,werk' vaurstv-an- ,arbeiter' und ga-vaursto-an- 
,milarbeiter* (vergl. Joh. Schmidt zeitschr. f» vergl. sprachf. 
XIX 295. gegen Leo Meyer got. spr. s. 241.), von veiha- 
,heilig^ veih-an- ,priester^; ferner von aurti- ,kraut' (altn. urti- 
f., got. in aurii-gards ,krautgartenO aurtj-an- ,gärtner', von 
'dedi' f. ,tat' (in ga-ded-s, müsa-ded-s, vaüa-ded s) vai-ded/ an- 
^Übeltäter*, von orb/n- n. ,das erbe' arbj-an- ,der erbe', ga arbj- 
an- ,der miterbe'. Mit disem got. arbj-an- ist identisch ahd. 
arpe-o erpe-o erbj-o erb-o, mhd. erb-e m. und steht in demselben 
ableitungsverhältnisse zu ahd. arpi arbi erbi, mh'l. erbe n., 
wärend altn. arf-r m. ,das erbe', gen. arf-s, weil es -a- und 
nicht -;a-stamm ist, entsprechend auch nrf-i m. ,der erbe', st. 
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arf-an-, zur Seite hat. Wie got. vai-dedj-an" m. ^Übeltäter' von 
dedi'y 80 ist altn. for-doeä-a f. ,unhold', st. dädj-an-, von dem- 
selben gr und Worte, altn. ddä f. ,tat', st. ddäi-, abgeleitet. 
Fiek wörterb. IIP ib'2. Sonst nenne ich nur noch aus dem 
aussergotischen Sprachgebiete : st. urd. ^steur-an- ,steurer, 
lenker'; vertreten durch altn. stior-i in verk-stiör-i ,werkfürer, 
aufseher über die hausleute' und ahd. atiur-o ,steuermann' von 
ahd. stiura, mhd, stiure st. f. ,8tütze, stab, Steuerruder' (Fick 
wörterb. IIP 342.); st. urd. ^kunthj-an- in ahd. chinde-o ,ver- 
künder', ur-chunde-o ur-chund-Of alts. w-kunde-o, fris. or-kund-a 
,zeuge' von got. kunüija n. ,kunde, kenntnis'; st. urd. ^vorhtj- 
an in alts. umrhti-o loarhieo, ahd. wurlU-o, ags. vyrhta ,arbeiter' 
von urd. ^vorhii- f. ,tal, werk', dessen Vertretung in den einzelnen 
sprachen man bei Fick wörterb. III ^ 293. sehe ; alts. ambahte-o 
jdienstmann' von got. andbaht/a- n. ,amt, dienst', ahd. ambahti; 
ahd. urteüe-o urteü-o ,iudex' vom -t-stamme urteil st. f. oder -/a- 
stamme urteäi st. n. oder die letztere form auch vom -a-stamme 
urteil st. m. st. n. Judicium' (Graflf althochd. sprachsch. V 414 f.). 

Altu. run-i ^coUocutor, confabulator' und ahd. ör-rün-o 
,susurro', ags. M-rün-a »vertrauter ratgeber der hölle' müssen 
gleichfalls mit secundärem -an- von dem nomen rüria f. 
,das flüstern, heimlichkeit , geheime beratung' (Vertretung 
in den einzelnen sprachen bei Fick wörterb. IIP 258.) 
abgeleitet werden, denn der ableitung von dem schwachen 
verbalstamme rünja , altn. r^na ,raunen' steht das feien des 
Umlautes in altn. rün-i im wege. Desgleichen ist auch für das 
ags. vig-a ,kriger, Streiter' die derivation aus dem nomen vt</ 
m. jkampf geboten durch die vorhin (s. 105.) von uns aufge- 
deckte regel, dass bei primärer bildungsweise aus der wurzel 
des starken verbums ags. vig-an, got. veih-an notwendig ein 
nomen agentis *vig an-, nicht vig-an- zu erwarten wäre. 

Endlich möchte ich auch die gotischen af-drugkf- an- ,trunken- 
bold, Säufer', veindrugki-an- ,weintrinker' am liebsten von dera 
nominalstamme urd. ^drunkt- m. = altn. drykk-r^ ahd. trunchy 
mhd. trunc, plur. trünk-e, ableiten (Fick wörterb. IIP 153.), 
sowie ferner für got. af-etj-an- ,fre8ser' die herkunft von einem 
mutmasslichen urd. *ä^/ä f. = abulg. jazda ,speise' vermuten: 
der -/a-stamm diser wurzel, ätja-y ligt als adjectivum ja auch 
im deutschen vor, in altn. öB^r , essbar'. Fick wörterb. IIP 14. 
Dise erklärung von -drugkj-an-, -etj-an- sagt mir am meisten 
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zu wegen der beschaffenheit der wurzelvocale in disen bil- 
dungeu. Doch gestehe ich, das ich für arU-numjan- ,erbne- 
mer, erbe' eine änliche auskunft, nemlich zurtickfiirung auf 
ein Stammnomen (^numi- oder ^numja-f), nicht weiss und 
darum auch bei jenen ersteren Wörtern andere möglichkeiten 
der auffassung zulasse, worüber näheres hernach. 

Alle dise zuletzt behandelten norainalbildungen nun reihen 
sich den lateinischen wie epul-dn-, praed-ön-, nugön-j qainqtierti- 
ön-j curi'ön-, resti-ön-, pelli-ön- als durchans ebenbürtige und 
auf ganz gleichem wege entstandene zur seite. Und auch in 
folgendem punkte herscht änlichkeit: wo ein denominatives 
verbum im deutschen neben einem solchen secnndären nomen 
agentis auf -an- steht, wie got. spüldn ,verkündigen, erzälen' 
neben spül-an- ,verkündigcr', da würde die herleitung -des 
uomöns aus dem stamme dises verbums ebenso untunlich sein, 
wie wir im lateinischen im entsprechenden falle diejenige von 
fahvl'ön-, eptd-dn-, nugön- aus fabulä-rij epidäri, nugü-ri zu- 
rückweisen zu müssen glaubten. Vergl. oben s. 83. 

War die spräche aber einmal so weit gegangen, hatte sie 
die herkunft des -an- vergessen und war sie sich überhaupt 
der ursprünglichsten Sphäre des Suffixes nicht mer bewust, so 
war es nur ein kleiner schritt, dass sie das -an- bald überhaupt 
nicht mer ausschliesslich als für nomina agentis bestimmt 
fülte, vilmer nach und nach unbewust in den ableitenden 
nasal die function hineinlegte, aus dem grundworte die be- 
zeichnung eines persönlichen, lebendigen wesens oder Indivi- 
duums zu bilden, welches mit dem begriffe des primitivums in 
irgend einer charakteristischen beziehung stehend gedacht 
wird. Es brauchte — so war psychologisch der hergang -— 
nicht immer gerade der täter dessen, was das grundwort aus 
sagte, die mit dem begriffe des primitivums sich beschäftigende 
person zu sein, welche durch den neuen wortstamm auf -an- 
bezeichnet ward, sondern die spräche Hess das einmal ge- 
wonnene und aus dem geleise seiner anfänglichsten function 
allmählich verschobene formale mittel nicht unbenutzt, um 
auch anderen beziehungen zwischen dem primitivum und der 
ableitung einen lautlichen ausdruck zu geben. Die gebrauchs- 
sphäre des suffixes ward also erweitert; nur die individuali- 
sierende kraft, die kraft, überhaupt bezeichnungen von per- 
sonen und persönlichen wesen aus sachlichen begriffswörtera 
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wie got. bandf-an- ^gefangener' von bindjä- f. ,bande, fessel', 
haurgj an- ,btirger' und ga-baurgf-an- ;mitbürger' von baurgi- 
f. jburg' (vergL mit arja-: altn, borg-ari, nhd. büg-er), gauj-an- 
,gaubewoner' von gauja- n. ,gau, landsebaft', nehvundj-an- ,der 
nächste' vom stamme urd. ^nähvondi- f. ,nähe' (altn. ndnd f. 
aus *ndhvandj Fiek wörterb. IIP 158.), altn. land-i, st. land- 
an-, ,landsmann' von landa- n. ,land', ahd. ge-land-o ,lands- 
mann, gaugenosse' (Fick wörterb. III ^ 265) ; namentlich aber 
zalreiche Zusammensetzungen, besonders solche mit copulati- 
vem ga-, wie die schon genannten got. ga-arb^-an-, ga-baurgf- 
an-, ahd. ge land-o: got. ga-dail-an^ ,teilnemer' von urd. *dai^a- 
= alts. d^/ st. m., ags. dcel st. m. 1., ahd. mhd. ^«7 st. m. 1., 
nicht vom -i-stamme got. daüi- f. (vergl. Leo Meyer got. spr. 
s. 424., Fick wörterb. IIP 142 f. und vorhin s. 110.); ga- 
dauk-an- ,hausgenosse' vom mutmasslichen *dauka' ,haus* 
(Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 173., Leo Meyer 
got. spr. s. 10. 110.); ga-hlaib-an- ,brotgenosse, genösse' von 
hlaiba- m ,brot*; ga-juk-an- ,genosse', eigtl. jochgefärte' von 
ga-juka- n. Joch, par'; ga-laüt-an- ,nachfolger, begleiter', nicht 
von got. laisid' m. ,8pur', sondern vom -a-stamme urd. Haista- 
(Leo Meyer got. spr. s. 424., Fick wörterb. IIP 272.); ga-leik- 
an- ,genosse des leibes' von leika- m. ,leib'; ga-mark-m- f. 
,grenznachbarin' von marka f. ,grenze'; ga-razn-an- ,nachbar' 
und ga-razn-ön- ,nachbarin' von razna- n. ,hau8'; ga-sinthran- 
, Weggenosse, reisegcfärte' von sintha- m. ,gang, weg'; i/i'^kunj- 
an- ,stammgenosse' von kunfa- n. ,geschlecht'. 

Die häufigkeit der fälle, wo das individualisierende -an- 
an -f- oder -/a-stämme antrat, bewirkte auch im deutschen, 
wider ganz übereinstimmend mit dem lateinischen, das selb- 
ständigwerden einer suffixgestalt -/an-. Und ganz wie griech- 
'uav' und lat. -wri' der spräche dieselben dienste tun wie 
-wv- -ön- (sih oben s. 87 flf. 99.), ganz ebenso ist auch im 
deutschen zwischen dem so entstandenen -fan- und -an- gar 
kein irgend fülbarer unterschid der function. So erscheint 
suffixales -Jan- in folgenden gotischen Wörtern, die ebenso 
gut mit blossem -an- gebildet sein könnten: gud^jan- ,priester' 
von guLh- oder gutlia- ,gott'; fer-jan- ,nachsteller, aufpasser*, 
unser fer-ge von urd. *fära- ,gefar' (altn. fdr n., ahd. fdra, mhd. 
fdre st. f. 1. und vdr st. n., Fick wörterb. IIP 175.); fisk-jan- 
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,fischer' von üska- m. ,fisch'*); haum-jan- ,trompeter' von 
haurna- n. ,horn^, kas-jan- ,töpfer' von kasa- n. ,gefäss'; liugn- 
jan- ,lügner' von Uugna- n. ;ltige' ; mana-maurilir-jan' ,tiienschen- 
m Order', ahd. murdr-eo von maurthra- n. ,mord'; skaU-jan- 
jgeldwechsler' von skatta- m. ,geldstück, geld'; srngl-jan- ,pfeifer, 
flötenspiler^ von *sviffla, das aus dem denominativen sviglön 
^pfeifen* mit Sicherheit zu erschliessen ist (Leo Meyer got. spr. 
s» 339.), übrigens auch historisch vorligt in ahd. swegala f. 
,flöte'; Hrm-jan- ,zimmermann' von *^rma- ,bauholz, bau' (altn. 
Hmbr n., alts. timbar n., ags. engl, timber, ahd. zimpar zimbar, 
mhd. ztmber n., Fick wörterb. III ^ 117.). Von ahd. scara f. 
,schar' stammt scar-io ,ftlrer einer schar, hauptmann' und unser 
nhd scher-ge verhält sich zu disem ahd. scario genau ebenso 
wie nhd. fer-ge zu got. fer-ja, Villeicht deutet man nun auch 
das got af-etjaH' ,fresser' mit grösserer Sicherheit in disem 
zusammenhange, nemlich als bildung mit suflf. -fan- von dem 
nominalstamme urd. *ato- n. ,essen, speise' (altn. dt n., alts. 
dt n., ahd. mhd ag st. n., Pick wörterb. III ^ 14.); dann wäre 
also nicht -etj-an-, wie vorhin geschehen ist, sondern -et-jan- 
zu zerlegen. Aus den übrigen sprachen für die mit -an- func- 
tionsgleiche suffixform -fan- merere beispile herzusetzen unter- 
lasse ich und nenne anstatt viler nur ahd. suon-jo suon-eo 
sön-eo ,iudex' von suona sona st. f. ,gericht', alts. ler-eo ,lerer' 
von lera st. f. ,lere'. 



*) Die anname eines nebenstammes ^fishi- ist, obgleich sie durch lat. 
pisci' gestützt werden könnte, dennoch unnötig. Gäbe es also im la- 
teinischen wie resii-on- ,seiler', pelli-ön- ,kürschner' auch ein wol denk- 
bares ^pisci-on- ,fischer', so würde das suffixale i diser bildung mit dem 
j des got. fisl'-jän- nicht ganz auf gleiche weise zu beurteilen sein. Um- 
gekert ist in der lateinischen bildung pisc-äriu-s das thema des grund- 
wortes wie ein -a- stamm behandelt worden, so dass dises pisc-nriu-s 
dann freilich in den lauten ganz mit alts. fisc-ari^ ahd. fisc-äri, mhd. 
visc'cere sich deckt. Fick wörterb. I^ 677. Aber aus pisc-flriu-s folgt 
darum für das lateinische die existenz eines nebenstammes ^pisco- ebenso 
wenig, wie aus got. fisk-jan" ein thema ^fislci-i in der bildung von pisc- 
nriu-s hat sich die spräche einfach von der analogie der vilen -«-stamme, 
die mit angefügtem -ürio' gebildet bestanden, ein wenig irre füren lassen, 
wärend sie z. b. bei restt-flriu-s ,seiler' von resti- das richtige traf. An- 
dere richtige analogiebildungen von derselben art sind lat. rati-nriii-s 
und reti-äriu-s von den stammen rati- und reti-', eine weitere falsche 
dagegen in dem genre von p?>c-r7r/?/-.<? \st fnn-nrlii s , an der leine gehend' 
von fiini-. 

Ost hoff, forschuugen. U. o 



114 

Dass bei mancheu diser Wortbildungen mit -jan- auch 
verba denominativa auf -jan vorhanden sind, wie urd. ^ärjan 
,gefar bringen, gefarden* (== altn. f(£Tay ahd. färan^ mhd. vcsTtUy 
Fick wörterb. III ^ 175.), got. haumjan^ maurüirjan, timrjan, ist 
gewis ein rein zufalliges zusammentreffen, und dise yerba 
werden schwerlich zur erklärung des Ursprunges der nominalen 
suffixform .-/an- herbeigezogen werden können. Das beweist 
unter anderem schon die lautliche verschidenheit von liugn- 
Jan- ,lügner^und laugn-jan Jeugnen'; das beweist ferner evident 
der umstand, dass andere der eben aufgezälten nominalstämme 
denominative verba auf -ön, nicht solche auf 'Jan, zur seite 
haben: fisk-ön, smgl-ön. Dennoch aber soll folgendes nicht 
verkannt werden. Wenn einmal eine solche grössere Schicht 
neben einander ligender nomina mit -jan- und gleichstämmiger 
schwacher verba auf -jan entstanden war, wie die eben ge- 
nannten gotischen beispile, wie ahd. mon-jo mon-eo neben 
sucmjan Judicare', chundeo neben kundjan, alts. Icüäian, ahd. 
urteileo neben urtdlfan, wie ferner alts. ISr-eo neben Unarty 
ambaUeo neben got. andbaUjan »dienen': dann lag one zweifei 
für das sprachgeftil die Versuchung äusserst nahe, fortan nun 
auch das schwache verbum zu einer quelle für weitere nomi- 
nale -/aw-bildungen werden zu lassen. Ja so etwas konnte 
füglich gar nicht ausbleiben. Die spräche schuf eben wider 
einmal eine beziehung zwischen zwei irem Ursprünge nach 
verschidenen formationen, die sich lautlich nahe berürten; 
eine beziehung, welche fruchtbar ward, wie das oben (s. 108.) 
zur spräche gebrachte verhältniss, das sich zwischen nomini- 
bus agentis mit -arja- und der denominativen verbalbildung 
herausbildete. So mag denn wirklich das suffixale e = j von 
ahd. sceph-eo ,creator' wol in dem / des gotischen verbums 
ga-skapfan seinen etymologischen grund haben; ags» meld-a 
,anzeiger, verräter^ das sein / einbüsste, entspross villeicht 
ebenso unmittelbar dem schwachen verbura melden. Bei noch 
anderen müssen wir es eben ganz unentschiden lassen, was 
als unmittelbare Vorstufe des mit -;an- gebildeten nomen 
agentis anzusehen sei: ob alts. skenk-io skenk-eo, ahd. scench-Of 
mhd. schenk-e zunächst auf den abgeleiteten verbalstamm 
skankja-, altn. skenkja ,sckenken' oder one dessen vermittelung 
auf ein nomen ^sJcanka', das Fick erschliesst wörterb. III ^ 
330., zurückgehe, ist schwer zu sagen. Derselbe zweifei 
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waltet ob bei dem nominalstamme kamp-jan- (= altn. kapp-i, 
ags. cemp-üy altfris. camp-a, ahd. chemph-eo chemph o, mhd. 
kempf-e, nhd. kämp-e) in seinem Verhältnisse zu dem substan- 
tivum kamp ,blaclifeld, kampfebene' (aus lat. campm entlehnt) 
und zu dem denominativen verbum kämpfen. Doch genug 
hiervon und zurück in die ban unserer Untersuchung. 

'Wie ganz promiscue die spräche die bildungen auf 'jan- 
und diejenigen auf '(m- gebrauchte, das erhellt am auf- 
fallendsten daraus, dass merfach von demselben primitivum 
ableitungen mit -an- und mit -janj ganz gleichbedeutend neben 
einander bestehen: got. ga-dnih-an- und ga-sinih-jan-j vaurstv- 
an- und vaurstv-jan-. Neben got. gud-jan- ,prieste'r' von guüia- oder 
giUli'ygoW ist wegen altn. goä-i ,dcr gode' und ahd. got-a, mhd. 
got-e schw. f. auch ein thema urd. ^gud-an- aufzustellen, wärend 
der -/an-stamm ausser von dem gotischen worte auch noch 
durch altn. gyd-ja f. priesterin' und mhd. göt-e gött e m. ,pate' 
vertreten wird. Vergl. Fick wörterb. III ^ 107 f. Endlich 
will ich noch auf einige nahe berürungen auch dises -fan- 
mit dem es später verdrängenden -arja- hier aufmerksam 
machen, weil sich dadurch gleichfalls die gänzliche gleich- 
wertigkeit jenes -jan- mit dem einfacheren -an- bekundet. 
Man vergleiche mit den oben genannten got. fer-Jan-, fisk-jan-, 
liugn-jan-, -maurthr-jan-, svigl-fan-^ ahd. suon-eo die gleichbedeu- 
tenden ahd. fdr-dri ,tentatör', ahd. fisc-dri^ mhd. msc-cere, ahd. 
lugin'driy mhd. Iv^m-cere, mhd. mord-cere, ahd. megal-ari, ahd. 
siion-ari ,praesuP. 

Obgleich nun so die suffixform -/an- in den bezeichneten 
wortformen Ire volle deutung findet, so ist doch zuzugeben, 
dass für das gotische die annarae den -/an-stämmen voraus 
ligender -/a-stämme, aus denen jene erst durch übertritt in 
die w-declination hervorgegangen, etwas mer warscheinlichkeit 
hat, als wir der gleichen anname im lateinischen einräumen 
zu müssen glaubten. Leo Meyer verzeichnet got. spr. s. 338. 
merere solche stamme auf -ja-, die der bedeutung und auch 
dem substantivischen charakter nach ganz mit denen auf -Jan- 
zusammentreffen. Solche sind: haird-fa- ,hirt' von hairda f. 
,herdeS ragin-ja- ,ratgeber' von ragina- n. ,rat, beschluss', .asn- 
ja- ,mietling* von mutmasslichem got. *ama = alts. ama f. 
,lon' (altfris* ema schw. m. dass.), faifra-mathl-ja' ,sprecher, 
Vorsteher* von mathla- n. ,markt', eigtl. ,sprache, rede' (Fick 

8* 



116 

wörterb. III ^ 229.), guth-blöstr-ja- ;gotte8vei^rer' von einem zu 
ersehliessenden *blÖ8tra- ,opfer' (Grimm d. gramm. II 123.^ 
Bopp vergl. gramm.^ §. 815 b.). Einer diser gotischen wort- 
stämme hat ja noch ganz nachträglich die für die andere 
classe auf -jan- als möglich zugelassene umwandelung auf 
jüngster sprachstufe, im neuhochdeutschen, erfaren, nemlich 
haird-fa-, das mhd. noch hirt-e, gen. Jiirt-eSy also als -/a-stamm 
flectiertC; nunmer aber sich der schwachen declination ange- 
schlossen hat: gen. hirt-en. Was in disem einen falle ganz 
späterhin gleichsam einem nachzügler noch möglich war, den- 
selben Vorgang werden wir für eine frühere sprachperiode 
nicht als undenkbar in abrede stellen können*) Ja man 
könnte sogar bei einzelnen der gotischen wortstämme auf 
-fan- auch an ableitung aus grundwörtern neutralen geschlechtes 
mit suflf. 'ja- denken, worauf z. b. bei ga-sinth-jan- das alid. 
starke neutrum U-sind-i ,reisebegleitung', unser nhd. ge-mid-e 
hinweist und was auch im gotischen selbst an neutralen 
bildungen wie ga-skalk-ja- ,mitknecht^ (wörtl. gleichsam ,das 
geschelke% ga-vaurh-ja- . ,geschäft' u. a. eine stütze iände. 
Wie dem auch sei, mag das -/an- im einzelnen einen Ursprung 
haben welchen es wolle, jedes falles legt es ebenfalls zeugnis 
ab von der eigentümlichen individualisierenden kraft des hin- 
zutretenden nasals oder der suffixsilbe -an-, und für den 
Sprachgebrauch steht fest, dass frühzeitig ein gefül des ganz 
gleichen begrifflichen und functionellen wertes von -jan- und 
-an- in der spräche platz griff. 

*) Es entgeht mir zwar nicht, dass bei unserem neuhochdeutschen 
nomen hirt'e der Übergang in die schwache declination seinen ganz in- 
dividuellen, übrigens leicht zu findenden grund hat. Das wort bewarte 
im nom. sing, seinen auf die alte bildung mit -ja- zurückgehenden aus- 
gang -e. Dadurch ward eben diser nom. sing, dem gleichen casus der 
schwachen masculina äusserlich änlich und das veranlasste den anschluss 
auch der übrigen casus an die flexion der bot-e^ knab-e, ochste u. s. w. 
Ein anderer alter männlicher -/«-stamm half sich in dem gleichen falle 
anders: nhd. end-e n. ,finis* = got. and-eis m. hat einfach sein gram- 
matisches geschlecht geändert, um bei den neutris wie lett-e^ erb-e^ 
liem.d-e ein unterkommen zu finden; mhd. bestand noch ende masc und 
ende neutr. neben einander. Dem hirie war natürlich wegen seiner be- 
deutung diser von ende eingeschlagene weg abgeschnitten. Das aus lat. 
caseus entlehnte käse ist bekanntlich das einzige wort, das im neuhoch- 
deutschen noch bis heute das ansehen eines masculinen alten -/«-Stammes 
hat. Grimm deutsch, gramm. I 698. 
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In einem teile von Wörtern auf -jan- werden wir nun 
aber sogar primäre einfachere stamme mit suflf. -/a- als 
inen voraus ligend anzunemen uns entschliessen müssen. 
Unter den lateinischen Wörtern auf -mn- scheint dise art von 
bildungen nicht vertreten zu sein, wie ja auch im lateinischen 
ein primäres -w- als bildungsmittel für nomina agentis kaum 
aufzufinden sein möchte. Die von der komik des augenblicks 
ins leben gerufenen lat. esuriön-, mas-carp-iön-, sub-ling-iön- 
(sih oben s. 89 f.), an die man allein denken könnte, wird 
keiner leicht hier herbeizuziehen geneigt sein. Aus dem 
gotischen aber möchten wol zunächst die af-drugk-jan., vein- 
drugk-jan-, üfet-jan- samt arbi-num-jan- auch hier wider in 
frage kommen. Es hängt eben von einem noch erst zu 
findenden gesßtze über die gestaltung des wurvelvocals in 
den bildungen mit primärem nomina agentis bildenden -ja- 
ab, ob man hier oder anderswo jenen wortstämmen ire stelle 
anweisen muss. Ferner sind solche bildungen auf -jan-, die 
primäres -/a- im deutschen voraussetzen lassen : got. vard-jan- 
jWärter, wächtei*^; ahd. scuz-o ,sagittarius^, nhd. schütze, wo 
das; in dem althochdeutschen harten z statt g (Grimm deutsch, 
gramm. III 497.) und in dem neuhochdeutschen umlaut nach- 
wirkt, grundf. also ^s/ctU-jan-; ferner st. *8lag-jan- in ahd. 
chind-slecc'O ,infanticida', man-slecc-o ,homicida', (Fick wörterb. 
IIP 358.); st. ^kus-jan- in altn. val-kyr-ja f., ags. väl-ct/r-ige 
t ,die die gefallenen hdden kürende' (Fick wörterb. III ^ 297.). 
Also wir können, wie gesagt, in disen fällen nicht anders, 
als zunächst auf stamme mit primärem -ja- zurückzugehen, 
demnach das -jan- in -ja + an- zu zerlegen. Dazu nötigt uns 
der umstand, dass -ja- in den nordeuropäischen sprachen ein 
zimlich häufiges suffix für primäre nomina agentis ist. Be- 
sonders gebräuchlich ist es als solches im litauischen und in 
bemerkenswerter Übereinstimmung mit dem deutschen auch 
hier namentlich im letzten glide von Zusammensetzungen. 
Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 10(3 f. 137. Litauische bei- 
spile sind: dt/v-dar-y-s ,wundertäter', auks-kal-y-s- ,goldBchmiA', 
krau-leid-y-s ,aderlasser' ; und als ausserhalb der Zusammen- 
setzung vorkommende nennt Schleicher : iyn-y-s ,zauberer' von 
zin-öti ,wis8en^ gaid-y-a ,han' von ged-öti ,8ingen, krähen' u. a. 
Mit lit. 'Zt/g-y-s ,gänger' in kar-zyg-ij-s ,kriggänger, held' ist 
abd. -geng-io in und-geng-io, pi-geng-io u. a. fast ganz, d. i. 



118 

bis auf den inj deutschen hinzukommenden nasal, identisch. 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog vocal. I 67. Altbulgarisch 
zeigt" sich das gleiche primäre suffix -/a- z. b. in zulo-dej 
,maleficus' von de-ti ,tun'; gotisch in vitöda-fasi-ja- ,gesetze8- 
bewarer^ von fast-an »festhalten, bewaren'. Für gewönlich 
aber hat das gotische und mit im überhaupt die deutschen 
sprachen jenes primäre -/a- um den suffixalen nasal vermert, 
der dem deutschen sprachgeiste nun einmal geläufig geworden 
war als formales mittel, um dem wortbegriflFe eine mer in- 
dividuelle beziehung zu geben, dem stamme gleichsam per- 
sönliches leben einzuhauchen. Siht man auf den Ursprung 
des -an- zurück, so hat also die eine classe der nomina 
agentis, die mit -an- gebildeten, welche sich im deutschen so 
reichlich entfaltet hatte, auf eine andere, die mit -/a- gebil- 
deten, derartig eingewirkt, dass man den stamm der letzteren 
nach der analogie jener gestaltete, indem man das stamm- 
bildende mittel -an- nicht mer seiner eigentlichen function 
nach verstand. 

Wenn sich aber auch so, wie wir es versucht haben, für 
den etymologen ein verschidenartiger Ursprung der suffixform 
'/an- ergibt: im sprachbewustsein muste das gefül der ver- 
schidenheit, wenn es villeicht auch ursprünglich vorhanden 
war, doch sicherlich ser bald autliören und verwischt werden. 
Und bei manchen Wortbildungen kann auch, wie wir es schon 
an verschidenen punkten sahen, der etymologe zweifelhaft 
bleiben , auf welchem wege sie ins leben traten. Got. faura- 
gagg-jan- ,vorsteherj Verwalter' kann primäre bildung aus der 
Wurzel sein, wie das gleichbedeutende faura-gagg-an- und wie 
wir so eben ahd. -geng-io auffassten, es kann aber auch ebenso 
gut als secundäre ableitung aus faura-gagg ja- n. ,vorsteher- 
amt, Verwaltung' gelten; got. -haü-jan- in bi-tiaft-jan- ,streit- 
süchtiger mensch, praler' und dulga-haü-jan- ,gläubiger', ahd. 
sadt'hei^-eo ,exactor' lassen sich als ableitungen aus dem no- 
minalstamme Juiüa-, got. bi'hait n. .streit* (Fick wöiierb. III ^ 
55 f.), aber auch als primäre bildungen aus der verbal- 
wurzel von hait-an gleich gut verteidigen. 

Für die gotischen bildungen af'druvk-fan-, vein-drugk-jan-y 
af-et-jan-, welche ja auch zu denjenigen zuletzt besprochenen ge- 
hören, die dem etymologen kopfbrechen verursachen, möchte ich 
hier nachgerade noch eine erklärung versuchen, die mir zwar 
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ser ansprechend erscheint, die aber indes doch wol noch der 
weiteren sicherstellung bedarf. Dürfte man sie mit den von 
H. Leo in der zeitschr. f. deutsche philol. II 167 flf. behan- 
delten angelsächsischen und altnordischen intensiven verben 
in Verbindung bringen? Dise intensiva werden regelrecht 
mit denominativ-verbalem 'ja- von derjenigen wurzelgestalt, 
die der pluralis praeteriti des zu gründe ligenden starken 
verbums hat, abgeleitet, und Leo lürt unter vilen anderen auch 
ags. druncian dryncan ,potare^ und cetan ,edacem esse' auf. Der 
intensiven bedeutung würden sich jene drei gotischen nomina 
ser gut fügen und die vocalverhältnisse derselben würden mit 
denjenigen der intensiven verba in einklang sein ; das stamm- 
bildungsverhältniss aber wäre demjenigen von ahd. sceph-eo 
,creator' zu dem gotischen verbum ga-skap-jan, von alts. skenk-eo 
zu dem altnordischen verbüm skenk-ja u. a. gleich; sih oben 
s. 114. Leos wünsch (a. a. o. 17?.); ;das auffinden eines auf 
demselben ableitungsgesetz ruhenden intensivum im gotischen, 
wenn ein solches entweder in ganz unentdecktem sprach- 
material oder durch noch sinnigere durchleuchtung des schon 
vorhandenen sich erfinden Hesse, möchte für seine Vermutung, 
auch dem. gotischen hätten solche intensive verba warschein- 
lich nicht gefeit, den vollgiltigen beweis füren': diser wünsch 
würde sich offenbar, falls unsere erklärung stichhaltig wäre, 
seiner erfÜUung nahen. Das nomen got. arbi-num-fan- weiss 
ich freilich auch hier nicht unterzubringen; im feit jedoch 
auch deutlich die intensive bedeutung. 



Durch die Verwendung des Stammausganges -an- für die 
bezeichnung individuell gedachter und lebendig tätiger wesen, 
wie wir es bei allen bisher betrachteten wortformen der 
deutschen sprachen warnamen, wird nun aber der gesamt- 
charakter unserer ganzen sogenannten schwachen declination 
ganz vorzugsweise bestimmt. Schon Jak. Grimms für die 
eigentümlichkeiten unserer muttersprache immer scharfes äuge 
erkannte dis. Er sagt deutsch, gramm. IV f)11.: „Nicht 
übersehen werden darf die ganz enge grenze neutraler subst. 
schwacher declination. Die wenigen vorhandenen schwanken 
hin und wider selbst in das weibliche geschlecht. — — 
Schwache subst. (von den got. fem. auf -ß«' abgesehen) scheinen 
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vornenilich für lebendige oder belebt gedachte 
dinge zu dienen, wobei natürlich das ungewisse neutrum in 
den geringsten betracht kommt." Wenn wir disen gesichts- 
punkt, der sich bereits dem grossen meister aufdrängte, fest 
und unvetrückt im äuge behalten, werden wir dann noch 
zweifeln, dass wir zur erklärung der gewaltigen ausdenung 
der n-declination im deutschen den richtigen ausgangspunkt 
gewält haben? Werden wir zweifeln, dass die von uns zum 
vergleich herbeigezogenen erscheinungen der griechischen und 
in noch grösserem masse der lateinischen Stammbildung wirk- 
lich als die ersten anfange der gleichen entwickelung in disen 
sprachen zu betrachten sind? Interessante änlichkeiten zwi- 
schen den classischen sprachen und dem deutschen im einzel- 
nen werden uns villeicht unten noch begegnen; ich erinnere 
vor der band nur daran, wie ser sich morphologisch solche 
Wortbildungen wie lat. com-manipul-o und got. ga-sinth-a, lat. 
co-arm-i-o und ahd. gi-seU-J-o gi-sell-o, ags. ge-sell-a ,salgenosse, 
geselle* oder alts. gi-benk-i-o ,bankgenosse', gi-bedd-i-o ,bett- 
genosse', wie ser sich ferner auch lat. com'müif'O und ahd. 
^2-t?a^-o ;mitvater, gevatter' gleichen; jene ersteren pare auf 
einer bahuvrihi-, das letztere auf einer karmadhäraja-zusam- 
mensetzung beruhend. Und wenn im lateinischen neben com- 
manipul-ön-f auch com-manipulu-s, neben coni'milit-m- auch 
eom-mües sich findet; also das individualisierende -öw- in 
einer solchen bildung auch entberlich ist, so hat auch das 
im deutschen seine genaue analogie; denn neben dem -an- 
stamme got. ga-mith-an- steht gleichbedeutend der -a-stamm 
ahd. ga-sindy alts. gi-slä, ags. ge-siä. 

Es wird nun endlich aber auch keinem zweifei raer unter- 
ligen, wie die deutsche spräche zu dem hauptgewinne, den 
der aus urzeiten überkommene besitz einer, w-declination irer 
Syntax brachte, allmählich gelangte. Es begreift sich nun 
vollkommen, auf welchem wege gerade der -an-stamm dazu 
kam, für die bestimmte form des adjectivums gewält zu wer- 
den und dadurch eine auf formendiflferenzierung beruhende 
syntaktische feinheit unserer spräche zu begründen, wodurch 
dise alle ire schwestersprachen übertrifft. Hatte sich post 
varios casus, d. i. nach einer langen entwickelungs- und vor- 
bereitungszeit die stammbildung vermittels des suftixes -an- 
immer deutlicher und ausschliesslicher zu einem formalen mittel 
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von individualisierender kraft ausgebildet, welcher wort- 
kategorie kam ein solches mittel mer willkommen und gleich- 
sam wie gerufen als dem adjectivum? Um den begriff der 
gleichsam toten und ruhenden qualität, wie er durch das ad- 
jectivum ausgedrückt wird, in den der lebendigen und tätigen 
Substanz umzuwandeln, war kein mittel geeigneter als eine 
solche Veränderung, beziehungsweise erweiterung des Stammes, 
welche der spräche an zalreichen beispilen der nominalen 
Wortbildung als ein symbolischer ausdruck der begrifflichen 
Individualisierung zum bewustsein gekommen war. Der ad- 
jectivische begriff heischt förmlich ein solches mittel in spra- 
chen, wo eine strenge formale und begriffliche Scheidung der 
kategorien des adjectivs und des Substantivs durchgedrungen 
ist. Was aber bei dem Verhältnis eines substantivischen pri- 
mitivs und seiner ableitung Individualisierung genannt wird, 
das ist im entsprechenden Verhältnisse eines adjecti vischen 
Stammwortes und seiner ableitung nichts anderes als Sub- 
stantivierung des qualitätsbegrifles : das individualisierende 
Suffix, beim adjectivum in anwendung gebracht, wirkt sub- 
stantivierend. 

Man soll zwar grammatische dinge nicht mit dem mass- 
stabe der logik messen, aber im gründe betrachtet hat die 
Sprache, indem sie ein suffix für primäre und alsdann auch 
secundäre nomina agentis endlich auch noch für die Sub- 
stantivierung von adjectiven verwendet, gar nicht einmal so 
ser unlogisch gehandelt. Der träger einer verbalhandlung, 
die person; welche es als handelnde mit einem gegenstände 
zu tun hat, und drittens der träger einer eigenschaft: alle 
disc kategorien konnten füglich wol durch ein einziges for- 
males mittel sprachlichen ausdruck erhalten. Das gemein- 
same logische band ist eben, dass eine person, ein leben- 
diges wesen bezeichnet wird, an welchem die verbale tätig- 
keit, die beschäftigung mit oder die beziehung zu einem sach- 
lichen begriffe, drittens der eigenschaftsbegriff in die indivi- 
duelle erschßinung tritt. 

Die schlagendsten analogien, dass wirklich das den ad- 
jectivstamm substantivierende -an- in der tat kein anderes 
suffix ist als das alte nomina agentis bildende -an-, bieten 
uns die slawischen sprachen mit einigen der von inen für die 
Substantivierung der adjcctiva gebrauchten suffixe. Das abulg. 
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-ari in seiner eigenschaft, sowol secundäre als primäre no- 
mina agentis zn bilden, bot sieh uns schon oben (s. 107.) auf 
dem wege unserer Untersuchung als parallele für den gleichen 
zwiefachen gebrauch des -an- im deutschen dar. Hinzu kommt 
nun aber, dass ebendasselbe -an, wenn auch, wie es scheint, 
nicht eben häufig; an adjectiva gefügt dieselben substantiviert : 
velif-art ,magnatum unus' vom adjectiv velift ,gros8', also auch 
dise dritte function mit dem -bn im lateinischen, dem -an- im 
deutschen gemeinsam hat. Miklosich bild. d, nomin. in d. 
Wiener denkschr. philos.-hist. cl. IX 169. Einen schwachen 
ansatz zu diser Verwendung des -arfa- könnte man ebenfalls 
schon im lateinischen erblicken wollen, wenn hier z. b. advers-äriu-s 
als subst. von dem nur adjectivischen adversu-s mittels suff. 
-ärio' ausgeht, wenn ganz ebenso die substantiva emiss-äriu-s 
,der ausspäher, spion, häscher', eigentl. ,der ausgeschickte', und 
admiss-ariu-s ,zuchthengst, beschäler', eigentl. ,der zugelassene', 
aus den participien emism-Sj admüsu-s gebildet werden, sowie 
wenn ferner priTn-äriu-s, secvrid-ärin-a mit schon individuellerer 
bedeutung (etwa wie unser erst-ling) den Stammwörtern primu-s, 
secimdu'S gegenüber stehen. Ein anderes slawisches suffix, 
das ser gebräuchlich ist in der function adjectiva zu sub- 
stantivieren, ist 'ici; vergl. sv^t-m ,o ayiog\ mqdr'ict ,o ao(p6g\ 
star-ici ,senex', jun-M ,iuvencus'. Eben dises selbe bildet aber 
auch zalreiche primäre nomina agentis, wie pis-M ,scriba', 
plf}8'M ,saltator'. Vergl. Miklosich a. a. o. 219 f. Ich glaube, 
dise erscheinungen aus dem slawischen können uns jfls die besten 
nachträglichen bestätigungen dienen, dass wir das adjectiva sub- 
stantivierende -wv- im griechischen, -öw- im lateinischen und -an- 
im deutschen aus der richtigen quelle abgeleitet haben. 

Als weitere teils eben solche teils änliche nachträgliche 
bestätigungen von der richtigkeit unserer auffassung der 
schwachen deutschen adjectivform als einer ursprünglich und 
von hause aus zur Substantivierung berufenen formation kann 
ich es hier nun aber nicht unterlassen, auch noch einige an- 
dere erscheinungen der lateinischen und der griechischen 
stammbildungslere, als die bereits in früheren abschnitten er- 
örterten, zur spräche zu bringen. 

Es verdient überhaupt wol die benutzung solcher indivi- 
dualisierenden Suffixe, wie lat. -ärio' in dem so eben ge- 
nannten advers'äriu-Sj zu ableitungen von adjectivischen grand- 
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Wörtern in den beiden classischen sprachen etwas mer auf- 
merksamkeit, als ir bis jetzt geschenkt ist. Schröder in sei- 
nem buche über die formelle unterscheid, d. redeteile s. 93. 
fürt es als einen wesentlichen unterschid der adjectivischen 
und der substantivischen wortkategorie im griechischen und 
lateinischen an, dass wol das adjectiv one weitere Veränderung 
des Stammes sich zum Substantiv entwickeln könne, nicht aber 
umgekert dises zu jenem. Das ist im ganzen zwar richtig, 
hat aber doch, was die damit statuierte freiere bewegung^ des 
adjectivischen Wortes betrifft, bereits auch im lateinischen 
und griechischen seine grenzen. Durch folgendes dürfte wol 
eine noch schärfere getrenntheit beider Wortarten, als sie 
Schröder nachzuweisen sucht, begründet werden. 

Eine reihe suffixe treten im griechischen und lateinischen 
individualisierend an adjectivstämme an, und daraus entstehen, 
wenn auch nicht immer sofort, so doch ser leicht Substanti- 
vierungen. Ich will hier nur auf einiges der art aufmerksam 
machen. Das Ä-suffix von lat. sene-c- vergleicht Curtius zeitschr. 
f. vergl. sprachf. IV 215. gewiss richtig auch in hinsieht auf 
die function mit dem substantivierenden -M von abulg. star- 
m. Im lateinischen hat sich nur das alte indogermanische 
adjectivum sana-s ,alt^ (Fick wörterb. I ^ 226.) nicht als ad- 
jectivum erhalten; man kann seinen stamm villeicht in dem 
gen. plur. senüm, der dann wie der gen plur. deäm von deo- 
zu beurteilen wäre, finden wollen. Auch das co- von lat. 
juven-cu'S steht wol in keinem anderen Verhältnisse zu dem 
-zci des gleichbedeutenden SibvAg. jun-M und zu dem -ikja- des 
lit. jaun-\U'8 ,junges' ; ipan kann nur im lateinischen juven-cu-s 
noch nicht geradezu eine Substantivierung des adjectivums juven" 
Jung' nennen, da dis allerdings selbst auch noch als Substantiv 
auftreten kann und auftritt. Mit dem lateinischen suffixe 
-eco- hat Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 1i'6 f. das 
slaw. 'iku, germ. -inga- verglichen. Man kann zur weiteren 
stütze diser ansieht auch auf den gebrauch von lat. -wjtb- hin- 
weisen, das mitunter ganz wie die genannten nordeuropäischen 
schwestersulfixe adjectiva substantiviert: jwv-lciu-s ,neuling', 
besonders aber bei participialen grund Wörtern : adoptat-lcm-s 
,der adoptierte' Plaut. Poen. V 2, 85., dedü iciu-s ,der capi- 
tuliert hat' u, a. Ausserdem tut auch -ero- im lateinischen 
solche dienste, z. b. in capt-lvu-s ,der gefangene', und femer 
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auch 'äti' (-ä<-), wie optim-Cis ,einer der edelsten' (vergl. ahd. 
edü'inc), prim-äs ,eiüer der ersten', infim-äs ,einer von den 
untersten' Plaut. Stich. III 2, 2t>. beweisen. Andere wie 
mmm-äs ,einer der vornemsten', ferner nostr-äSj vestr-äs ,einer 
der unsrigen, eurigen* sind zwar noch nicht reine und aus- 
schliessliche substantiva geworden, lassen jedoch aber auch 
in iren adjectivischen gebrauchsweisen immer eine solche auf- 
fassungsweise wie TQT^Qwv bei TtileiAx und wie ovQovlaßveg bei 
d'€ol zu. Von dem griechisch-lateinischen männlichen -ä war 
bereits oben s. ()4. in disem sinne die rede. Im griechischen 
sind ferner dgitn ev-g und ayx*OT-£i;-g immer = o aQiaTogy 
ayxLinog (mit dem artikel), nicht schlechtweg = den adjec- 
tivischen ägiatog, ayxiarog] dasselbe -ev- aber bildet in diser 
spräche, widerum bemerkenswerter weise, auch primäre und 
secundäre nomina agentis. Sih Leo Meyer vergL gramm. II 
258 ff. 615 ff. Ja auch das ist wol zu beachten, dass manche 
der hier genannten bildungen, dieprfm-änM-s,pWm-äs, optim-äs, 
summ äs, infim-äs, agiüt-ev-g, dyxKn-ev'g nemlich , auf super- 
lativische primitiva zurückgehen; denn superlativische be- 
griffe neigen, worauf wir an späterem orte zurückkommen 
werden, voraugsweise zur Substantivierung, und im gotischen 
erscheinen eben aus disem gründe bekanntlich alle Superlative 
regelmässig nur in der schwachen adjectivform. 

Dass „bei der starken form unseres deutschen adjectivums 
mer die adjectivische, daher für sich unbestimmte, allgemeine 
und abstracte bedeutung^ bei der schwachen form aber mer 
die substantivische, daher bestimmte, individualisierte und 
concrete bedeutung hervortritt" (Heyne Ulfilas 3. aufl. s. 264.)^ 
und dass in diser mer substantivischen bedeutung der eigent- 
liche Charakter unserer schwachen adjectivflexion ligt, ist 
eine zimlich allgemein anerkannte sache, der nur von wenigen 
forschem noch widersprochen wird. Zeugnisfee dafür anzu- 
füren ist überflüssig; nur Jak. Grimm möge hier vernommen 
werden. Er sagt an der vorhin angezogenen stelle (gramm. 
IV 511.) weiter: „Dis vorhersehen des persönlichen bei den 
schwachen subst. hängt auch damit zusammen, dass schwache 
adj. gern substantivische geltung annemen". Der 
Inhalt dises ausspruches ist nach meiner ansieht, die ich 
sogleich eingehender begründen werde, um dem historischen 
verlaufe der sprachentwickelung gerecht zu werden, nur dabin 
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zu modificieren : das schwache adjectivum nimmt keine sub- 
stantivische geltung a n , sondern die um den nasal verlängerte 
oder schwache form ist das zum substantivum erhobene 
adjectiv, also eigentlich gar kein adjectivum mer, und 
erst später ist dis aus dem adjectivum durch suffix -an- ge- 
schaffene substantivum dadurch, dass es auch die rolle des 
attributs beim bestimmten artikel übernam, wider in die Sphäre 
des adjectivums oder qualitäts Wortes zurückgetreten. Doch 
näheres hierüber und die berücksichtigung einer neuerdings 
ausgesprochenen entgegenstehenden auffassung hernach. Zu- 
nächst wird es hier, um allen und jeden zweifei an der iden- 
tität der function des -an- beim adjectiv mit derjenigen des- 
selben Stammbildungsmittels beim substantivum niderzuschlagen, 
nicht unzweckmässig sein, wenn wir nochmals ganz ausdrücklich 
an einigen beispilen zeigen, wie ser das individualisieren bei 
der ableitung durch-an- aus einem substantivischen grund- 
worte mit dem substantivieren des adjectivs durch dasselbe 
formale mittel im wesen der sache zusaramentriflFt. 

Bei der bestimmung, ob in einer Wortbildung mit dem 
Suffixe 'dn- dises suffix individualisierend oder substantivierend 
sei, kommt es manchmal nur auf den Standpunkt der betrach- 
tung an, den man einzunemen für gut befindet. Wenn man 
got. veih-an- ,priester' erklärt als ,der mit dem heiligen zu tun 
hat*, so setzt man als stammnomen ein substantivisches veilia- 
,heiliges' voraus, das im altsächsischen ja auch in der form 
will st. m. ,heiligtum, tempel* vorhanden ist: die ableitung 
mit -an- hat in disem falle dann individualisierenden sinn; 
veih-an- dagegen als ,der heilige' gefasst ist das substanti- 
vierte adjectivum veih-s ,heilig*; die Wortbildung aber ist 
offenbar dieselbe und nur der Standpunkt der anschauung 
etwas verschiden. Ebenso ist es mit ga-leik an- ,geno88e eines 
leibes, miteinverleibter': vom nomen leika- ,leib' ausgegangen 
ist es eine bildung mit individualisierendem suffixe; die 
schwache form des adjectivums galeihs lautet aber ganz 
ebenso. Got. gamainjan- ,teilnemer' steht zu dem adjectiv- 
stamme gamaini- oder gamainja- , gemein, gemeinschaftlich' 
in harscharf ebendemselben begrifflichen und formalen Ver- 
hältnisse wie im griechischen xoiv-oiv zu xocvo-: wärend wir 
im deutschen das nomen gamainj-ari' geradezu die Substan- 
tivierung des entsprechenden adjectivs nennen, zieht man es 
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für das griechische; herkömmlicher auffassungsweise getreuer 
bleibend; yilleicht vor; von individualisierender ableitung zu 
sprechen.'*') Zu manchen der mit individualisierendem -an- 
gebildeten, also aus substantivischen primitivis abgeleiteten 
Wörter lässt sich auch ein adjectivum^ das nicht vorhanden 
ist; leicht und unmittelbar erschliesseU; und dise erschliess- 
baren adjectiva würden dann eben solche sein, die Jak. Grimm 
d. gramm. IV 524. im sinne hat; wenn er sagt: ;,je häufiger 
gewisse adj. in substantivische bedeutung überzutreten pflegen; 
desto seltener oder gar nicht mer erscheinen sie in starker 
form." Das wort ga-juk-an- ,genosse' als bildung mit indivi- 
dualisierendem Suffixe -an- aus dem nomen ga-juka- n. Joch; 
par* anzusehen sind wir villeicht nur durch die lückenhafte 
Überlieferung des gotischen Sprachschatzes veranlasst: ein 
adjectivum *ga'juk'S, wie ga-leik-a gebildet; dürfen wir one 
grosse künheit voraussetzen ; es würde dem lat. adj. con-fugu-s, 
dem griech. av-^vyo-g (welches eben Ulfilas durch das sub- 
stantivische nomen ga-juk-an- übersetzt) durchaus congruent 
sein. Desgleichen hätte der Gote, wenn er adjectiva wie 
*ga'dail-8y *ga-laist-s, d. i. die sogenannte starke fonn zu den 
Substantiven ga-daü-an-, ga-laist-an-, nicht wirklich besass, 
sie unzweifelhaft jeden augenblick bilden können. Umgekert 
würden sich auch manche gotische substantiva auf -an- hin- 
reichend gut erklären, wenn die nebenstehenden adjectiva 
auf -a-, die jetzt als ire starke form gelten, nicht vorhanden 
wären: in-gardj-an- ,hausgenoss* brauchte gar nicht das ad- 
jectivische in-gardja- ,im hause befindlich' zu seiner erklärung, 
e9. würde auch als ableitung mittels invidualisierenden Suffixes 
aus dem nominalstamme gardi- ;haus' völlig verständlich sein, 
wie zum überfluss in-kunj-an- ;Stammgenosse^ von kunfa- 
,geschlecht' beweist; woneben ein adjectivum oder; wenn man 
will, eine starke form Hn-kunja- nicht überliefert ist. Und 
durchaus dem entsprechend ist es auch im lateinischen fUr 
das Verständnis der abgeleiteten Wortbildungen gänzlich 



*) Ein männliches concretum ^communi-on' ,teilhaber' neben dem 
gleichlautenden femininen abstractum wäre im lateinischen recht wol 
denkbar, wie ja auch das masculinum veLelli'On* ,empc)rer' neben dem 
fcminlnum reielliou- .empörung' steht. Besässe die lateinische spräche ein 
solches concretes '*cotivmmii-on'^ es würde sich lautlich und begrifllich, 
kurz in jeder beziehung mit dem got. gnmainj-au' genau decken. 
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einerlei, ob man z. b. bei rebelli-ön- ,der sich auflenende' von 
dem adjeetivum rebdli-s ,aufrüreriscV oder von dem subsian- 
tivum rebelliu-m ,auflenung, empörung^ ausgehen will, ob man 
es vorzieht; für co-armi-ön- ,waflFengeförte' ein adjeetivisches 
*co-armi-s oder ein substantivisches ^co-armiu-m ,waffenge- 
meinschaft', gebildet wie con-finiu-m, con^fugiu-m, coUludiu-m, 
con-sortiu-m u. a. und wie ahd. M-sindi, zu gründe zu legen. 
Individualisierung - das ist unser resultat — durch suflF. -an- 
bei substantivischem grundworte und Substantivierung eines 
adjectivs durch dasselbe bildungsmittel sind irem weseu nach 
durchaus identische Vorgänge der Stammbildung. 

Aber es drängt uns jetzt, einem einwände zu begegnen, 
den man machen könnte und auf den wir schon oben hindeu- 
teten. Der substantivische Charakter der schwachen adjec- 
tivform ist ja, so könnte man sagen, klar genug, aber wodurch 
wird es bewisen, dass der stamm auf an- wirklich ursprüng- 
lich nichts anderes als den zum ränge der substantialität 
erhöhten qualitätsbegriff ausdrückte, also gar nicht mer adjec- 
tivische function übte, sondern substantivum war? Was 
spricht dafür, dass von den zwei gebrauchsweisen, in denen 
wir die schwache form verwenden, wenn wir in der blinde 
das adjeetivum substantivisch gebrauchen und andererseits 
in attributiver Verbindung der blinde mann sagen, dass von 
disen beiden gebrauchsweisen der ersteren sprachhistorisch 
betrachtet der Vorzug höheren alters gebürt? Könnte man 
nicht auch umgekert mit Jak. Grimm d. gramm. IV 586. 
glauben, dass solche substantiva wie unser der böse, alts. 
Hie gramo, got. urJmttha „anfangs adjectiva waren und durch 
weglassung des zu inen gehörigen Substantivs mit der zeit 
selbst Substantivgeltung annamen" ? Dagegen dass man so 
glauben könnte, spricht nach meinem dafürhalten vollständig 
überzeugend der eine umstand, dass wir nach allem, was 
uns die geschichte des adjectivums in den übrigen europäischen 
sprachen lert, dem deutschen nicht mer zutrauen dürfen, dass 
es sich aus älteren Sprachperioden die fähigkeit bewart habe, 
n-stämme und überhaupt consonantisch auslautende nominal- 
themen als reine adjectiva zu gebrauchen. Nur im griechischen, 
diser in formenbildung und flexion altertümlichsten aller euro* 
päisch-indogermanischen sprachen, sind nominale n7Stämme 
immerfort fähig geblibcn, für das adjeetivum nicht minder als 
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für das siibstantivum geeignet zu sein. Das lateinische sowol 
wie das slawische und litauische zeigten uns bei der oben 
(s. 36 ff.) über disen punkt angestellten erörterung überein- 
stimmend die gleiche richtung der spräche, die verschidenen 
arten der möglichkeit, den adjectivstamm zu bilden, auf ein 
minimum vocalischer Stammausgänge zusammenschmelzen zu 
lassen. Und da wird es doch höchst unwarscheinlich, dass 
die deutsche spräche, sonst doch auch auf keiner besonders 
altertümlichen stufe der sprachentwickelung stehend und 
gerade in der adjectivischen Stammbildung und flexiop mit 
dem slawischen und mer noch mit dem litauischen so grosse 
Übereinstimmung zeigend, in jenem einen punkte ganz im 
gegensatze zu disen seinen nächsten verwanten und zum 
lateinischen sich ein kennzeichen hoher altertümlichkeit gerettet 
habe. Das müste aber doch der fall sein, wenn man den 
gebrauch der schwachen form, in welchem sie attribut beim 
Substantiv ist, für gleich alt oder gar für älter und ursprüng- 
licher als den anderep, in welchem sie das substantivierte 
adjectivum vertritt, erklären wollte.*) 



*) Nur 4in beispil eines gotischen adjectivs scheint der obigen 
Schlussfolgerung zu widersprechen: ibna- heisst ,eben, flach' in sinn- 
licher bedeutung und übersetzt das griech. TteSirog ; ibnan^ aber bedeutet 
,gleich, Xaos^, Von der satzconstruction ist diser «-stamm ibnan- ganz 
unabhängig : es steht praedicativ Luc. 20, 36 : ihnans aggilum sinil, 
Skeir. 37, 3: ni ibna nih galeiks,,, visands\ attributiv und zwar one 
den artikel Skeir. 46, 11: wt ibnon ak galeika sriritha , und für dises 
schwachformige ibnon wird dann an letzterer stelle einige zeilen weiter 
in ganz gleicher bedeutung, aber in regelrechter starker form ibnaleiks 
gebraucht: ni ibnaleila frijathva ak galeika. In disem ibnan- ^loo^^ 
scheint also wirklich das gotische einen rein adjectivischen ?i-stamm ge- 
wart zu haben, wofür zwar weniger die zuerst genannten stellen ent- 
scheiden können, da auch prädicativisch mitunter die schwache form des 
adjectivums steht, desto mer aber, wie es scheint, die letzte. Aber es 
scheint eben nur so. Schon Jak. Grimm hat d. gramm. IV r)72. anm. 
richtig erkannt, dass dise ausname mit dem bedeutungswechsel zwischen 
ibna- und ibnan- zusammenhängt und darin ire begründung findet: die 
wesensgleichheit, laorrjg^ ist eine eigenschaft, die man im gründe ge- 
nommen kaum einem dinge beilegen kann, one dass es dadurch eo ipso 
zugleich als ein ganz bestimmtes aufgefasst wird Man kanu darum 
aucli an der letzten der angefürten gotischen stellen one bedenken über- 
setzen: ,er lert uns nicht die gleiche, sondern eine änliche ere (dem 
sone wie dem vater) zu erweisen*; denn dass der artikel bei dem attri- 
butivisch gesetzten schwachen adjectivum nicht nnerlässlich nötig ist, 
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Es lösen sich aber auch alle zweifelfrageu; zu denen 
unsere behauptung, dass die schwache adjectivform eigentlich 
und von hause aus substantivum sei, noch veranlassung geben 
könnte, so weit ich sehen kann, zur vollen genüge. Zunächst 
könnte man den charakteristischen gegensatz der starken und 
der schwachen form in irer eigenschaft als prädicat und als 
attribut finden wollen. Aber dem widerspricht nicht nur, dass 
auch die starke form attributivisch gebraucht wird, wie es 
bei Jak. Grimm d. gramm. IV 557. heisst : „dem durch keinen 
bestimmten artikel gebundenen attributiven adj. gebürt 
die starke form'*; sondern es widerspricht auch ferner, dass 
umgekert auch das prädicat durch die Stammform auf -an- 
gegeben werden kann. Beispile hierfür gibt widerum Jak. 
Grimm gramm. IV 579., und ebend. s. 586. bemerkt er zu 
der stelle Ephes. 3, 6., wo der griechische text {elvai rd edrrj 
avynXqQOvofia ncal avaawf^a xai avfif,i^ox<x Ttjg eTrayyeUag) die 
prädicate im genus auf das subject bezieht, der gotische 
aber dieselben adjectivischen prädicate avyxXrjQovofia, auaawfia, 
avfifi€TOXcc nach thiudös durch gaarbfans, galeikansj gadaüans 
widergibt, mit recht: „das prädicat ist substantivisch 
ausgedrückt.** 

Weiter könnte man sagen, die schwache form werde erst 
zu dem, wofür wir sie ansgeben, zum substantivum, dnrch 
ein rein äusseres mittel, nemlich durch den hinzutritt des 
bestimmten artikels; eine behauptung, zu welcher ja, wie wir 
im eingange unserer Untersuchung sahen. Scherer sich verleiten 
Hess. Auch gegen dise auffassung legen die von Grimm 
gramm, IV 559 flf. 571 f. 573 flf. besprochenen äusserst 1er- 
reichen ausnamen vornemlich der gotischen spräche protest ein. 
Von dem regelmässigen feien des artrkels bei dem attributiven 
und schwachformigen vocativ wollen wir hier ganz absehen. 
Grimm sagt a. a. o. s. 57!^. über die auslassung oder Setzung 
des artikels bei persönlichen adjectiven, die in substantivische 



werden wir sogleich noch genauer sehen. Und für ihnnv- mochte sich 
um so leichter die beigäbe des artikels als überflüssig fülbar machen, 
je raer es schon durch seine bedeutung von der den sinnlichen begriff* 
,eben, flach* festhaltenden form iöna- geschiden ward Also ist ibnau' 
faog'' ein adjectivum, das sich nur der individuellen natur seiner be- 
deutung nach vorzugsweise für die bestimmte form eignet, nicht etwa 
ein gerettetes fragment consonantischer Stammbildung beim adjectivum. 
Ostboff, forschungen. II, 9 
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bedeutung übergehen, d. h. selbständig one Substantiv ver- 
wendet werden: „die got. spräche bewegt sich hier ser frei 
zwischen gebrauch und we^lassung des art., zwischen starker 
und schwacher form, wo der got. art. steht, muss die letztere 
stehen, wo er feit, kann sie es/^ Vergl. auch Heyne Ulfilas 
3. aufl. s. 265. Daraus geht doch von vorne herein so vil 
mit Sicherheit hervor, dass der artikel allerdings an die 
schwache form gebunden ist, keineswegs aber umgekert dise 
schon fest an jenen. . 

Solche stellen, an denen ein schwachformiges adjectiv 
one den bestimmten artikel und one beifolgendes Substantiv 
steht und darum für sich allein substantivische rolle spilt, 
sind folgende gotische: Marc. 8, 22 berun du imma blindan 
tvq)X6v] Marc. 10, 21 gif tharbam öog %olg Ttriüxoig; Luc. 2, 44 
in kuntham ev folg yvoHJtoig; Luc. 20, 37 thatei urreisand, dau- 
thansol veKQoi\ Joh. 12, 5 fradaüitk ved tharbam edoSrj TtTioxiolg; 
I. Cor. IT), 16 jah jabai auk dauthans ni urreisand veagol ovx 
eyeiqovraiy 15, 29 ilud daupjandans faur dauthans, jabai allis 
dauthans ni urreisand vjteQ twv vexQuiVf el oltog vexQol ovx 
eyelgovrac; 15, 32 fabai dauthans ni urreisand vbkqoI om kyel- 
QOVTac; 15, 5'^ jah dauthans usstandand ol ver/.Qol iyegdrioovrai 
I. Thess. 5, 3 svasi^e sair qithuhaftön äoTtaq ff loSiv tfj kv yaotgl 
exovmj. Einige male hat auch ein zalwort oder ein indefinites 
pronomen die schwache form bei sich, fälle, die wir eben- 
falls zu unserem zwecke noch nennen dürfen: Matth. 9, 27 
laistidedun afar imma tvai blindans dvo TVipXol; Luc. 2, 24 tvös 
juggöns ahake dvo veoaaovg TteQiOteqtJV \ Luc. 18, 35 blinda swns 
sat faur vig Tvq)k6g T^g kmdtjw Ttaqd Ttjv odöv. 

Aus allen disen stellen lässt sich» wie ich nicht zweifle, 
mit Sicherheit der schluss ziehen, dass die schwache form als 
solche recht wol noch im gotischen die Substantivierung des 
adjectivs sein kann, one dass sie zu solchem zwecke der 
stütze des bestimmten artikels unter allen umständen bedürfte. 
Ich bediene mich, wol gemerkt, absichtlich der wendung: 
noch Substantivierung des adjectivs sein kann; denn dass 
nicht mer daraus gefolgert werden könne, gebe ich unum- 
wunden zu, aber dis resultat darf uns auch, wie sich sogleich 
zeigen wird, vollkommen genügen. Nichts desto weniger 
behaupte ich aber daneben auch, dass eben dis, was aus 
jenen stellen gefolgert werden kann, notwendig auch daraus 



131 

gefolgert werden muss. Ich werde mich alsbald näher 
erklären. 

Der bestimmte artikel bringt zu der schwachen form des 
adjectivs nichts neues hinzu, was nicht schon in ir selbst lag, 
und dass dis auch die ansieht Jak. Grimms ist, geht aus 
seiner darstellung des gebrauches der bestimmten adjectiv- 
flexion genügend hervor. So spricht er d. gramm. IV 526. 
von einem ,offenbar doppelten mittel*, die bestimmtheit des 
adjectivums, durch artikel und schwache form nemlich, zu 
bezeichnen. Wenn er darum ebend. s. 576. die äusserung 
tat, „dass in einigen fällen der nicht ausgedrückte bestimmte 
artikel hinzu gedacht werden muss," so hat Grimm damit 
keine ellipse des artikels statuieren, sondern zweifelsone nur 
unserem modernen sprachgefül eine concession machen wollen. 
Der artikel beim schwachen adjectiv ist, wie Steinthal charakt 
d. haupts. typ. d. sprachb.' s. 309 f. ser richtig bemerkt, nicht 
selbst bestimmend, sondern lediglich ,z eichen der bestimmt- 
heit oder eines vorangegangenen bestimmens^ Wenn 
er zu der schwachen form hinzutritt, so geschiht im gründe 
ganz dasselbe, was sich auch vollzieht, wenn wir heutzutage 
der verbalform ist als subject noch das pronomen er beifügen. 
Die beziehung des prädicats auf die 3. pers. sing* hatte die 
Sprache schon vor Urzeiten durch die personalendung -ti aus- 
gedrückt: das vortretende er sagt eigentlich nichts neues, als 
was auch schon in dem -t von is-t einen lautlichen ausdruck 
erhalten hatte. Der gleiche Vorgang Hesse sich an hundert 
beispilen aus den verschidensten sprachen klar machen. 
Gerade mit bezug auf unseren fall hatte schon Jak. Grimm 
gesch. d. deutsch, spr. 960. als einen grund dafür, dass der 
artikel bei der schwachen adjectivform ursprünglich überflüssig 
war, „dass blinda, blindö, blindö an sich schon ausdrückte, 
was das nachherige sa blinda, so blindö, ihata blindö/^ geltend 
gemacht: „Wir sehen oft in der spräche das zuerst innerlich 
ausgedrückte hernach äusserlich widerholt." Anlich sagt auch 
Pauli zeitschr. f. vergl. sprachf. XX 324. : „Die spräche drückt 
manches doppelt aus, wenn ir der einfache ausdruck nicht 
mer genügend klar erscheint. So heisst es jetzt je donne, 
wo dem Lateiner noch dono genügt, jetzt de Rome, wo früher 
Roma hinreicht, jetzt deshalb, ahd. mhd. noch bloss des,'^ 

Aber solche ,zeichen der bestimmtheit oder eines vorange- 

9* 
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gängenen bestimmens', wie das er von er ist und wie der 
bestimmte artikel bei der sehwachen adjectivform werdeh 
allmählich für die spräche immer notwendiger und unentber- 
licher, je mer die begriflfliche fuuction der flexionselemente 
im laufe der zeiten verblasst und dise ursprünglich bedeutungs- 
vollen wortteile zu rein formalen dementen herabsinken. So 
kann es dann mitunter den anschein gewinnen, als ob das, 
was in warheit ,z eichen der bestimmtheit' ist, selbst bei 
der bestimmenden tätigkeit mitwirke, als ob es factor der 
bestimm theit sei. Der bestimmte artikel, als sein stätiger 
i^ebrauch in der spräche aufkam, schloss sich aber ungefUr 
ebenso naturgemäss und notwendig gerade an die schwache 
form an, als es ftlr das pronomen er notwendig und natur- 
gemäss war, sich gerade der form ist als begleiter zuzuge- 
sellen, und das er sich nicht etwa die 1. person bin oder die 
2. bist wälen konnte, um sich an sie anzuschliessen. Dise 
notwendigkeit für den bestimmten artikel ligt eben in seinem 
eigentlichen wesen und in seiner ursprünglichen etymologischen 
geltung als bedeutungsvolles deiktisches pronomen streng 
begründet. 

Je mer nun aber der gebrauch des artikels in der spräche 
sich festsetzte und ausbreitete, um so mer muste auch die 
Verbindung desselben mit dem -an-stamme des adjectivs zu 
einer immer festeren und untrennbareren werden. Es bildete 
sich die regel aus: wo artikel, da muss notwendig 
schwache form des adjectivums sein. Und dem 
' "zwange diser regel gegenüber konnte denn auch die attributi- 
vische Verbindung von Substantiv undadjectiv auf die dauer nicht 
stand halten: trat zu dem substantivum mit beigefügtem be- 
stimmten artikel noch ein adjectivum attributivisch hinzu, so be- 
dingte es die walverwantschaft zwischen dem artikel und der 
schwachen form, dass das adjectivum die letztere annam. Auf 
dise weise geschah es, dass die der spräche bei iren früheren 
Schöpfungen vorschwebenden intentionen gewissermassen von 
ir selbst durch eine spätere entwickelung wider gekreuzt 
wurden. Sie hatte eine form geschaffen, welche dazu be- 
stimmt war, dem adjectivum das annemen substantivischer 
bedeutung auf dem wege einer Veränderung des Stammes 
möglich zu machen. Später traten dise aus dem adjectivum 
hervorgegangenen Substantivbildungen in die reihen der 
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adjectiva zurück; die zu enge uud intime Verbindung mit dem 
artikel; welche sie eingegangen war, war für die ncuschöpfung 
verhängnisvoll geworden. Es ist auch ser wol denkbar, dass 
diser rliektritt in die adjectivische function anfangs villeicht, 
so lange man sich der substantivischen natur des -an-stammes 
noch deutlicher bewust blib, ein mer scheinbarer als wirklicher 
war. Möglich z. b. ist und mir ser warscheinlich, dass in 
Verbindungen wie hairdeis sa göda, sa liuba brötJiar anfänglich 
beide nomina, sowol göda als hairdeis, sowol liuha als bröthar, 
als substantiva gefült wurden, dass also das syntaktische 
band zwischen beiden, änlich dem von victor exercüus, vktrix 
causüj vector asellus im lateinischen, mer ein appositionelles 
als ein attributives Verhältnis war. Noch schlagendere ana- 
logien, weil auch in der form genau entsprechend, sind hierzu 
oflfenbar jene homerischen beispile, wo ein substantivisches 
nomen nicht schlichtweg mit dem einfachen adjectivum als 
seinem attribut, vilmer mit dessen Substantivierung durch 
suflf. 'MV zusammentrat: d'col ovQovitJveg und tqyjqcüv TteXeia, 
von denen oben (s. 48.) die rede war. Ich glaube aber 
auch sogleich durch die beachtenswertesten erscheinungen der 
älteren deutschen sprachen selbst dise anname stützen zu 
können, die anname nemlich, dass die ftigung des schwachen 
adjectivs mit seinem Substantiv ursprünglich eine solche 
lockerere, d. i. mer appositionelle als rein attributivische war. 
Nachgerade ist hier nun die zeit und der ort, dass ich, 
wie ich es im eingange diser schritt in aussieht stellte, auf 
die Untersuchungen Lichtenhelds über das schwache adjectiv 
eingehe, weil gerade mit denjenigen resultaten, die sich uns 
auf den letzten pfaden unserer Untersuchung ergaben, die 
ergebnisse, zu denen Lichtenheld gelangt ist, vilfach sich 
durchkreuzen. Ich eitlere diejenigen stellen der beiden auf- 
sätze dises gelerten, auf welche ich bezug nemen werde, 
kurzer hand so, dass ich die nummer der betreffenden beiden 
bände der Zeitschrift für deutsches altertum (XVI und XVIII) 
angebe. 

' Von Lichtenhelds beiden abhandlungen verfolgt die erstere 
(XVI 325 ~ 393.) ein positives, die zweite (XVIII 17 - 43.) 
ein negatives zil. Dort sucht der Verfasser eine eigentümliche 
theorie von der ursprünglichsten function und bedeutung der 
schwacheji adjectivform durch beobachtungcn an dem sprach- 
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gebrauche der angelsächsischen denkmäler; vornemlich des 
Beövulf; festzustellen und zu begründen. Der spätere anfsatz 
hat alsdann den zweck nachzuweisen^ dass der gebrauch des 
schwachen adjectivums in der spräche des Ulfilas, wenn man 
gleich von ir als einer mer oder weniger unfreien und durch 
ir original gebundenen ttbersetzungssprache eine positive 
bestätigung nicht erwarten könne^ dem am angelsächsischen 
wargenommeuen nicht widerspreche. Lichtenheld wendet sich 
hier namentlich bestreitend gegen die ansieht; dass die schwache 
form von hause aus die bestimmung gehabt habe, den substan- 
tivierten adjectivbegriflf darzustellen, weil er dise auffassung 
mit der von im aufgestellten theorie nicht in einklang zu 
bringen weiss. Offenbar müssen wir auf letzteren punkt 
zuerst erwidern, weil dadurch die ganze basis der von uns 
entwickelten ansichten in frage zu kommen scheint. 

Den von uns vorhin (s. 130.) angefürten stellen bei 
Uliilas, wo er das schwache adjectivum artikellos als substan- 
tivum gebraucht, stellt Lichtenheld XVIII 19 flf. eine allerdings 
bei weitem grössere anzal anderer stellen entgegen, in welchen 
das starke adjectiv gerade so verwendet wird, wie in der 
ersteren gruppe das schwache, nemiich allein stehend one 
substantivum und selbst als substantivum. Aus disem tat- 
bestände wird dann gefolgert XVIII 22.: „wir können also 
schon jetzt behaupten, der schwachen form wont ebenso wenig 
wie im ags. so auch nicht im got. substantivierende kraft 
bei, sie hat nichts ^substantivisches' an sich, sondern im 
gegenteil die starke form dient der Substantivierung u. s. w." 

Gegen dise beweisfolgerung wird niemand, der zugibt, 
dass eine regel aus der grossen merzal der fälle abstrahiert 
werden muss, etwas einzuwenden haben. Wir geben also zu, 
dass im gotischen auf der stufe, auf welcher wir dise spräche 
eben kennen, allerdings die schwache form der regel nach 
nicht der Substantivierung des adjectivs dient, wir geben zu, 
dass „das gefül fttr die selbständige function der schwachen 
form nicht in ungeschwächter kraft lebendig war'' (Lichtenh. 
XVIII 42). Aber widersprechen etwa die von Lichtenheld 
als beweisgründe ins feld gefürten tatsachen auch der anname, 
dass es nicht von je her in der gotischen spräche so gewesen 
sei? dass vordem im gotischen oder überhaupt im deutschen 
doch einmal eine andere regel gegolten habe ? dass ein solches 
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gefül für die selbständige function der schwachen form auf 
einer älteren sprachstufe unserer deutschen muttersprache, als 
die uns erreichbare gotische ist, recht wol in ungeschwächter 
kraft lebendig war? Keineswegs, glaube ich und erkläre 
mir die sache einfach und, wie mir scheint, genügend auf 
folgende weise. 

Der artikel, für Lichtenheld ebenso wie für Scherer der 
alleinige factor der substantivischen geltung der schwachen 
adjectivform (XVIII 26 f. 42 f.), ist zwar nicht dis, allerdings 
aber der störenfrid des ursprünglichen Verhältnisses. Er zog, 
wie wir sahen, weil er eine solidarische Verbindung mit der 
schwachen form eingegangen war, dise aus irer substanti- 
vischen function in die Sphäre des adjectivischen gebrauches 
zurück. Es war die oben ausgesprochene regel zur herschaft 
gelangt: wo artikel, da muss notwendig schwache form sein 
( vergl. s. 132.). Wie nun , wenn dises mit dem artikel ein- 
gegangene solidarische Verhältnis für das schwache adjectivum 
noch weitere verhängnisvolle folgen gehabt hätte, folgen, 
durch welche der ursprüngliche zustand noch mer verwischt 
werden muste? Hatte der Sprachgebrauch einmal ein so 
enges band um den artikel und die schwache adjectivform 
geschlungen, dass er dem zum artikel hinzutretenden adjec- 
tivum unweigeriich gebot, unter allen umständen, auch als 
attribut, schwache form anzunemen, so war es meines bedünkens 
kein ser grosser schritt, den die spräche zu tun hatte, wenn 
sie die schwache form bald überhaupt nur noch als für die 
Verbindung mit dem artikel bestimmt fülte, wenn sie ausser- 
halb diser Verbindung dieselbe nach und nach gar nicht mer 
in anwendung brachte. So ergänzte sich die obige regel: 
wo artikel, da notwendig schwache form, dnrch weitere 
entwickelung dahin: wo schwache form, da muss 
notwendig der artikel stehen, mit anderen werten: 
one den artikel kann dise überhaupt der spräche 
keine dienste mer leisten. Dadurch aber wird die 
schwache adjectivform dann ganz aus irer ursprünglichen 
function verdrängt, und wo ein adjectivum im artikellosen zu- 
stande zu substantivieren ist, da muss dis nunmer notwendig 
die starke form tun, weil dasjenige dement feit, welches nach 
und nach die bedingung für den eintritt der schwachen form 
geworden ist, weil der bestimmte artikel nicht vorhanden ist. 
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Es ist mit discm Vorgänge wider ganz so wie mit der 
oben genannten analogie ans der französischen conjagation^ je 
donne = lat. dono, oder auch wie mit unserem nhd. ich gebe = 
got. g^a: ursprünglich ein freies und selbständiges dasein ftlrend 
können heutzutage die verbalformen franz. donne (als 1. pers. 
sing.) und nhd. gebe one die pronomina je und ich gar nicht 
mcr leben.*) Und dass der zweck, zu welchem die bildung 
des adjectivstammes mit dem suffixe -an- ursprünglich geschehen 
war, so ganz vernichtet worden, hat ebenfalls nichts auffallendes, 
sondern findet seine schöne analogie an den Schicksalen des 
zusammengesetzten adjectivums in einigen jüngeren slawischen 
sprachen, in den westslawischen nemlich: von hause aus 
lediglich für den attributiven gebrauch des adjectivs geschaffen, 
ist im polnischen, böhmischen und sorbischen nunmer die mit 
dem pronomen /a- zusammengesetzte form überhaupt die allein 
gebräuchliche und versiht den dienst des adjectivums in allen 
fnnctionen, auch als prädicat. 

Nemen wir also an — und wir dürfen es annemen und 
alles weist uns, so vil ich sehe, auf dise anname hin — nemen 
wir an, eine solche Verschiebung des schwachen adjectivums 
aus seinem ursprünglichen gebrauche, verschuldet durch die 
zu enge allianz mit dem bestimmten artikel, sei bereits im 
gotischen geschehen, so hat die geringe zal der beispile, wo 
bei Ulfilas noch das schwache adjectivum one den artikel als 
substantivum gebraucht wird (blindan, tharbaniy kuntham, dau- 
thans, qithtthaftön, blinäa sums, tvai blindans, toös piggöns), im 
vergleich zu der vil grösseren zal der stellen, wo die starke 
form so gebraucht erscheint, gar nichts befremdendes mer. 
Im gegenteil, wir können gar nicht anders erwarten als dass 
es so ist, und jene in der minderzal befindlichen ßllle gelten 
uns unbedenklich als die erhaltenen Überreste der älteren ehe- 
mals allein üblichen redeweise. Auch ein solches Verhältnis 
findet zalreiche analogien an anderen sprachlichen erschei- 
nungen. Davon nur ein ^clatantes beispil. Im griechischen 

*) Ausgenommen im kaufmännischen briefstil. Ob das aber für die 
beibehaltung eines ursprünglichen und älteren gebrauches zu halten sei, 
ist mir ser fraglich. Vilmer wird es halb zeit-, räum- und material- 
ersparnis, halb ein etwas eigentümlicher act der höflichkeit und beschei- 
denheit sein, wenn sich der geschäftsmann in seinen correspondenzen 
ständig des wörtchens ich enthält. 
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stehen die verba auf -^t ganz gewiß, von einem solchen Stand- 
punkte der Sprachbetrachtung angesehen, dass man den heu- 
tigen factischen tatbestand als norm gelten lässt, als ein 
winziges häuflein von ausnamen der unzäligen menge derer 
auf -w, welche die regel bilden, gegenüber. Dennoch zweifelt 
niemand, ausser etwa Scherer, dass jene winzige schar der 
Tldriiii, dldiofii, Yavrifii und wie die par anderen heissen, die 
übrig geblibenen repräsentanten der vormals allein herschen- 
den classe sind. Wie aber dise verba auf -^« eben darum 
trotz irer numerischen geringheit für die sprachwissenschaft- 
liche forschung so wichtig sind, ebenso dürfen auch im 
gotischen mit recht die wenigen fälle bUndan, daufhans, thar- 
bam, kuntham, qithuhaftönj tüai blindam, blinda sumsj tvös juggöns 
eine für den Sprachforscher hohe bedeutsamkeit beanspruchen 
und müssen davor in schütz genommen werden, wenn Lichten- 
held es versucht, sie als ,eine ebenso harmlose erscheinung^ 
(XVIII 42.) der gotischen spräche darzustellen, wie es der 
willkürliche Wechsel der flexion zwischen den redeweisen gutes 
mtUs und guten muts, jedes falls und jeden falls auf unserer 
neuhochdeutschen sprachstufe sei. Und so angesehen wird 
man es denn auch nicht billigen können, wenn Lichtenheld 
XVI 329. flf. die. wenigen gleichartigen beispile, welche die 
spräche der angelsächsischen poesie als ebensolche wertvQlle 
reste der älteren gebrauchs weise der artikellos als Substantiv 
fungierenden schwachen adjectivform bietet {blondenfea^a, stedpe, 
vüde, earme, gomela, hädlata, salovigpddan u. a.), durch allerlei 
experimente, statuierung bedeutungsloser ausnamen, annamen 
handschriftlicher Irrtümer, textemendationen und Umstellungen, 
auszumerzen, kurz ire beweiskraft in jeder beziehung ab- 
zuschwächen sich bemüht. 

Damit dürfte der haupteinwand Lichtenhelds gegen die 
ansieht, die schwache adjectivform sei aus der Substanti- 
vierung des adjectivums entsprungen, widerlegt sein. Die 
entschiden schwer ins gewicht fallenden aualogien der 
griechischen und lateinischen Stammbildung, welche mir 
unwiderleglich für die Substantivierungstheorie zu sprechen 
scheinen, habe ich Lichtenheld gegenüber gar nicht einmal 
in die wagschale werfen zu müssen geglaubt, weil ich im 
ganz auf sein gebiet, den Sprachgebrauch der ältesten ger- 
manischen denkmäler, folgen wollte, Einige sonstige bedenken 
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Lichtenhelds von untergeordneter bedeutung erledigen sich 
nun leicht und von selbst. 

Zunächst glaubt Lichtenheld ferner, wenn die consonan- 
tische declination des adjectivs das bestimmte, individuali- 
sierte, concrete bezeichne im gegensatze zu der vocalischen, 
welcher das unbestimmte, allgemeine, abstracte auszudrücken 
oblige, dann „hätte das schwache neutrutn überhaupt nicht 
zur anwendung kommen können, so aber ist es ser häufig 
geschehen, je nachdem der artikel die schwache form hervor- 
rief' (XVUI 29.). Hiermit kann ich mich ganz einverstanden 
erklären. Die Schöpfung einer schwachen neutralform wider- 
sprach allerdings demjenigen, was die spräche anfänglieh 
durch die Stammbildung mit suff. 'an- beim adjectivum be- 
zweckt hatte. Aber die Schöpfung des neutrums wird 
eben auch nur, worauf uns auch unten die form der neu- 
tralen schwachen adjectivflexion hinweisen wird, eine spät- 
gebornenachbildung sein, eine'nachbildung, nach welcher 
erst dann das bedttrfnis erwachte, sobald der artikel durchweg 
die schwache flexion zu verlangen begonnen hatte, und welche 
irerseits erst das System der schwachen adjectivflexion, nach- 
dem dise irem anfilnglichsten substantivierenden berufe zu 
dienen aufgehört hatte, vervollständigen half. 

Überaus sonderbar und ser dem Widerspruche ausgesetzt 
ist auch die art und weise, wie Lichtenheld mit denjenigen 
schwach flectierten Substantiven sich abfindet, welche eben 
nur als substantiva gelten können und neben denen dasselbe 
wort als adjectiv beider flexionen im gebrauch ist, wie got. 
tharba (altn. tharfi) neben tharbs, gamainja neben gamcdns, 
unhuüha neben Jtulths, ingardja neben ingards, livta neben liuUj 
veiha neben veihs (XVIII 43.) und wie noch andere: got. 
qithuhaftö (XVfll 19.), ags. hüdhta, invittay hymednehbaj hasupdda 
(XVI 330 f.). Dise substantiva legen sonst nach jedes unbe- 
fangenen urteile die lauteste fürsprache dafür ein, dass die 
schwache form recht eigentlich zur Substantivierung berufen 
gewesen sei. Aber was sagt Lichtenheld? Er erklärt sie 
allerdings für Substantive, aber, wenn wir in recht verstehen, 
sollen es solche Substantive sein, welche nur zufällig mit der 
schwachen form der neben stehenden gleichstämmigen adjec- 
tiva formal zusammenfallen. Also wol substantiva, aber bei 
leibe nicht Substantivierungen der betreffenden adjectiva, weil 
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ja die schwache adjectivform um keinen preis die ursprüngr 
liehe function haben darf, den eigenschaftsbegriff zu substan- 
tivieren! Hier wird es fast schwer, nicht an bösen willen zu 
glauben. Ganz one formalen Zusammenhang wird, sich doch 
auch Lichtenheld jene substantivischen Wörter und die inen 
entsprechenden adjectivischen nicht denken wollen. Das 
formale Verhältnis aber, welches obwaltet zwischen dem subst 
unhubha und dem adj. (un)hulths, zwischem dem subst. tharba 
und dem adj. tharbs, zwischen dem subst. livta und dem adj. 
Huts, zwischen den substt. gamainja, ingardja und den adjj» 
gmnains, ingards, ferner zwischen dem subst. ahd. mermüco, 
altfris. rncnniska ,mensch' und dem adj. mennisc ,männisch', 
zwischen dem subst. ahd. wt^ago ,weissager, prophet' und dem 
adj. vn^ac ,wissend*, zwischen dem subst. ahd. holdo ,der treue 
diener^ (z. b. im Ludwigsliede 36.) und dem adj. hold, zwischen 
dem subst. alts. gramo ,böser g^st' und dem adj. gram, zwischen 
dem subst. ags. freca ,wolf, verwegener krigsheld' und dem 
adj. free jfrech' und in vilen anderen (nicht ,noch wemgen 
anderen') fällen diser art, ist tatsächlich genau dasselbe wie 
das formale Verhältnis zwischen der schwachen und der starken 
form aller der genannten adjectiva. Wird man uns zumuten 
zu glauben, dass nur rein zufällig gerade auf die schwache 
form in solchen ßlUen immer die substantivische geltung 
falle? Wenn ein regelmässiger formen Wechsel stattfindet und 
es ist damit ein ebenso regelmässiger bedeutungswechsel ver- 
bunden, so wird jedermann, der unbefangen schliesst, mit 
strenger notwendigkeit schliessen müssen, dass dasjenige 
formale element, welches den formen Wechsel bewirkt, dass 
eben dis und nichts anderes, also hier das suffix -an-, auch 
der träger der bedeutungsveränderung sein mtlsse. 

Ganz nichtig ist auch der gegengrund, welchen Lichtenheld 
geltend zu machen sucht, die bemerkung nemlich, dass auch der 
umgekerte fall vorkomme, dass sich auch ein Substantiv reiks 
neben dem gleichlautenden adjectiv, ein substantivisches jug- 
galauths neben den adjectivischen hvelaut/iSy samalcmthsy svalavths 
finde. Es ist noch niemand eingefallen und wird niemand je 
einfallen, den schluss zu ziehen, dass, wenn eine spräche ein 
mittel gewonnen habe, mittels eines Suffixes -an- ein adjec- 
tivum zu substantivieren, nun jeder substantivisch auftretende 
qualitätsbegriff durch einen stamm auf -an^ ausgedrückt sein 
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müsse. Wenn im lateinischen auch die formen mit dem indi- 
vidualierenden -ön- wie Cato, Macro, Rufo in der Verwendung 
als cognomina vorzugsweise beliebt werden, so wird es den ein- 
facheren upd das adjectivische aussehen beibehaltenden CcOus, 
Macer, Rnfus darum noch nicht gleich unmöglich, in derselben 
rolle aufzutreten. Wenn Kqovlwv substantivisch den ,Kro- 
nosson' bezeichnet, so wird deswegen Kgoviog nicht gleich 
unfähig dasselbe zu bezeichnen. Wenn es ferner auch, wie 
wir wissen, im älteren deutsch überwigende regel geworden 
war, dass die spräche das nomen agentis durch einen -an- 
stamm zu bilden pflegte, so widerspricht dem nicht, dass 
einzelne -a-stämme sich als nomina agentis gegen die all- 
gemeine Strömung der spräche fttr alle zeiten retteten. Die 
got. vraks, dauravards, ahd. frag, mvUwerf u. a. bewisen uns 
dis. Sih oben s. 103. In der spräche geht es nicht so zu 
wie etwa in der politik bei einem ministerwechsel : wenn 
neue formationen aufkommen und üblich werden, so danken 
die alten nicht urplötzlich und auf einmal ab. Nein, in der 
spräche herscht allmähliche Verdrängung der einen älteren 
Schicht durch die andere jüngere. Für Lichtenheld galt es, 
wenn er wirklich etwas gegen die substantivierende kraft der 
schwachen adjectivform be^veisen wollte, durch eine grössere 
reihe von beispilen darzutun, dass andererseits eine ebenso 
regelmässige abwechselung der substantivischen und der adjee- 
tivischen bedeutung auch one formalen Wechsel sich finde, 
wie sie bei den obigen unhultha und hu/ths, tharba und tliarbs 
u. s. w. mit stätiger abwandelung der form vorhanden ist. 
Aber diser beweis dürfte Lichtenheld schwerlich jemals ge- 
lingen. Auf die regel, die sich in disen fällen bei unserem 
deutschen adjectiv herausgebildet hat, kommt es hier an, 
nicht auf eine vereinzelt stehen geblibene ausname. 

Das hauptbeispil Lichtenhelds, das substantivnm got. reiks 
,herscher' neben dem gleichlautenden adjectiv to As , mächtig, an- 
gesehen* ,passt obendrein noch gar nicht einmal zu dem zwecke, 
den es in seiner beweisfürung erfüllen soll. In seinem eifer gegen 
die substantivische natur der schwachen form hat sich Lichten- 
held zu einem feler verleiten lassen und, durch den gleich- 
klang im nom. sing, verfürt, übersehen, dass beide uomina 
ganz verschidene bildungen sind. Das adj. reiks ist ein -ja- 
stamm mit der im nom. sing, nach gotischer weise eingetre- 
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tenen ersetzung des -/a-stammes durch die form eines -z-stammes ; 
vergL auch die adjectiva alts. rikif ags. rtcey fris. vike, altn. rikr mit 
dem dat. sing, rikjum, acc. rtk/an (Grimm d. gramm. I 7^2), 
ahd. richiy mhd. rtche, welche sämtlich von hause aus -fa- 
Stämme sind. Das substantivum rei'ks dagegen ist bekanntlich 
ein gemischter -a- und consonantischer stamm ; vergl. Th. 
Jacobi unters, üb. d. bild. d. nora. s. 4. f. Zwischen den 
beiden Wörtern waltet darum unzweifelhaft eher dasjenige 
Verhältnis ob, in welches Leo Meyer got. spr. s. 334. sie stellt., 
das adjectivum wird eine ableitung aus dem stamme des sub- 
stantivums mit secundärem suffixe -ja- sein, folglich sich zu 
im genau so verhalten wie im lateinischen das adjectivum 
regiu'S zu dem substantivum rex. Wir sind jedoch dessen 
ganz ungeachtet auf die falsche Vorstellung Lichtenhelds über 
die beiden reiks eingegangen, denn selbst wenn sie beide 
morphologisch ganz identische bildungen wären, so würde 
dadurch trotz alledem aus den angegebenen gründen absolut 
gar nichts gegen die substantivierende kraft der schwachen 
form bewisen werden können. 

Wenn sich nun so jede von selten der Lichtenheldschen 
behauptungen drohende gefardung unserer ansieht, dass durch 
die Umformung des adjectivthemas durch stammbildendes -an- 
ursprünglich die Substantivierung des adjectivbegriflfes erreicht 
worden sei, als nichtig erwis, so ligt es nahe zu fragen, 
welcher sei es vorgefassten theorie sei es an sich wol be- 
gründeten fundamentalanschauung zu liebe der angriff Lichten- 
helds auf die vilerseits behauptete substantivierende kraft der 
schwachen adjectivflexion überhaupt geschehen sei. Hier 
muss ich es nun gestehen, dass mir" Lichtenhelds ei'stere ab- 
handlung (XVI 325 ff.) durchaus den eindruck gemacht hat, 
als habe der Verfasser, wie man im Sprichwort zu sagen pflegt^ 
vor lauter bäumen den wald nicht gesehen. Alle die beobach- 
tungen nemlich, die er an dem angelsächsischen sprachge- 
brauche macht, halte ich im grossen und ganzen für an sich 
durchaus richtige und glaube auch, dass sie dem interpreta- 
torischen Scharfsinne des Verfassers alle ere machen. Aber 
andererseits bin ich ebenso fest überzeugt, dass alle jene 
beobachtungcn ire sichere und genügende erklärung einzig 
und allein an unserer anname finden, an der anname, dass 
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die schwache form von hause aus lediglich zur Substantivierung 
des adjectivbegriffes berufen gewesen sei. 

Lichtenheld findet XVI 354 f. nach einer prüfung des ge- 
brauchs der schwachen form in den angelsächsischen Sprachdenk- 
mälern folgendes resultat : ^^Die anzal der adjectiva; die in diser 
weise (schwachformig) verwendet werden, ist also nur eine ser 
geringe, zweitens sind es nur ser gebräuchliche, auch in starker 
form oft widerkerende. drittens sind an sämtlichen stellen nur 
personen, nie Sachen das zu ergänzende Substantiv, viertens 
findet auch unter den pereonen nur auf die hervorragendsten 
dise ausdrncksweise anwendung. fünftens sind die in den 
adjectivis enthaltenen eigenschaften hervorhebende, erende, 
was selbst u. s. w." Es ist immer von dem mit dem artikel 
vereint substantivisch gebrauchten schwachen adjectivum die 
rede. Etwas weiter heisst es dann in erläuternder ausfürung : 
„nach allem disem scheint es also als wenn der person, dem 
beiden, dessen durch dise Verbindung erwähnung geschiht, 
eine ganz besondere ere und hervorhebung angetan wtirde'^ 
Ich habe von jenen fünf punkten nur auf den ersten , den 
dritten und den fünften eine antwort zu geben; die übrigen 
finden dann von selbst ire erledigung. 

Ad 1). Dass die anzal der adjectiva, welche der sehwachen 
form fähig waren, ursprünglich eine ser geringe war, räume 
ich unbedenklich ein. Das ist aber nichts neues, denn schon 
Jak. Grimm erkannte es und ante, wie es scheint, auch be- 
reits den richtigen erklärungsgrund dafür, wenn er sagt 
gramm. I 823.: „sie (die schwache form) scheint wenigstens 
zuerst auf eine reihe von adj. beschränkt, zuletzt typus für 
alle geworden. Für dise ansieht spricht teils der abgang 
einer so allgemeinen doppelform in verwanten älteren sprachen, 
teils die häufig unverkennbare substantivische 
construction und bedeutsamkeit des schwachen adjectivs.^' 
Die ursprüngliche beschränkung der schwachen form auf 
eine geringe zal von adjectiven nimmt gar nicht wunder, 
wenn man nur bedenkt, dass lange nicht alle adjectiva gleich 
fähig sind, substantiviert zu werden. Der begriffliche In- 
halt des adjecti vi sehen Wortes legt offenbar der substan- 
tivierbarkeit eine grenze auf Darum haben auch gar nicht 
substantivierbare begriffe, pronomina z. b. und pronominale 
Wörter, Wörter wie got. anJÜiar, alh^ ganöhsy midsj haibs, ftdh^ 
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svaleiks in der älteren spräche überhaupt der schwachen form 
widerstanden und widerstehen ir teilweise noch heute. Grimm 
d. gramm. IV 512. flf. ümgekert haben andere begriffe; 
offenbar solche, welche leicht zur Substantivierung neigten, 
wie die comparative, die Superlative (sih oben s. 124.) und 
die ordinalzalen im gotischen, sich ausschliesslich in der be- 
stimmten form festgesetzt. Grimm ebend. IV 519 ff*. 

Ad 3). Wenn Lichtenheld sagt: ,,an sämtlichen stellen 
sind nur personen, nicht Sachen das zu ergänzende Substantiv", 
so haben wir schon vorhin (s. 138.) angedeutet, dass uns 
das ganze schwache neutrum des adjectivs eine secundäre 
neuschöpfung zu sein scheine, zu welcher die consequenz des 
Systems drängte, nachdem einmal im deutschen die substan- 
tivische schwache form wider in die bauen des adjectivischen 
gebrauches zurückgedrängt war. Darum ist es nur ser na- 
türlich und widerum nicht gegen unsere ansieht, sondern eher 
für dieselbe beweisend, dass im angelsächsischen „die starke 
form (nicht die schwache) auch gesetzt wird, wenn dem 
neutrum sing, und plur. eines adjectivs die bedeutung eines 
unpersönlichen Substantivs verlihen wird" (Lichtenh. XVI '^56.). 
Eigenschaften, die personen attribuiert werden können, wird 
die spräche begreiflicher weise überhaupt vil eher in den rang 
der substantialität zu erheben streben, als merkmalsbezeich- 
nungen sachlicher begriffe. Man sehe sich nur die grie- 
chischen und lateinischen mit suff. -wv, -ön- substantivierten 
adjectiva darauf an und man wird es sofort bestätigt finden, 
dass sie allermeistens der bezeichnung persönlicher oder per- 
sönlich gedachter wesen dienen. 

Ad 5). Dass die in den schwachformig erscheinenden 
adjectivis enthaltenen eigenschaften bei Beövulf und in der 
übrigen angelsächsischen poesie hervorhebende, erende eigen- 
schaften sind, erklärt sich unmittelbar aus der art uud kunst 
des epischen Sprachgebrauches. Welche qualitätsbegriffe wird 
wol der epische dichter so vorzugsweise in seinem liede zu 
substantivieren gelegenheit haben, als die hervorhebenden, 
erenden epitheta seiner beiden und der hauptträger der 
epischen handlung? Selbstverständlich werden es doch wol 
gerade solche sein, wie die ags. se riraj vtsa, mcera, snotera, 
goda u. s. w. von helden und fürsten, wie se hälga, ecea, äl- 
miMga von gott gesagt (Lichtenh, XVI 363.), welche man 
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als substantivierte adjectiva in der epischen dichtung am 
ehesten und hier recht häufig anzutreffen erwarten darf. Sind 
doch gerade diser aii; Substantivierungen für die technik des 
epischen dichters ein so überaus brauchbares mittel, dass er, 
es in anwendung bringend, damit nicht nur höchst bequem 
und einfach auf die hei'vorragenden träger der handlung 
zurückweist^ sondern immer zugleich auch gleichsam wie mit 
äinem strich das ganze Charakterbild der bezeichneten person 
in der Vorstellung des hörenden wach ruft. 

Lichtenhelds eigene ansieht nun, zu welcher er durch 
falsche Schlüsse aus an sich nicht unrichtigen beobachtungen 
gelangt, geht dahin, dass die schwache form ursprünglich 
stäts zu einer hervorhebung des gesamtausdruckes, in dem sie 
sich finde, bestimmt gewesen sei: emphase sei der eigent- 
liche zweck, dem sie anfänglich und so lange das geflil dafür 
lebendig gebliben, gedient habe (XVI 363). Im eingange 
der abhandlung wird dis angekündigt als die „entdeckung 
eines bisher noch nicht beobachteten gesetzes von wie es den 
anschein hat so weittragender bedeutung, dass von im aus 
sich ein ganz neues licht über das wesen und villeicKt auch 
den Ursprung der schwachen form überhaupt verbreiten wird." 
Es lont sich also wol, dass wir uns die ,entdeckung' Lichten- 
helds etwas genauer ansehen. 

Was Lichtenheld ,entdeckt' hat, ist allerdings keines- 
wegs one Wichtigkeit, allein das misliche an der sache ist 
nur, dass es im entferntesten nicht dafür beweisend ist, wofür 
es nach des Verfassers ansieht beweisend sein soll, sondern 
einzig und allein zu gnnsten der von im so ser bekämpften 
substautivierungstheorie in die wagschale fällt. Indem er 
nemlich an den attributivischen Verbindungen des schwachen 
adjectivs mit dem Substantiv im angelsächsischen seine theorie 
der emphase zu erläutern sucht, liefert er uns die schönsten 
beweise für unsere oben (s. 133.) ausgesprochene Vermutung, 
dass solche Verbindungen ursprünglich einen mer appositio- 
neilen als attributivischen Charakter gehabt haben. Bessere 
beweise für unsere sache, als die uns von Lichtenheld aus 
dem angelsächsischen zur Verfügung gestellten, hätten wir 
selber nicht auftreiben können, so dass wir unserem gegner 
in disem punkte sogar nur zu danke verpflichtet sind. Wenn 
man nemlich in allen den beispilen, wo nach seiner ansieht 
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das schwache adjectivum emphatischen sinn haben soll, 
dasselbe einfach als substantivum auffasst und das daneben 
stehende Substantiv dann als dessen apposition ansiht^ oder 
auch umgekert jenes als die apposition dises (denn das kommt 
auf eins hinaus) : wenn man so verfört, behaupte ich, so trifft 
man nicht nur den grammatisch und syntaktisch richtigen 
Sachverhalt, sondern hat auch die wunderschönste emphase, 
die man sich nur wünschen kann. 

Lichtenheld macht seine emphase dadurch anschaulich, 
dass er sagt, wir könnten die schwache form am ent- 
sprechendsten durch ein eingeschobenes ,so' widergeben: „se 
Idäa hoda ist ,der so böse böte' (von des teufeis boten gesagt), 
ihd hüeran rt^cas ,der so bittere rauch', da wo von den quälen 
der unterweit die rede ist, und dise Übersetzung macht den 
nachdruck sofort klar" (XVI 364.). Der nachdruck wird aber 
auch klar, wenn ich mir Idda und hüeran als substantiva 
denke. Anstatt des von Lichtenheld vorgeschlagenen einge- 
schobenen ,8o' versuche man es lieber mit einem das appo- 
sitionsverhältnis andeutenden ,nemlich', falls nicht das appo- 
sitionsverhältnis schon an und für sich deutlich hervortritt; 
man interpungiere zwischen der schwachen adjectivform und 
irem Substantiv und übersetze folgendermassen : se Idäa boda 
,der bösewicht, nemlich Satans böte'. Hui biteran rScas ,der 
bittere, nemlich der höllenrauch', se hdlga god ,der heilige, 
nemlich gott', se modega moeg Higeldces ,der mutige, nemlich 
Higeläces verwanter', se mcera maga Healfdenes ,der berümte, 
nemlich Healfdenes knabe', se hearda Higeldces tJiegn ,der harte 
oder starke, nemlich Higeläces degenV se snotra sunu Vihstänes 
,der kluge, nemlich Vihstäns son', thät beorhte bold (Heorot) 
^das glänzende, nemlich das gebäude Heorot' *), se vonna hr'efn 
,der dunkle, nemlich der bekannte rabe der walstatt', beorh 
(hone liedn ,den grabhügel, den hohen', und ebenso in allen 
föllen diser art. Dann werden die schwachformigen adjectiva 
sofort auch für uns wider zu Substantiven, und das emphatische 
solcher redeweise macht sich ebenfalls fülbar: es ergibt sich 
nebenher von selbst. Auch im griechischen kann ich das 



*) Lichtenheld selbst kommt uns, was dises beispil anbetrifi't, fast 
«uvor, indem er, Heorots Wichtigkeit und geeignetheit für die emphase 
betonend, XVI 358. in unserer weise sagt: , Heorot, das weitberümte*. 

Osthoff, forBchuiigen. II. 10 
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tQYjQCQv Tteleta bei Homer, das überdis vile änlichkeit hat mit 
den angelsächsischen se vonna hrefn, se vüda fugel (Lichtenh. 
XVI 364.) sowie mit hrefn hlaca Beöv. 180?., nach Lichten- 
helds weise recht wol emphatisch widergeben durch ,die so 
schttchteme täubet Und wenn Lichtenheld auch den gebrauch 
des lateinischen üle beim adjectiv als parallele herbeizieht, 
um seine emphase zu erklären (XVI 365.): was sind die ho- 
merischen ^eol ovQovliovsg ins lateinische übertragen anders 
als ^düf cadites illi^ ? Das hinzugefügte totjqwv in TQrjQcov Tt^leia, 
der beisatz ovQccvliaveg in d^ol ovQovliaveg haben darum em- 
phatische kraft, weil sie allenfalls iür sich allein schon das 
aussagen, was in dem ganzen ausdrucke enthalten ist. und 
fragt man weiter, warum sie das für sich allein schon aus- 
zusagen fähig sind, so gibt es darauf schlechterdings nur die 
eine antwort: weil sie die Substantivierungen der adjectiva 
TQrjQog und ovQccviog sind. Ich spreche hier ganz im sinne 
von Steinthal, der entschiden über disen punkt bereits 
das richtige getroffen hat, wenn er charakt. d. haupts. typ. 
d. sprachb. s. 309. sagt: „Es war mit dem n ein ser bequemes 
mittel erlangt, um adjectiva zu substantivieren : die weisen, die 
grossen, die reichen u. s. w. Was heisst denn aber ein adjec- 
tivura substantivieren? Doch nichts anderes, als: einem sub- 
stantivum ein adjectitum als so wesentlich und so bekannt 
attribuieren, dass das attribut das substantivum zugleich an- 
deutet und ersetzen kann. Das substantivum versteht sich 
in solchen fällen von selber; es ist mitgesetzt, sobald sein 
attribut gegeben ist''; und etwas weiter unten: „Die n-form 
anticipiert also das folgende substantivum". Wenn es wirk- 
lich dazu kommt, dass solche substantivierte und darum ir 
substantivum ,anticipierende' adjectiva als allein genügend 
zur bezeichnung der personen , auf welche sie sich beziehen, 
von der spräche erachtet werden, dann haben wir ja ganz 
den fall der griechischen patronymika auf -icov: KqovIwv, ITr]' 
leLwv, "AtqbLcjv (vergl. oben s. 49 f.), dann haben wir femer 
den fall der lateinischen zu- und Spitznamen Cato, Macro, 
Rufo, Volso (sih oben s. 67 f. 70.). Ja selbst den gebrauch des 
lateinischen ille beim adjectiv anbetreffend, was hat die spräche 
in einer derartigen gewis emphatischen Verbindung wie magnus 
üle Alexander im gründe anders getan als durch die beifligung 
des üle das qualitätswort ma^nw« substantiviert? Wir über- 
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setzen durchaus den sinn treffend: Jener grosse mann, nem- 
lich Alexander' und sehen so wider, wie emphase und Sub- 
stantivierung in gleicher weise und one sich gegenseitig auszu- 
schliessen zu irem rechte kommen. Es ist darum auch als gänzlich 
unnötige mühe zu betrachten, wenn Lichtenheld in stellen wie 

Beöv. 759. Gemunde tM se goda || moBg Higeläces, 
814. ac hine se modega \\ mceg Higddces, 
2012. sdna me se mcera \\ mago Healfdenes, 
2978. L^t se hearda || Sigeläces ihegn. 

Gen. 512. on tlmm Mhstan || heofna rtce, 

1004. Hirn thd se cysüedsa || cvecdmes vyrhta 
die Verteilung der schwachen adjectivform und des zu ir 
gehörigen Substantivs auf die zwei hälften der langzeile als 
erlaubte enjambements zu entschuldigen sucht (XVI 390.): 
es sind eben gar keine enjambements, das Verhältnis der 
zu einander gehörigen nominalformen ist ein appositionelles 
und nach dem substantivierten adjectivum am ende der ersten 
halbzeile ist eine kleine pause des gedankens, welche trefflich 
dazu dient, ja allein die veranlassung ist, dass der ganze aus- 
druck ein emphatisches gepräge bekommt. Einzig auf der 
substantivischen natur der als apposition gesetzten schwachen 
adjectivform beruht bekanntlich noch lange zeit hindurch einer 
der hauptreize unserer altdeutschen dichtersprache, wofür man 
nur an beispile des Nibelungenliedes wie Sifrü der starke, 
Dancwart der sneUe, Rümolt der küene, Hädebrant der alte, 
Qiselher der sneUe, Giselher der junge, Gunthar der edele, Volker 
der sndle, Volk^ der starke, Sigelint diu riche, Kriemhilt diu vil 
schcene uüd vile andere mer zu erinnern braucht. Und ebenso 
bin ich überzeugt, dass bei der umgekerten Stellung, in Ver- 
bindungen wie des iüenen Sifrides, der grimme Härene, der alte 
Hüdebrant, wenn anders noch eine emphase darin gefült 
werden soll, dise nur so gefült werden kann, dass man in 
der schwachen adjectivform noch iren alten substantivischen 
gehalt nachwirken lässt und das band zwischen ir und dem 
darauf folgenden eigennamen als ein appositionelles, nicht als 
ein rein attributives Verhältnis sich denkt. 

Emphase ist, um noch ein schlusswort zu Lichtenheld zu 

reden, kein grammatischer begriff. Unmittelbar zu irem zwecke 

schafft oder verwendet die spräche kaum irgend eine form. 

Wol aber kann dichterische und rednerische kunst, wenn sie 

10* 
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es geschickt darnach anfängt, grammatische formen so ver- 
wenden, dass sie poetischen und oratorischen zwecken dienst- 
bar werden. Die Lichtenheldschen Untersuchungen über das 
schwache adjectivum haben, weit entfernt die so energisch, 
aber auch so erfolglos bekämpfte Substantivierungstheorie 
endgiltig zu erschtlttern, vilmer irerseits schätzenswerte bei- 
trage zur sicherstellung des richtigen geliefert. Lichtenhelds 
an sich gewis nicht unrichtige beobachtungen am angelsäch- 
sischen sprachgebrauche haben den Verfechtern der substanti- 
vierungstheorie in dankenswerter weise neue waflfen in die 
hand gegeben, mit welchen sie ire gute sache verteidigen 
können. Die so zu nennende emphasentheorie ist, wenn sie 
sich anmasst den alleinigen Schlüssel für das Verständnis der 
ursprünglichsten function der schwachen adjectivform bieten 
zu wollen, entschiden verfeit und unbedingt verwerflich; be- 
gnügt sie sich mit der dienenden rolle, die substantivierende 
kraft der Stammbildung mit -an- beim adjectiv von irem 
Standpunkte aus gestützt zu haben, so hat auch sie in so fern 
unleugbar ir teil berechtigung in der geschichte der forschung 
über unser schwaches adjectivum gehabt.*) In methodischer 
hinsieht aber mag man aus dem verunglückten Lichten- 
heldschen versuche noch die lere ziehen, dass es niemals 



*) Die wal des terminus ,emphase^ war unter allen umständen eine 
unglückliche. Sagt man anstatt dessen ,hervorhebung*, so würde das 
immerhin ein wenig mer berechtigung haben, in so fern als allerdings 
etwas der art der ursprünglichen feststellung der formen zu gründe lag, 
allerdings der trieb nach hervorhebung als psychologisches njoment mit 
im spile war, wenn die spräche dazu schritt, ein adjectivum mittels eines 
besonderen neuen sufQxes zum substantivum zu erheben. Indessen hat 
der grammatiker augenscheinlich nur von der grammatischen form, die 
tatsächlich entstanden ist, seinen ausgangspunkt zu nemen und muss die 
betrachtung des psychologischen momentes, das zu irer eutstehung mit- 
wirkt, als solches eben dem psychologen überlassen. Und vollends was 
das deutsche anbetrifft, so wissen wir aus den gewichtigsten auch bei 
verschidenen gelegenheiten von uns hervorgehobenen gründen (vergl. 
besonders oben s. 127 f.) mit positiver Sicherheit, dass die -aw-form schlechter- 
dings anfänglich und vor allen späteren durch den artikel bewirkten 
Störungen nur reines substantivum sein konnte. Für das deutsche unter- 
ligt es also um so weniger irgend einem zweifei, dass von diser substan- 
tivischen natur zur erklärung aller übrigen erscheinungen ausgegangen 
werden muss; ein zweifei, der überhaupt höchstens bei dem griechischen 
noch herschen könnte, selbst auch nicht einmal beim lateinischen mer. 
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geraten ist, über die function und bedeutung einer gramma- 
tischen erscheinung etwas abschliessendes statuieren zu wollen, 
bevor die form derselben genltgend ergründet und aufgeklärt 
ist; dass sich aber umgekert, sobald man die herkunft der 
form und ire entwickelung zweifellos festgestellt hat, dass 
sich alsdann oftmals die schönsten und interessantesten auf- 
schlüsse über die eigentümliche syntaktische Verwendung der- 
selben gleichsam wie mit einem schlage von selbst ergeben. 



Auf die ansichten Lichtenhelds sind wir weniger wegen 
irer selbst so ausfürlich eingegangen, als vilmer weil sich 
dadurch wirkliche positive bestätigungen unserer ansichten 
von der entstehung und ausbildung der schwachen adjectiv- 
flexion gewinnen Hessen. Wir können jetzt noch um so zu- 
versichtlicher überzeugt sein, dass wir den weg richtig ge- 
zeichnet haben, wenn wir die spräche davon ausgehen Hessen, 
sich in dem suffixe -an- ein mittel zu schaffen, um durch 
eine Stammveränderung adjectiva zu substantivieren. Wir 
haben dann weiter gesehen, wie aus diser Substantivierung 
die für unsere syntax so folgenreiche Scheidung des adjec- 
tivums in eine unbestimmte oder starke und in eine bestimmte 
oder schwache form entsprang. Alles ergab sich von dem 
ausgangspunkte, wie wir in walten, leicht und von selbst. 
Und eben diser umstand, dass auch nicht eine einzige schwi- 
rigkeit sich zeigte, welche sich uns etwa störend und der 
lösung trotzend in den weg gestellt hätte, verdient wol eine 
besondere hervorhebung : das bisher, wie man mir zugeben 
wird, noch niemals ganz überzeugend erklärte Verhältnis der 
schwachen form zu dem bestimmten artikel ligt bei unserer 
darstellung — wir dürfen es mit befridigung sagen — einfach, 
plan und klar vor jedermanns äugen. 

Die letzten schritte der entwickelung, die zurückfürung 
nemlich des sustantivierten adjectivs in den adjectivischen 
gebrauch und die regelung des Verhältnisses diser schwachen 
form zu dem bestimmten artikel, dise schritte sind ausschliess- 
lich und eigentümlich deutsch ; sie tat unsere spräche für sich 
allein. Auf jenem ersteren schritte aber, bei der ausbildung 
des Suffixes -an- zu einem invidualisierenden und substanti- 
vierenden bildungsmittel, hatte sie die griechische und die 
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italische schwestersprache zum guten teile als begleiterinnen. 
Da man nun mit gutem fug bekanntlich eine längere sprach- 
liche gemeinschaft der Deutschen mit den Slawoletten als 
mit den Indogermanen Sttdeuropas annimmt, so ist es auf 
den ersten blick einigermassen zu verwundern, dass der Uta- 
slawische zweig gar keine spuren — von dem oben s. 99 f. 
erwähnten sehe ich ganz ab — jener weise der Substanti- 
vierung durch das suffix -an- aufweist. Die erklärung dises 
mangels findet man, glaube ich, darin, dass man annimmt, 
in der periode der slawolettischdeutschen einheit habe die 
spräche bereits auch den zweiten schritt, den der Verwendung 
des substantivums mit suff. -an- zum bestimmten attributiven 
adjectiv zu tun begonnen. War dis der fall, dann muste sich 
die form auf -an- notwendig mit einer anderen formations- 
weise begegnen, die denselben dienst in der spräche versah, 
mit dem an das flectierte adjectivum angehängten declinierten 
pronomen /a-. Die slawolettischdeutsche periode wird zugleich 
eine periode des kampfes zwischen disen beiden formations- 
weisen gewesen sein, eines kampfes, dessen ausgang also 
war, dass mit dem sige des einen princips eine niderlage 
nicht nur, sondern eine Vernichtung und ausrottung des anderen 
verbunden war. Wie die entscheidung ausfiel, ist bekannt: 
auf dem germanischen flügel sigte das suffix -an-, auf dem 
slawolettischen fiel dem pronomen ja- der sig zu. Dise dar- 
stellung stimmt ungefär (nicht durchaus) mit dem überein, 
was Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 407. lert: derselbe 
gelerte glaubt ebenfalls einen übergangszustand annemen zu 
mtlssen, worin die Verwendung des pronomens to- beim 
adjectiv immer beliebter ward und immer mer ansdrucks- 
weisen in iren bereich zog, wärend in demselben masse ja- 
allmählich zurückwich. 

Dass die zusammenfügung des adjectivums mit dem 
pronomen ja- in der sprachliehen entwickelung des slawischen 
und litauischen den gerade entgegengesetzten weg gieng, wie 
die Stammbildung mittels -an- im deutschen, d. h. von dem 
gebrauche als adjectivisches attribut allmählich zu dem des 
substantivierten adjectivums gelangte, unterligt wol keinem 
zweifei. Dafür spricht erstens der Charakter derjenigen erschei- 
nungen, welche man als indo-iranische analogien der litu- 
slawischen bestimmten adjectivflexion mit recht bezeichnet hat 
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(Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 403., Joh. Schmidt verwant- 
schaftsverh. d« indog. spr. s. 5. f.): abakk. kharemjim asavanem 
,den heiligen eseP, ved. knlä jaßc fchdrd/iö ,die spilend« schar', 
vip^e marütö jt sahasö ,alle die starken Maruts'; lauter attri- 
butive Verbindungen, wie man siht. Dafür spricht aber ferner 
noch mer der umstand, 4as8 erst auf speciell litauischem 
sprachboden, noch nicht im slawischen, die Verbindung des 
adjectivs mit dem pronomen /a- auch für das allein stehende 
substantivierte, adjectivum eintritt. Slawisch bedient man sich 
5SU dem gleichen zwecke noch substantivierender suffixe: -art, 
-m, 'oku, 'Hcuy -eziy von denen die beiden zuerst genannten uns 
oben schon (s. 122.) in anderweitiger beziehung lerreiche paral- 
lelen für den gebrauch des substantivierenden -an- im deutschen, 
griechischen und lateinischen zu sein schinen. Vergl. Miklosich 
vergl. gramm. d. slaw. spr. IV 6. Also abulg. s^^t-ici ,6 Syiog^, 
jun-akU ,\nYems^, verin-iM yO nimog^ slow, do/^-^i, langer mensch', 
nicht sv^yjy jun^j^ vertnyj, wie lit. gerhs-is ,der gute'. Schleicher 
lit. ^ramm. s. 261. Ja selbst im litauischen ist, wie Leskien 
(mündlich) urteilt, diser gebrauch des zusammengesetzten ad- 
jectivs wol nur auf rechnung des einflnsses zu schreiben, den 
der deutsche Sprachgebrauch auf den litauischen ausgeübt hat. 
Die ältere weise, das adjectiv zu substantivieren, ist sicher 
auch hier diejenige durch suffixe, wie ein solches suffix das 
secundäre -ja- ist in jüd-i-s ,rappe von juda-s adj. ,schwarz', 
zdl-irs ,roter ochse' von däla-s adj. ,rot', märg^i-s ,bunter ochse' 
von marga-s adj. ,bunt', sin-i-s ,der alte, greis' von sina-s adj. 
,alt'; wie ferner auoh -ikja- = abulg. -M substantiviert in 
jaun-lkis ,bräutigam, junges' von jduna-s adj. Jung', welches 
lit. jaun-iki-8 ja dem abulg. jun-M ,iuvencus , taurus' formell 
genau entspricht. Vergl. Schleicher lit. gramm. s. 107. 126. 
über die suffixe -ja- und 'ikja-. 



Nachdem nun aber das suffix -an- in der deutschen 
spräche zu einem regelmässigen bildungsmittel beim adjec- 
tivum als exponent der Substantivierung des adjectivs und 
weiter in der Verwendung derselben form als attribut nach 
dem bestimmten artikel, wie man zu sagen pflegt, kategorisch 
geworden war, erwuchsen der sprachbildenden tätigkeit als- 
bald neue aufgaben. Im griechischen und lateinischen schuf 
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das individualisierende oder adjeetiva ssubstantivierende -lov-, 
'ön- entweder bloss nominalstämme männlichen geschlechts 
oder dieselbe form des suffixes^ die man für das masculinum 
walte, genügte vorkommenden falles, wie man an i] tQrJQotv 
siht, auch für das femininum. Oder aber, wo doch in beson- 
deren seltenen fallen das femininum eine besondere form 
wünschenswert erscheinen Hess, da gewann man eine solche 
durch überfürung der suffixform (ov-, -ön- in die weibliche 
-ä-declination und es entstanden die suffixalen ausgänge 
'(jivrj, -öna: griech. ^Ivaxuovrj, ^ai OvQceviwvaij lat. Orhöna. 
Vergl. ob. s. 100. Das deutsche aber, indem es nach und 
nach auf alle oder fast alle adjeetiva die möglichkeit aus- 
deute, mittels desselben formen wechseis substantiviert zu werden, 
und mer noch, seitdem der -an-stamm wider fähig geworden 
war, mit dem artikel vereint als attribut adjectivische funetion 
zu üben, und seitdem eben diser artikel stäts die schwache 
form verlangte, muste nun notwendig sorge tragen, um auch 
eine formale Unterscheidung der drei genera bei der neu- 
geschaffenen adjectivflexion eintreten zu lassen und durchzu- 
füren. Die jetzt vorgenommene gliderung des zu einer voll- 
ständigen adjectivdeclination erforderlichen formenapparats^ 
die behufs der genusunterscheidung angestrebte und völlig 
erreichte formale differenzierung ist ebenfalls wider eine 
musterhafte und bewundernswürdige tat des germanischen 
Sprachgeistes. Indem wir sie näher betrachten, gewaren wir, 
dass auch hier die spräche mit den allereinfachsten mittein 
und auf dem wege durchaus organischer entwickelung die 
schönste harmonie und Symmetrie der formen herzustellen 
gewust hat. Die architektonische Vollkommenheit des aus- 
baues der schwachen adjectiv- und substantivdeclination beruht 
auf nichts anderem als auf einer an sich höchst einfachen 
Sache, der durchaus zweckmässigen und verständigen Verwen- 
dung des verhandenen baumaterials ; die treibende kraft aber 
aller errungenschaften auf diser basis ist einzig und allein 
widerum das bilden und gestalten nach der analogie. 

Schleicher bemerkt compend.^ §. 221. s. 408.: „Ins latei- 
nische tibertragen würde also das adjectiv z. b. rüfo- (rüfu-s 
= got. ravd-s) in bestimmter form lauten nom. sg. "^rüfoy 
genit. *rüf-in-is u. s. f. (wie homo, fiominis)/^ Von rein laut- 
lichem gesichtspunkte betrachtet steht es gewis fest, dass nur 
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ein solches lat. ^ruf-in-is genau der got. form ravä-m-s ent- 
sprechen würde. Dennoch können wir nach unseren erfarungen 
nicht zweifeln, dass eine von der lateinischen spräche vorge- 
nommene der gotischen schwachen Stammform raud-an- 
(oder raud'in) entsprechende Substantivierung des adjectivs 
rüfu-8 'nur ein "^rufoy genit. ^rüf'öri'is ergeben haben würde, 
das uns ja tatsächlich auch als männliches cognomen Eüfo 
erhalten ist. Daran erkennt man schon, dass es der spräche 
frei stand, zwischen zwei lautlich ein wenig verschidenen 
formen des suffixes, nemlich zwischen einfachem -an- und 
gedentem -an-, nach belieben zu wälen, one dass die function 
durch dise verschidenheit alteriert worden wHre. 

Diser lautliche dualismus datiert seinen Ursprung sicher- 
lich schon aus indogermanischer zeit. Abgesehen von Bopps 
ansieht, welche jetzt wol kaum noch einen Verteidiger finden 
wird, dass die länge -an- die ursprüngliche gestalt des Suf- 
fixes repräsentiere (vergl. gramm.^ §. 924. krit. gramm. d. 
sanskritaspr. 3. aufl. §. 191.), gibt es zwei nicht ser, aber 
doch etwas von einander abweichende erklärungsweisen für 
diö entstehung des -an- aus -aw-. Schleicher pflegt hier und in 
anderen fällen solcher lautlichen doppelheit eines und des- 
selben Suffixes, bei -tar- und -tär-, -man- und man-, -mana" 
und -mäna- (sih compend.^ §. 221. s. 407. §. 225. s. 427.), 
gern von ^gesteigertem suffixe' zu reden, und diser auffassung 
schliesst sich Corssen an; vergl. ausspr. voc. I^ 566 ff. Der 
ausdruck ,steigerung' des suffixvocales deutet wol an, dass 
dise gelerten die vocalveränderung als einen dynamischen 
Vorgang betrachten: irgend eine modificierung der function 
der wortform ward beabsichtigt und zu irem zwecke Verstär- 
kung des beziehungselementes vorgenommen. Vergl. auch 
Curtius grundz.* s. 628. und Angermann in Curtius' stud. V 
402 f. Die andere erklärungsweise, von Joh. Schmidt z. 
gesch. d. indog. vocal I 39 f. vertreten, siht bei solchen 
vocalverstärkungen und vocalschwächungen in suffixalen silben 
in dem lautlichen vorgange das prius, in dem zwecke, wozu 
sie der spräche dienen, das spätere, und dise auffassung hat 
für mich bei weitem mer ansprechendes. Für sie beweist 
namentlich das nebeneinanderbestehen des ungedenten und 
des gedenten suffixvocales in denselben formen, one dass 
eine functionsverschidenheit erkennbar wäre; so im veda 
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vrs-an-am und vTS-äii-am, tiH-cüiam uud ukhän-am, tdlcs- 
an-am und taks-ä^-am (Benfey vollst, sanskritgr. s. 331. III, 1., 
Job. Schmidt a. a. o.), im griechischen Kgopl-ov-og und Kgovi- 
wv-og bei Homer, im lateinischen altlat. hem-o, Item-ön-ü und 
das gewönliche hom-o, ham-in-is. Man vergleiche auch noch 
die Stammformen griech. ^jTtoXXiüV', osk. JTtsllovvrjt und das 
schwanken im altlateinischen zwischen Apolon und ApolUn', 
ApoUn-j Apolen-; Corssen ausspr. vocal. II ^ 260 f. Für sie 
spricht ferner nicht weniger, dass da, wo die lautliche ver- 
schidenheit zu functionellen Unterscheidungen benutzt ist, die 
einzelnen sprachen in der weise, wie dis geschehen, so wenig 
zusammengehen, sondern eine jede meistens sich freie band 
bewart hat. Im sanskrit schliessen sich -an- und -an- zu 
einem declinationsparadigma zusammen und -an- hat die 
function übernommen, die sogenannten starken casus „noch 
mer, als es durch die casusendung onehin geschah, von den 
übrigen zu scheiden" (Job. Schmidt a. a. o.). Im griechischen 
und lateinischen sind beide suffixformen in so fern mer aus 
einander getreten und haben eine Sonderexistenz zu füren be- 
gonnen, als es regel geworden ist, dass entweder -an- oder 
-an- bei einem und demselben nomen den stamm in allen 
casus formiert; der nom. sing, ist bekanntlich nur schein- 
bare ausname. Vergl. Corssen ausspr. vocal. P 576., Anger- 
mann a. a. 0. s. 405. 

Zu einer anderen, aber änlichen und für die grammatik 
noch wichtigeren Unterscheidung hat das deutsche sprachidiom 
das aus ursprachlicher zeit überkommene resultat einer pho- 
netischen neigung der indogermanischen spräche, die doppel- 
heit von -an- und -äw-, auszunutzen verstanden. Auch auf 
unseren fall findet also das woii; Job. Schmidts a. a. o. anm.: 
„Facultative lautwechsel werden merfach zur lautlichen 
diflerenzierung verschidener flexionsformen verwant" voll- 
kommene anwendung. Das deutsche hat nemlich auf disem 
wege je eine besondere form für das masculinum und für 
das femininum bei seiner schwachen declination gewonnen: 
-an- und seine Schwächung -in- ward dem männlichen, -an-, 
d. i. got. -ön-, ahd. -ün-, dem weiblichen geschlechte zugewisen. 
Abweichend also von den griech. lat. noiv-wv-, ovQavl'Cov-, 
aquil-ön-, Rüf-ön-, rebelli-dn-^ den männlich geschlechtigen sub- 
stantivier angeu der adjectiva noivo-g, ovQovio-g, aquüu-s, rüfu-s, 
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rebdä'Sy schlössen sich die masculinen stamme blind- an-, raud- 
-an-, gamainj-an' im gotischen ganz der declination der ur- 
alten substantivischen masculina gum-an-, auhs-an-, han-an- 
an, und die griechischen und lateinischen genitive xotv-tSv-oSy 
ovQcevl-cov-og, aquü-ön'ü, Rüf-ön-is, rebeüi-ön-is entsprechen; was 
die Stammbildung angeht, nur den gotischen femininen 
genitiven blind-ön-s, ratui-ön-s, gamainj-ön-s genau.*) 

Warum die Verteilung von -an- und -an- gerade so aus- 
fiel und nicht etwa umgekert, so dass das masculinum die 
form mit dem langen vocal erhielt, ist nicht schwer zu er- 
kennen: die analogie gab den ausschlag. Das femininum 
vor dem masculinum durch gedente und darum volltönendere 
vocale zu charakterisieren ist ja ein althergebrachter zug un- 
serer indogermanischen sprachen. Noch dem Goten konnte 
diser unterschid der vooalisation an dem gegensatze seiner 
männlichen und weiblichen -a-declination, so wie sie jetzt 
uns Vorligt, vollkommen lebendig bewust und gegenwär- 
tig sein; um wie vil mer also in einer periode, wo das 
vocalische auslautsgesetz noch nicht gewirkt hatte. Eine 
vergleichung der von Schleicher d. deutsch, spr. ^ s. 249 ff. 
in irer urdeutschen form erschlossenen p/^adigmen der nomina ^ 
masc. *daga'S und fem. *gibä zeigt deutlich die vocalunter- 

*) In seiner abhandlung ,von Vertretung männlicher durch weibliche 
namensformen* (klein, schrift. lil 391.) fasste Jak. Grimm an den stellen 
Matth. 9, 33 : tbsdribcms varth unhultho, Marc. 3, 22 : in thamma reikütin 
unhuUhimo, Philipp. 4, 3: valiso gajuko die substantiva wahuliho und 
gajuko als männliche in weiblicher form. Mit mer recht würden wir darin, 
wenn es sich so verhielte, wie Grimm glaubte, die letzten gotischen zeugen 
eines früheren sprachzustandes sehen dürfen, nemlich reste aus einer zeit, 
wo die formale Scheidung des masculinums und femininums in der 7i-decli- 
nation, die Verteilung der suffixformen -an- {'in-) und -ön- in der be- 
zeichneten weise noch nicht statt gefunden hatte, wenigstens noch nicht 
durchgedrungen war und also auch das masculinum gelegentlich noch 
mit 'ön- wie im griechischen und lateinischen gebildet sein konnte. 
Indes sind jene formen unhultho und gajuko als masculina keineswegs 
gesichert. Gajuko kann an der angegebenen stelle, obwol es bezeichnung 
einer männlichen person ist, von grammatischem geschlecht ein neutrum 
sein; vergl. das neutr. gashalki ,mitknecht'. Und über unhultho an den 
beiden anderen stellen äussert Grimm selbst anderwärts andere ansichten. 
Für Matth. 9, 33. schlägt er deutsch, mythol. s. 942. vor, unhultha zu 
emendieren. Warscheinlicher ist mir aber, was er deutsch, gramm. IV 
271. darüber sagt: das femininum unhultho masculinisch construiert sei 
eine construction n^os t6 ai]fj,ai,v6fievov> 
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schide der stammbildenden -a- und -ä und macht überdis 
anschaulich, wie wenig die gotische spräche zufolge des vo- 
calischen auslau tsgesetzes von den langen ä- lauten beim fe- 
mininnm preiszugeben brauchte: eigentlich nur die form des 
nom. und acc. sing, giha erlitt die Verkürzung des stamm- 
haften -ä: für beide casus ist grundform *^i6ä, da der accu- 
sativ sich später dem nominativ gleich gemacht und in ur- 
sprünglicherer richtigerer form *gibö zu lauten hatte ; wie dis 
Paul Germania XX 105. nachgewisen. *) 

Aber obwol die analogie der langvocalischen femininen 
-ä-declination in warheit schon ausreicht, um den ganzen 
vocalunterschid der männlichen und der weiblichen w-decli- 
nation zu erklären, so müssen wir doch wol noch einen an- 
deren factor als nach demselben zile hinwirkend hier in 
rechnung ziehen; das ist der bestimmte artikel. Da diser, 
wie wir sahen, eine frühzeitige und überaus feste Verbindung 
mit der schwachen adjectivform eingieng, eine Verbindung, 
die schon in anderer, in syntaktischer beziehung auf die 
Schicksale derselben bestimmend einwirkte, so werden wir 
im schon zutrauen dürfen , dass er auch in hinsieht der laut- 
lichen gestaltung der adjectivischen n-declination nicht one 
einfiuss blib. Ein constantes sa blinda, sa liuba im mascu- 



*) Delbrück in der zeitschr. f. deutsche philol. II 399 f. sucht die 
ansieht zu begründen, das i des gen. und dat. sing, hanins und hanin 
entspreche dem ursprünglichen a als dessen Schwächung, das a im acc. 
sing, hanan und im ganzen plural dagegen gehe auf das lange a der 
sanskritischen starken casus zurück. Ich glaube nicht, dass dise er- 
klärung lautlich haltbar ist, und halte einstweilen daran fest, dass jenes 
a des acc. hanan das alte rein geblibene kurze a des suffixes -an- re- 
flectiere, welches im gen. und dat. sing, aus irgend einem uns noch un- 
bekannten gründe trübung zu i erfaren. Sollte indes Delbrücks mei- 
nung doch recht behalten, so müsten wir betrefl's unserer erklärung des 
femininen -öw- einen schritt zurückweichen, was wir können^ one etwas 
wesentliches von unserer position aufzugeben. Wir würden dann sagen: 
die spräche fülte längst nur den blossen nasal, nicht mer ein volles suf- 
fix -an- als den träger der veränderten bedeutung, und wie ir nun beim 
masculinum das symbolisch gewordene n schlichtweg an den stamm- 
auslaut -a- zu treten schin, so fügte sie dasselbe n nach jener analogie 
denn auch an den femininen Stammausgang 'ä-. Dadurch entstand eine 
neue feminine suffixform -an- = got. -öw-, welche allerdings dann mit 
dem alten indogermanischen -an-, der denung von -aw-, unmittelbar 
nichts zu schaffen haben würde. 
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linum und der einklang im auslaute der beiden verbundeneü 
wortformen wis gleichsam schon von selbst auf ein analoges 
so blindö, so liubö für das femininum hin. Vergl. auch Jak. 
Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 9i5. klein, schrift. III 389. 
Ja hier gewinrfen wir, glaube ich, erst den Schlüssel, der uns 
zur erklärung der vocalverschidenheit im nomin. sing, des 
masculinums und des femininums fürt; denn in disem casus 
erwartet man umgekert wie in den übrigen i^icht vocalver- 
schidenheit, sondern gleichen vocalischen auslaut. Im grie- 
chischen und lateinischen hat der nominativ sing., einerlei ob 
der genitiv -o)v-og, -ön-is, oder -ov-og, -in-is auslautet, doch 
immer den gleichen ausgang griech. -wv, lat. -o, älter -ö. 
Und auch die deutschen nominativischen grundformen *blwd- 
-an-s und ^hlind-än-s musten, obwol von anfang an verschiden 
lautend, doch bei regelrechter lautlicher entwickelung beide 
in einer einzigen form, sei es nun got. blind-a oder hlind-öj 
enden. Das nominativiscbe -s diser grundformen war ja be- 
kanntlich eine der allörfrühesten einbussen des germanischen 
auslautes. Vergl. Schleicher compend. ^ §. 203. 1, b. anm., 
Leskien in den verhandl. d. XXVIII. philologenvers. zu 
Leipzig. Leipz. 1873. s. 180. Mit dem schwinden desselben 
aber war unstreitig bei dem masculinum eine ersatzdenung 
verbunden, so dass auch für dises die weitere grundform 
*blmd'än sich ergab ; aus einer form one solche ersatzdenung, 
also aus "^hlind-an ^gum-an mit einfach abgefallenem -s hätten 
ja die auslautsgesetze nur ein *blind, "^gurriy nicht blind-a^ 
gum-a machen müssen. Vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, 
spr. s. 115. 119 f. 317., obgleich wir die an letzter stelle von 
Scherer ausgesprochene leugnung des ehemaligen nominativ- 
suffixes 'S natürlich nicht billigen. Was war nun die Ur- 
sache, wenn die grundformen sowol beim masculinum ''blind- 
-an, *gum'än als beim femininum %lind'än, *tugg-än lauteten, 
dass dise gleich auslautenden grundformen nicht auch weiter- 
hin im auslaute gleich bliben? Ich glaube, erstens war es, 
namentlich beim adjectivum, der artikel got sa so, welcher 
die gleichartige entwickelung hemmte und es bewirkte, dass 
nach seinem muster eine diflferenzierung der ursprünglich 
gleichen nominativausgänge eintrat, -a sich für das mascu- 
linum, -ö für das femininum festsetzte. One zweifei wird 
aber zweitens die analogie der übrigen casus des feminins 
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mit irem constanten ö-laut bei der ausübung dises einflusses 
dem artikel behilflich gewesen sein. 

Ein einwand gegen eine solche dem artikel zugeschribene 
den auslaut des nom. sing, der schwachen declination beein- 
flussende macht könnte folgender sein. Das pronomen nrspr. 
sa, fem. m findet sich nur im gotischen, altnordischen und angel- 
sächsischen als artikel (vergl. Heyne kurze laut- u. flexionsl. 
s. 828.), und selbst von disen sprachen zeigt nur das gotische 
einen einklang seiner auslaute mit den entsprechenden auslauten 
des nom. sing. masc. und fem. der schwachen declination; 
vergl. got. sa blmda, fem. ad blindö mit altn. sd blindi, fem. 
8u blinda, ags. se blinda, fem. aeö blinde. Grimm deutsch, 
gramm. 1 824. Man dürfe also, könnte man sagen, den ein- 
fluss des artikels nicht geltend machen, da man damit nur 
die gotischen yerhältnisse zu erklären im stände sein würde. 
Aber dis bedenken ist doch nur ein scheinbares und erledigt 
sich, wenn man folgendes erwägt. Erstens gehörte das pro- 
nomen süj fem. 8ä, da es aus dem Wortschätze der indoger- 
manischen Ursprache stammt und in drei deutsche dialekte, 
weun auch nicht in jeden mit gleicher reinheit der form, sich 
fortgepflanzt hat, sicherlich der deutschen grundsprache an. 
Zweitens war es dann auch nur dis pronomen, welches im 
urdeutschen als nominativ des artikels mit der schwachen 
adjectivform verbunden ward, und wenn in den anderen dia- 
lekten andere pronomina dieselbe rolle übernommen haben, 
so sind dise eben nur später an die stelle von sa sä getreten. 
Eigentlich ist diser fall ja schon im angelsächsischen nom. 
sing. fem. eingetreten , wo seö = urspr. sjä, nicht = sä ist. 
Vergl. Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 38'. Dann aber 
dürfen uns drittens, vorausgesetzt dass dise Schlüsse bindend 
sind, in disem falle recht wol die gotischen laut- und form- 
verhältnisse allein den massstab abgeben, da hie allein hier 
die urdeutschen am treuesten widerspiegeln: sa blinda kann 
in urdeutscher form nicht anders als gerade so, so blindö 
nicht anders als '^sä blinda gelautet haben. 

Noch bleibt uns die abart der weiblichen n-declination 
zu betrachten übrig, welche im gotischen den nomin. sing, 
auf -^2, dengenit. auf -fm-« bildet, also den stamm auf -ein- hat. 

An ad jecti vischen Wörtern bilden nur im gotischen und 
altnordischen die participia praes. act. und die comparative 
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nach diser weise ir femininum der schwachen form; in den 
übrigen dialekten ist nivellierung eingetreten, indem das 
femininum dem -aw-stamme des masculins und neutrums folgte. 
Demnach got. nom. sing. fem. giband-dj hlindoz-ei wie altn. 
gefand'i, hlindar-t; aber ahd. z. b. geband-a, plintor-a. Dass 
die weise des gotischen und altnordischen, welches letztere 
freilich das schliessende n des Stammes in der flexion überall 
wider abgeworfen hat, die ältere ist, kann nicht bezweifelt 
werden. Vergl. Jak. Grimm gesch. d. deutsch, spr. s. 953., 
Heyne kurze laut- und flexionsl. s. 303. 305. Was die 
erklärung dises stammhaften -ein- angeht, so ist es nicht zu 
übersehen, dass gerade im femininum der participia in einer 
noch vor dem sonderleben der deutschen gfundsprache ligen- 
den Sprachperiode eine contraction des -ja im nom. sing, zu 
langetn -t statt gefunden hatte. Dis hat Joh. Schmidt vcrwant- 
schaltsverh. d. indog. spr. s. 6 f. (vergl. auch zeitschr f. vergl. 
sprachf. XIX 394.) an der got. form fnjdnd-i, die gebildet 
ist wie abulg. pdjajqst-iy berqst-i, lit. dugant-i, wie mir scheint, 
überzeugend nachgewisen.*) Auch auf den nom. sing. fem. 
der comparative werden wir unbedenklich die anname der 
gleichen uralten contraction von -;a zu -7 ausdenen dürfen, 
zumal da auch bei der feraininform des comparativsuffixes 
urspr. -fans' jene contraction beliebt ist und namentlich in 
der nächstverwanten slawischen spräche sich zeigt; vergl. 

*) Auch Delbrück zeitschr. f. deutsche philol. II 394. hält dieselbe 
zusammenziehung von -ja zu -i im litauischen und im deutschen für ser 
alt. Einige schwirigkeit macht aber bei der Schmidtschen anname das 
slawische; denn wärend lit. duganti sich als vor dem auftreten des be- 
kannten litauischen lautgesetzes {tj wird cz) entstanden, also als ser 
altertümlich kennzeichnet, trägt abulg. berqsti deutlich die spuren des 
entsprechenden altbulgarischen lautwandels {tj wird U) an sich: man 
erwartet als dem lit. duganti genau correspondierend ein abulg. *herqti, 
Villeicht ist dis bedenken damit fortzuräumen, dass man annimmt , im 
altbulgarischen habe die analogie der sämtlichen übrigen casusformon 
mit irem durchgehenden st = tj ein solches vorauszusetzendes altes 
*öerqti in berqsti umgewandelt. Sollte jedoch auch dise ganze anname, 
dass die zusammenziehung uralt und gemeinsame slawolettischdeutsche 
eigen tümlichkeit sei, hinfallen müssen, so würde dadurch offenbar un- 
sere oben im texte aufgestellte Vermutung über das feminine got. -ei 
noch nicht mit umgestossen: das deutsche kann, wenn nicht zusammen 
mit dem litauischen und slawischen, doch auf eigenem wege in denselben 
bildungen frühzeitig zu einem aus -jfl contrahierten -T gelangt sein. 
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abalg. nom. sing. fem. mmts-i, grundf. ^min-fans-jä. Schleicher 
compend.^ §. 232. s. 466. Einen anderen grund, weshalb 
dises ein' aus *-;aw- beim participium und bei den compara- 
tiven lautlich von dem gewönlichen got. -;ön- = *-/än- 
abweicht, wüste ich wenigstens nicht ausfündig zu machen. 
Von dem nom. sing, aus wird das -i, got. -«*, nachdem es 
sich mit dem längst als Symbol gefülten und darum gar nicht 
mer als suffix -an- zu erwartenden nasal bekleidet hatte, in 
die übrigen casus eingedrungen sein; umgekert wird aber 
dann die analogie eben diser übrigen casus es verhindert 
haben, dass im nom. sing, das got. -ei, altn. -t = urspr. -f(n) 
dem vocalischen auslauts^esetze zu folge sich zu -z verkürzte. 
Es entgeht mir nicht, dass es schwiriger ist, die zal- 
reichen, meist abstracten gotischen substantiva auf -«tn-, wie 
manag-em-j hraid-em*, baUh-em-y faurkt-ein-f mar-ein- (concret), 
in dise erklärung unmittelbar mit einzubeziehen. Ir nasal 
ist verhältnismässig jungen Ursprungs, wie Scherer z. gesch. 
d. deutsch, spr. s. 431. daran zeigt, dass er dem westgerma- 
nischen ganz feie, welqhes dafür — vergl. ahd. menegi und 
bei Isidor maneghiuj alts. strengiu, ags. menegeo — noch durch- 
gängig nasallose -;a-stämme zeige. Vergl. auch Joh. Shmidt 
zeitschr, f. vergl. sprachf. XIX 294 f. Die althochdeutschen 
nebenformen menig-in, unrein-iji, streng'in mit irem schon im 
nom. sing, auftretenden und dann in allen casus bleibenden n 
werden dem nicht widersprechen. Sie werden vermutlich 
unmittelbar mit den gotischen schwachen manag-ei n, », w. 
nichts zu tun haben, sondern auf einem speciell althoch- 
deutschen anschlusse der alten -;a-stämme an die declination 
der Verbalnomina mit suflF. -ni- aus schwachen verbis, wie 
ahd. toufin.j chüaubtn = got. daupein-s, galaubein-s berohen. 
Dise classe zog ja bekanntlich, wie wir schon oben sahen 
(s. 9 f.), später auch noch anderes, z. b. die alten feminina 
auf 'inna = urspr. -a??/ä, in iren bereich, so dass cuningtny 
hentn, esütn neben cuninginna, heninna, esäinna auftraten. Man 
vergleiche Grimms schwaches feminin dritter declination d. 
gramm. I 628 f. mit dem starken feminin zweiter declination 
I 618 f. ; auch Henning üb. d. sanctgall. sprachdenkm. s. 93. 
Kann man sich aber zu diser concession betreffs des althoch- 
deutschen entschliessen, so möchte ich über die gotischen 
schwachen manag-ei u. s. w. folgende Vermutung aufstellen. 
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Das deutsche kennt die assimilation von -ja und -ja in 
auslautenden silben zu -ji und -ji und die zusammenziehung 
diser -ji und -ji zu -i, wie merere seiner schwestersprachen 
denselben oder änliche lautprocesse kennen, und das deutsche 
vollzog in, wie wir annemen müssen, in verschidenen zeit- 
perioden. Geschah dis vor dem wirken des vocalischen aus- 
lautsgesetzes, dann muste das im auslaute stehende -l regel- 
recht zu 'i werden, und so entstanden neutra wie got hini^ 
st. kunja-j feminina wie got. bändig st. bandjä- , hvöftuU, st. 
hvdftuljä-, Dise bliben in dem alten geleise der -a-, beziehent- 
lich -ä declination. Bei anderen trat die verwandelung der 
silbe -ja — ein -ja gab es erklärlicher weise nicht mer — zu 
-i erst in einer zeit ein, als das vocalische auslautsgesetz 
seine opfer zu fordern aufgehört hatte; darum muste bei inen 
das lange -i bleiben und blib im gotischen als d, Vergl. 
Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. s. 117. Wie man siht, 
konnten dann aber nur noch feminine -ja- stamme von diser 
späteren Wandelung betroffen werden, denn beim neutrum 
gab es in diser späten zeit kein -ja- mer, sondern nur noch 
daraus entstandenes -z. Aber feminine -/a-stämme sind ja 
auch bei weitem für die meisten der zalreichen abstracten 
nomina auf -ei als grundlage erforderlich. Und für got. 
mar-ei ,mer' lässt sich, meine ich, ebenso gut ein durch lit. 
mdres fem. plur. gestütztes nasalloses femininum *marjä vor- 
aussetzen als auf das neutrum ahd. man = abulg. morje zu- 
rückgehen. Ser weniges andere wie got. aglait-ei f. neben 
aglaiti n. würde entweder unbedenklich dieselbe Voraussetzung 
erlauben oder sich als nichts bedeutende ausnamen durch 
anschli^ss an die analogie derer auf -ei = urspr. -ja erklären 
lassen. Inzwischen nun, bevor jene secundäre contraction von 
-ja zu -i, got. -ei eintrat, hatte das ostgermanische (gotisch 
und altnordisch), so neme ich an, da es nur schwache flexion 
der partic. praes. und der comparative kennt (vergl. oben s. 
124. 143.), sich bei dem femininum diser beiden wortclassen auf 
die oben beschribene weise die Stammbildung auf -m-, got. 
-ein- zu schaffen für. nötig befunden. Dadurch würde nun 
auch das Schicksal jener gleichsam postumen nomina substan* 
tiva mit -i, got. -ei im nomin. sing, bestimmt: sie traten mit 
irer flexion eben wegen des übereinstimmenden charakteri- 
stischen langen i in die analogie jener participialen und com- 

Osth'off, forschnni^en. IL H 
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parativischen feminina auf -ein- über. Wie es aber auch um 
dise Vermutung stehen mag: das beschränktsein der substan- 
tiva auf -in- auf das ostgermanische und das gleichzeitige 
beschränktsein der feminina des comparativs und des parti- 
cipiums auf -in- auf dasselbe engere Sprachgebiet wird schwer- 
lich ein rein zufalliges zusammentreffen sein. Und anderer- 
seits möchte ich im comparativ und participium das feminine 
got. 'dn- = *'jän' anstatt des sonst erscheinenden -;on- = 
*'fän- ebenso wenig für zufällig und unabhängig von der in 
vorgermanischer zeit geschehenen verwandelung des nomina- 
tivischen -;ä in -i in eben disen wortclassen halten.*) 

So nun bildete die deutsche spräche sich für das mascu- 
linum und femininum irer schwachen adjectiva besondere 
flexionsformen aus. Wohin das neutrum sich wenden muste, 
um eine im eigene llexionsform zu erlangen, war ebenfalls der 
spräche mer als deutlich vorgeschriben. Gab es ja doch auch 
im deutschen einen rest uralter ächter neutraler -a/i-stämme, 
die sich eine eigentümliche declinationsweise bewart hatten: 
got. naman-y vatan-, augan-, ausan-, hairtan-. Was war also 
natürlicher als dass dise für das neutrale adjectivum ma^ss- 
gebend wurden ? Got. thata gödö flectiert ganz wie aiigöy ahd. 
dag rehta wie herza, und so durch in allen dialekten, von 
einzelnen späteren Störungen, wie die erstarrung des altnor- 
dischen plurals beim adjectiv (Grimm d. gramm. I 743., 
Heyne kurze laut- und flexionsl. s. 303.), selbstverständlich 
abgesehen. 

Dise leichtijgkeit, mit der für die declination des schwachen 
neutrums beim adjectiv rat geschafft war, bestätigt denn auch 
irerseits unsere obige anname (s. 138. 143.), dass das 
adjectivische schwache neutrum überhaupt eine zeitlich weit 
hinter dem masculinum und femininum hinterdrein folgende 
nachgeburt sei. Das unbestimmte genus neutrum kann als 

*) Auch über dise gotischen femininbildungen mit -ein- und das inen 
entsprechende in den übrigen dialekten findet sich eijie sorgfältige aus- 
einandersetzung in der bereits früher einmal angezogenen schrift von 
Wolfgang Schlüter d. m. d. suff'. -ja- gebild. deutsch, nom. s. 131 — 164. 
Ich halte disen abschnitt für die best gelungene partie des Schlüterschen 
buches; es ist aber auch fast die einzige, bei der sich der Verfasser von 
den ansichten Leo Meyers über die schwache declination, denen er sonst 
leider allzu wenig selbständig folgt, entschiden zu seinem vorteile eman- 
cipiert hat. 
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solches mit dem individualisierende und bestimmende kraft 
ausübenden suffixe -an- unmittelbar nichts zu schaffen haben ; 
es muste der natur der sache nach und zufolge seines ganzen 
Wesens als unbestimmte, alles individuellen gepräges entbe- 
rende redeform ein solches bilduügsmittel durchaus ver- 
schmähen. Auch feit es ja im griechischen und lateinischen 
an neutralen bildungen mit dem individualisierenden suffixe 
-an- ganz und gar. Aber als einmal die schwache form im 
deutschen ire rein substantivische geltung verloren hatte und 
in die knechtische abhängigkeit von dem artikel geraten 
war, und als es disem, dem artikel, nunmer durchweg ,auf- 
erlegt war, die bestimmte form zu wecken' (Grimm d. gramm. 
IV 581.), da fügte sich auch das neutrum bald und um so 
leichter, weil formale schwirigkeiten, den in der spräche 
erwachten trib nach einer vollständigen schwachen adjectiv- 
flexion zu befridigen, gar nicht vorhanden waren, weil eine 
form, in die das noch feiende neutrum, nur hineingegossen zu 
werden brauchte, unmittelbar in der analogie jener alten 
' neutra got. augöj ausö, liairto sich darbot. 

Mit disen bemerkungen über das neutrum könnten wir 
uns für unseren zweck genügen lassen ; denn da wir es bloss 
mit dem adjectivum zu tun haben, so könnten uns die eigen- 
tümlichen schwirigkeiten in der flexion jener neutralen sub- 
stantiva selbst, an die sich das adjectivum anschloss, hier 
gleichgiltig sein. Dennoch sei über einzelnes, weil sie zu 
nahe an unserem wege ligt, eine bemerkung gestattet. 

Dass zur erklärung der vocallänge des nom. acc. sing, 
got. namoj vatö die alte suffixform -anb- oder -mant- herbeige- 
zogen werden müsse (Bezzenberger unters, üb. d. got. adv. u. 
partik. s. 6.), glaube ich nicht ; ebenso wenig, dass Leo Meyer 
flex. d. adj. s. 43. got. spr. s. 629., dem Scherer z. gesch. d. 
deutsch, spr. s. 432. beistimmt, mit recht den griech. nom. 
acc. vScoQ mit seiner Verlängerung des themavocals vergleicht. 
Warscheinlicher dünkt mich folgendes zu sein. Es muss vor 
alters im indogermanischen die möglichkeit bestanden haben, 
auch dem neutrum im nom. acc. sing, den ausgang -an statt 
-an, beziehungsweise -man statt -rnan zu geben. Aus der 
sähitä des rgveda weist Delbrück zeitschr. f. vergl. sprachf. 
XXII 27t f. als solche neutra nach: bhumä, vj&nä, kdrmä, 

gdnimü. Wenn mich nun nicht alles täuscht, war eben dises 

11* 
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"aw und nicht -an der ausgang des nom. aec. beim neutr. in 
der nordeuropäischen grundsprache. Das auslautende abulg. 
-<j deutet, wie mich prof. Leskien belert , sonst immer auf 
eine im ehemals vorausgegangene, sei es von natur, sei es 
durch Position lange silbe hin; also wol auch bei den neutris 
imq, znamq u. 8. w. Auch das litauische scheint einzustimmen : 
vandu, grdf. *vandän, ist ja zweifelsone vor alters auch neutrum 
gewesen, wie got. vatö, und wie Pauli beitr. z. vergl. sprachf. 
VII 202. für das altpreuss. vmndan des vocabulars das genus 
neutrum in beschlag nimnt; und eben dis altpreuss. wundan 
selbst kann wenigstens ebenso gut laiiges a als kurzes be- 
sessen haben. Wenn sich nun im deutschen nach abfall des 
-n die vocallänge scheinbar gegen das vocalische auslauts- 
gesetz hielt, so werden Scherer z. gesch. d. deutsch, spr. 120. 
429. und Leskien in den verhandl. d. XXVIII. philologenvers. 
s. 181. recht haben, wenn sie die erhaltung der länge in got. 
namdy augö, vatö, ahd. ougd (gewönl. ouga geschriben) als eine 
nachwirkung der früheren nasalierung ansehen: man wird 
vermutlich lange zeit hindurch am auslaute jener neutra nicht 
eigentliche länge, sondern einen nasalvocal gesprochen haben. 
Würde sich so das got. -ö, ahd. -ä im nom. acc. voc. des 
Singulars erklären, so darf man wol annemen, dass die glei- 
chen casus des plurals, die got. hairtöna, augöna, ausöna, ahd. 
herzim, ougün, öruri, ir -öna, ahd. -ün nur durch Übertragung 
des langen vocals aus dem singular besitzen; denn die über- 
lieferte synkopierte form got. namna wird doch wol unzweifel- 
haft einen rest der älteren flexionsweise darstellen. Ich gebe 
aber zu, dass Delbrücks anname zeitschr. f. deutsche philol. 
II 40 J., das ö von got. hairtöna sei aus einem überschwanken 
des neutralen Stammes in die stammbildung des femininums 
zu erklären, ebenso berechtigt ist. In den späteren dialekten, 
z. b. auch schon im althochdeutschen, zeigen dann dieselben 
neutra sowol wie die schwachen masculina bekanntlich in 
folge weiterer formübertragungen aus der femininen w-decli- 
nation noch mermals den langen vocal vor dem stammhaften 
nasal; vergl. gen. und dat. plur. ahd. herzöno, Jierzom (wie 
zungonoy zungöm) mit got. hatrtane, hairtani, Vergl. auch Paul 
Germania XX 106. 
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Die Schöpfung des schwachen adjectivums, von dessen 
Ursprung; entwickelung und formaler gliderung wir das vor- 
hergehende bild entworfen haben, war eine so wichtige er- 
rungenschaft der deutschen spräche und die so ser in den 
bau unserer nominalflexion überhaupt umgestaltend eingriff, 
dass sich von einer flexionsweise, deren von nun an jedes 
oder doch nahezu jedes adjctivum föhig war und die äusser- 
ndem bei manchem substantivischen nomen von alters herge- 
bracht war, wol erwarten lässt, dass sie in der folge auch 
noch viles andere und manches ir ursprünglich fern stehende 
in iren bereich zog. Die flexion des nomens nach 4er weise 
der n-stämme ward von der spräche längst nicht mer als das, 
was sie bei irem Ursprünge gewesen, als eine Umbildung des 
wortstammes empfunden, sondern erschin in der folge vilmer 
als eine eigenartige declinationsform , die sich zu der ur- 
sprünglichen weise, das nomen durch seine casus hindurch 
zu flectieren, in einen durchgreifenden gegensatz stellte. 
Darum wird es auch vom speciellen Standpunkte der deutschen 
grammatik immerfort berechtigt bleiben, von disem durch- 
greifenden gegensatze der älteren starken und der jüngeren 
schwachen declination nach wie vor weiter zu reden und ge- 
rade in zum einteilungsprincip unserer gesamten nominal- 
flexion zu machen. An Jak. Grimms Worten kl. schrift III 390.: 
„Darin weiche ich von Bopps auffassung ab, dass ich n, auch sei- 
nem Ursprung nach, in die flexion selbst wesentlich aufneme, er 
darin einen der flexion fremden, thematischen bestandteil siht" 
ist nur der zusatz „auch seinem Ursprung nach" nicht zu billigen. 
Solche Verschiebung der Stellung eines wortbildungs- 
elementes, dass es aus einem ursprünglich thematischen 
bestandteile zu einem flexivischen wird, ja geradezu für 
das sprachgefül den anschein einer casusendung gewinnt, 
findet namentlich auf slawischem Sprachgebiete seine ana- 
logien. Indem z. b. der ausgang des gen. plur. der -u- 
Stämme -ov-ü = urspr. -av-äm in abulg. syn-ov^Uj dom-ov-ü 
durch formübertragung zuerst auf die männlichen -a-stämme 
übergieng: abulg. ral-ov-u (Leskien handb. d. altbulg. spr. 
§. 60.), indem dann ferner der im auslaut stehende irrationale 
vocal -ü auf noch jüngerer sprachstufe ganz schwand, er- 
scheint nunmer das -ot?, ursprünglich also nichts anderes als 
das vor gewissen casussuffixen gesteigerte stammbildende 
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'U-, dem heutigen ^rachgefül entöchiden als die casusendung 
des gen. plur. und tritt als solche selbst bei femininen -a- 
stämmen ein: obersorb. zonow ,feminarum' gegenüber abulg. 
organischem zenü. Eine durchaus änliche bewantnis hat es 
mit dem -w oder -en unserer schwachen declination. Wenn 
wir heutzutage nhd. der mensch, des mensch-en und der hirt, 
des hirten bilden, dort mit etymologisch berechtigtem, hier 
mit unorganischem -en (vergl. oben s. 116.), so ftilen wir dis 
-en ganz und gar ebenso als casusendung wie das -es bei 
fisch, fisch-es. Man erkennt aber, dass zwei bedingungen zu- 
sammentreffen müssen, wenn es so weit kommen soll: erstens 
das so seine Stellung ändernde thematische dement muss, sei 
es in folge seines tiberwigend häufigen gebrauches, sei es 
durch sonstige im günstige umstände, über andere die Über- 
macht gewonnen haben, und zweitens muBS von den ur- 
sprünglich als casussuffixe dienenden silben durch Ver- 
stümmelungen des auslauts der Wörter nach und nach alles 
bewustsein verloren gegangen sein. Dise bedingungen erfüllen 
aber das slawische und das deutsche in den genannten fällen. 
In der Substantivierung des adjectivs und natürlich, was 
man hinzunemen muss, auch in den zalreichen primären und 
secundären deutschen nominibus ägentis und überhaupt in 
allen Wörtern mit individualisierendem -an- hat der stamm- 
bildende und später als äexivisches dement gefülte nasal seinen 
etymologisch berechtigten sitz. Darum geschahen auch nur 
von hier aus und auf diser grundlage die zalreichen ana- 
logiebildungen , denen zu folge aus ursprünglich vocalisch 
auslautenden stammen im deutschen -an-stämme wurden. 
Diser Sachverhalt entgieng schon Jak. Grimm nicht, wie sein 
ausspruch gesch. d: deutsch, spr. 958. f. beweist: „Um so 
leichter müssen solche Substantivbildungen ergehen, als sich 
in unserer spräche von früh auf ein dynamischer unterschid 
starker und schwacher form für jedwedes adjectiv festsetzte 
und innig mit der syntax vermählte, aus dem adjectivischen 
begriff aber vilfache Übertritte in den substantivischen statt- 
finden.*^ Der letzte zusatz, den hier Grimm macht, um die 
Wirkung der adjectivischen schwachen form auf die formale 
gleichgestaltung substantivischer Wörter zu erklären, ist offen- 
bar für uns nicht einmal mer nötig, da wir wissen, dass die 
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schwache adjectivform selbst ursprünglich nur als substan- 
tivum galt. 

Bekannt sind solche falle des anschlusses namentlich 
ursprünglicher -a- und -a-stämme an die analogie der -an- 
und -^.n- Stämme zur genüge; vergl. Joh. Schmidt zeitschr. f. 
vergl. sprachf. XIX 295 f. Bekannt ist ferner auch, dass uns 
nicht selten noch ein schwanken zwischen den einzelnen dia- 
lekten, ja selbst eines und desselben dialekts begegnet, indem 
einmal ein alter -a-stamm als solcher in der flexion bleibt, 
ein ander mal als -aw-stamm flectiert wird, wie z. b. bei ahd. 
swehuvy mhd. sweher verglichen mit dem schwachen got. svaihra. 

Aber, was wichtiger ist, selbst beim nomen substantivum 
scheint ein solcher übertritt in die w-declination nicht immer 
eine blosse formale Veränderung, bedingt durch das wirken 
formaler analogie, gewesen zu sein: gerade in einigen der 
ältesten fälle zeigt sich zugleich mit solchem Übertritte eine 
modification der bedeutung. Am leichtesten gibt sich die er- 
klärung, wenn der deutsche wortstamm auf -an- sich bei wei- 
terem umsehen als eine Substantivierung eines dem deutschen 
verloren gegangenen, aber in den verwanten sprachen zu 
findenden adjectivs erweist: got. fraujan- ,herr* kann als das- 
jenige substantivierte adjectivum gefasst werden, welches im 
altindischen pürvjd- ,vorhergehend, der erste' lautet. Vergl. 
Joh. Schmidt z. gesch. d. indog. vocal. I 107., Fick wörterb. 
III ^ 178. Wie sich solche Substantivierungen zuweilen in 
solcher ganz eigentümlichen und in individueller richtung 
entwickelten bedeutung festsetzen können, das zeigt ferner 
auch ahd. ello m. ,nebenbuler', ella = altn. elja f ,nebenbulerin, 
kebsweib', die sicherlich irem Ursprünge nach nichts anderes 
als ,der andere, die andere' (got. alja- = lat. alio-, gr. ällo-) 
in ganz prägnanter auffassung ausdrückten. Eick wörterb. 
IIP 28 f. Dis ist also im gründe weiter nicht auffallend. 
Aber selbst bei substantivischen grundwörtern und iren er- 
weiterungen durch den hinzutretenden stammbildenden nasal 
begegnet uns ein änliches Verhältnis der bedeutungen, wie 
zwischen der starken und der schwachen form des adjectivs. 
Das got. kaum ntr. bedeutet ,getreide* und übersetzt alrog 
Marc. 4, 28. Luc. 3, 17. 16, 7. ; kaurnö f. aber bedeutet das ein- 
zelne ,getreidekorn' und übersetzt Tiowiog Marc. 4, 31. Luc. 
17, 6. Joh. 12, 24. Auch das starke femininum got. bandva 
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,zeichen' scheint in seiner bedeutung mit dem schwachen 
bandvö nicht schlechtweg congruent zu sein: jenes scheint, 
da L Cor. 14, 22 razdös du bandvai sind al yloiaaai elg cnq- 
ftelov eiaiv widergibt, ,zeichen' im allgeijieinen, ,bezeichnung, 
significatio' auszudrücken ; die schwache form übersetzt Marc. 
14, 44. griech. avaariiiov und neigt, weil vom küsse des Ver- 
räters gebraucht {gaf sa levfands im bandvön), augenscheinlich 
mer dem sinne des concreten einzelnen ,merkzeichens', des 
jsignals' zu. Um sichereres sagen zu können, müsten freilich die 
gotischen sprachquellen ein häufigeres vorkommen der nomina 
bandva und bandvö darbieten. Auch zwischen urdeutsch *gaisa- 
m. ,8piss, ger' (altn. geirr, alts. ger, ags. gär, ahd. g^ ker, mhd. 
g87') und dem schwach declinierten ^gaisan- m. ,spitzenförmiges 
stück, gere' ^^^altn. geiri, ahd. g^ro Mro, mhd. gere ,lansa, lingua 
maris', auch ,zwickel im kleide', Fick wörterb. III ^ 96.), 
ferner zwischen urd. *borda- n. ,bord, rand' (altn. bord, got. 
fötU'baurd, alts. ags. fris. bord, engl, board, ahd. mhd. bort) 
und Hordan- m. ,borte' (altn. boräi ,vorhang, umhängt, ahd. 
borto porto, mhd. borte, Fick IIP 203 f.) bleibt eine änliche 
diflferenz der bedeutungen bestehen wie zwischen got. kauma- 
und kaumön-. Ebenso verhalten sich ferner zu einander ahd. 
loup n. jfolium' und loupa schw. f. ,umbraculum', unser nhd. 
laub und latibe] mhd. mit m. ,incisio' und mite schw. f. ,buc- 
cella', unser nhd. schnitt und schnitte. Nimmt man endlich 
noch die mit -an- gleichbedeutende suffixform -jan- hinzu, so 
lassen sich auch noch als solche pare nennen: got. tain-s m. 
,vimen, surculus* und tainjö f. ,corbis viminibus texta', ahd. 
zein und zeinna\ got. raus, ahd. rdr n. ,arundo, calamus' und 
ahd. rorja rorra f. ,tubus, canalis', unser nhd. ror und röre-, 
ags. vilig m. ,salix' und vilige f, gen. vüigean ,sporta e vimi- 
nibus saligneis contexta'; ahd. stein ,lapis' und steinna f. ,olla 
lapidea'; ahd. haru ,linum' und harra f. ,saccus linteus'; mhd. 
tan m. ,silva abiegna, pinetum' und ahd. tanna, mhd. tanne 
,pinus, abies', unser nhd. tann und tanne,*) Das bedeutungs- 
verhältnis ist aber in disen beispilsparen durchweg dasjenige 
des gen US zur species, der gattung zum Individuum. Die 
lateinischen pons und ponto, sabvlum und sabulo (oben s. ü3. 

*; Wegen mangelnden umlautes ist das letzte beispil wol nicht mit 
-jan-^ sondern mit -an- anzusetzen und dann zu der vorher genannten 
gruppe zu stellen. 
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73. 82 f.) sind durchaus analog; auch griech. ccvlog und 
avXaiv, dolog und doXwv (oben s. 54.) lassen sich in hinsieht 
auf den formen- und bedeutuugswechsel wol vergleichen. 
Über die erwähnten deutschen beispile aber handelt in einem 
änlichen, jedoch nicht ganz mit unserer auffassung zusammen- 
treffenden sinne Jak. Grimm deutsche gramm. III 347. f. IV 510. 
Noch eine andere erscheinung erhält in disem zusam- 
menhange betrachtet unverkennbar ir licht. Dass bei no- 
minalcompositionen nicht selten schwache form des an letzter 
stelle stehenden und der flexion unterligenden glides vortritt, 
ist eine tatsache, die Jak. Grimm nicht verborgen blib, wenn 
er gleich von dem gründe derselben sich noch nicht klare 
rechenschaft zu geben wüste. Vergl. deutsch, gramm. II 542 f. 
IV 585 f. gesch. d. deutsch, spr. s. 958. Durch die nominal- 
composition wird zugestandener massen das letzte glid der 
Zusammensetzung aus der allgemeinheit herausgehoben, der 
begriff desselben seiner allgemeineren natur gleichsam ent- 
kleidet. Die durch die Zusammensetzung formal angedeutete 
beziehung eines nominalbegriffes auf einen anderen ist not- 
wendig zugleich eine beschränkung der begrifflichen Sphäre 
des bezogenen Wortes; dises letztere wird dadurch bestimmter, 
individualisierter gefasst und darum ja auch das bestimmte 
compositionsglid genannt. Wie nun, wenn es der spräche 
beliebt hätte, diser bestimmteren, individualisierteren fassung 
nochmals einen besonderen formalen ausdruck zu geben, wozu 
sie ja in der Umformung des Stammes zu einem -an-stamme 
ein so bequemes mittel besass? Ich zweifle nicht, dass dis 
der sinn der besagten erscheinung ist. In ahd. mona-tago 
{suonu'tagoj mono-tako) oder auch stua-tako ,gerichtstag , tag 
des jüngsten gerichts' und in altn. ein-daffi, ags. dn-dagaj 
alts. ^n-c?a^o , bestimmter tag, termin', auch ,todestag', ebenso 
auch in ahd. ßr-tago ,feiertag' hat der nominalstamm dagan- 
nicht mer die allgemeinere bedeutung, die der -a-stamm daga- 
hat, sondern die vil bestimmtere, individualisiertere, welche 
der Lateiner in disem falle durch sein feminines dies aus- 
zudrücken weiss. Anlich ist es mit dem frost edho crunUfrosto, 
welches in den gloss, Ker. bei Hattemer I 180. a. lat. frigidum 
erklärt : der bis auf den grund gehende frost ist eine abart, 
eine einzelne concrete erscheinungsform des frostes im allge- 
meinen. Und änlich ist es natürlich auch zu erklären, wenn 
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im lat. com-müito und im ahd. gi-vatero (sih oben s. 120.) die 
thematische Veränderung den zweck der determinativen com- 
Position vervollständigen hilft. Ich sage: vervollständigen 
hilft; denn notwendig ist ja solche beihilfe auch für das 
deutsche nichts wie ahd. ^-wart neben e-warto, monu-tac neben 
sxi/ona-tagoj mri-tac neben fu-tago, joh^halm ,lorum' neben joh- 
-halmo, der starke alts. "plnr. en-dagSs neben endago, das starke 
got. fem. daurorvarda neben daura-vardd, ahd. tari-wart neben 
iuri-warto u. a. beweisen und wie sich für das eben genannte 
keronische /ros< edho crunt-frosto in einer anderen althochdeutschen 
glossensammlung , bei Graflf Diutiska I 236., /rigidum: frost, 
cTunt-frost^ findet. Aber da der Deutsche die möglichkeit be- 
sass, sowol den -a- als den -an-stamm an solcher stelle der 
Zusammensetzung zu gebrauchen, so ist es auch ser wol 
glaublich, dass bei vortretendem bestimmten artikel gern das 
sich durch die grössere formale bestimmtheit auszeichnende 
theraa auf -an- gewält ward und umgekert, wofür Grimm 
aa. aa. oo. in bezug auf got. daura-varda und daura-vardö, 
ahd. suonu'tac und suona-tago (z. b. in der exhort. ad pleb. 
Christ, einmal za domo sonatagin und kurz darauf za sonatage), 
viri'tac und ßr-tago (Notk. 37, 5 des ßrtagen, 37, 8 in vtritage), 
e-wart und ^-warto bemerkenswerte belege airftirt. Der ar- 
tikel war vom adjectiv her so an die Verbindung mit schwacher 
nominalflexion gewönt, dass er es gewis nicht verschmäht 
haben wird, wenn im auch bei substantivischen Wörtern die 
wal zwischen starker und schwacher form frei stand, sich mit 
Vorliebe flir die letztere zu entscheiden. 

Was wir hieraus lernen, ist zweierlei, so vil ich sehe. 
Erstlich erhalten wir dadurch eine nochmalige nachdrück- 
liche bestätigung für die behauptete Identität des individua- 
lisierenden Suffixes an- bei ableitungen von substantivischen 
grundwörtern mit dem substantivierenden -an- der adjectiva; 
im gründe nichts anderes als wenn Jak. Grimm sagt: „die 
Identität der schwachen form beides für adj. und subst. wird 
dadurch in hohem grade warscheinlich.^' Sodann aber, indem 
wir erkennen, wie ein teil der in die n-flexion übertretenden 
substantiva dise Veränderung nicht vornam, one zugleich eine, 
und sei es noch so geringe, modification der bedeutung zu 
erleiden, werden wir es um so leichter begreiflich finden, 
wenn solche Übertritte späterhin auch one dergleichen be- 
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deutungsmodification immer geläufiger werden; eine ent- 
wickelung, zu der gerade jene fälle, vereint mit der mächtig 
wirkenden analogie der beim adjectivum durchgedrungenen 
n-flexion, den ersten anstoss gegeben haben werden. 



Ich stehe am zil meiner aufgäbe. Jakob Grimm erkannte 
mit sicherem meisterblicke zwar, aber immer noch erst von 
ferne den engen Zusammenhang des unterschides starker und 
schwacher declination beim adjectiv mit der gleichen er- 
scheinung beim Substantiv* Er bemühte sich spuren aufzu- 
finden, die die praktische bedeutung dises unterschides auch 
für das Substantiv anen lassen, und er spricht in der vorrede 
zum vierten bände seiner grammatik s. VI. den wünsch aus, 
dass „es unseren blicken villeicht noch einmal vergönnt sein 
werde, in dis rätselhafte, sicher uralte Verhältnis näher ein- 
zudringen". Sollte es mir gelungen sein und ich meine auf- 
gäbe, ,eine der vorstechendsten eigenheiten unserer formen- 
lere' irem wesen und Ursprünge nach aufzuhellen, für erreicht 
halten dürfen, so würde ich zugleich mit dem schönen be- 
wustsein die Untersuchung abschliessen , auf dem wege zu 
einem von unserem grossen altmeister selbst dringend ersenten 
zile die forschung einige wesentliche schritte weiter gefürt 
zu haben. 

Was ich zum Schlüsse nun noch zu tun für nötig halte, 
ist, dass ich die in der vorhergehenden Untersuchung aus- 
fürlich geschilderte sprachliche entwickelung in den ramen 
einer skizze bringe, die in betracht kommenden hauptsäch- 
lichsten momente diser entwickelung in allgemeinen umrissen 
übersichtlich vor äugen füre. Zugleich bietet ein solches ver- 
faren gelegenheit, bei dem summarischen überblicke uns noch- 
mals zu vergegenwärtigen, wie ser jeder einzelne der von der 
Sprache getanen schritte im einklange steht mit der art und 
weise, in der sich überhaupt nach unserem wissen sprach- 
liche Umwälzungen oder neugestaltungen zu vollziehen pflegen, 
in welchem grade jeder einzelne fortschritt, jede stufe der 
entwickelung an dem gange anderer entwickelungen der 
spräche ire analogien findet. Den leser aber muss ich bitten, 
an disen versuch einer sprachhistorischen skizze den mass- 
stab anlegen zu wollen, den überhaupt solche pragmatische 
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darstelhingen organischer entwickelungen erfordern: sie wollen 
cnm grano salis beurteilt sein, denn sie haben lediglich einen 
didaktischen und darum nur relativen wert, in so fern als 
sie Dur beanspruchen können, die behandelte sache für un- 
sere zerlegende verstandestätigkeit anschaulich zu machen, 
nicht in jeder einzelheit genau den historischen verlauf zu 
treffen und widerzugeben. 

Neun marksteine bezeichnen, wie es mir scheint, den 
weg, den die deutsche spräche zurückzulegen hatte, bis sie 
in betreff des ausgebildeten gegensatzes starker und schwacher 
nominalflexion überhaupt auf demjenigen punkte anlangte, 
auf welchem sie sich gegenwärtig befindet: 

1. Die periode der dittologien: die spräche ver- 
fügte über einen grossen reichtum an solchen gleichbedeu- 
tenden nominalen doppelstämmen , von denen der eine auf 
einen vocal, meist -a-, auslautete, der andere um den nasal 
den kürzeren genossen übertraf. Diser parallelismus der 
-a- und der -an-stämme barg, einem fruchtbaren erdreiche 
gleich, den keim aller späteren entwickelung in seinem 
schösse. 

2. Die einschränk ung der adjectivischen 
Stammbildung auf ein gewisses mass weniger 
vocalisch auslautender suffixe. Durch dise tat der 
spräche zeigte sie, dass ir der gegensatz des adjectivischen 
und des substantivischen Wortes allmählich zum bewustsein 
gekommen war. — Was auf disen beiden stufen der ent- 
wickelung geschah, bezeichnen treflend Br6als worte, les 
id6es latentes du language s. 27. : „Un autre moyen qui per- 
met jüsqu'ä un certain point de distinguer le substantit de 
l'adjectif , c'est le choix des suffixes. Gräce aux nombreuses 
syllabes formatives que poss^dent les langues indo-europ6ennes, 
une r^partition a pu 6tre essay^e, et certains suffixes, ä une 
6poque plus ou moins rßcente, ont 6t6 reserv6s pour les sub- 
stantifs*' und ebend. s. 28.: „Pour distinguer de la sorte ce 
que la langue, dans son plan primordial, avait marqu6 du 
meme signe, il ne suffisait pas que les id6es d'attribut et de 
substance fussent präsentes ä Tesprit. II fallait en outre que 
les idiomes indo-europ^ennes fussent riches et flexibles, pour- 
vus d'une exub6rance de formes accumuläes par un äge an- 
terieur, de sorte qu'un äge plus r6cent les püt distribuer 
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Sans peine entre deux classes. Si la mäti^re de ces langues 
avait 6t6 plus rebelle, la distinction du substantif et de l'ad- 
jeetif serait rest^e une idee latente." Und wie ser diser schritt 
der strengen Scheidung der beiden wortclassen durch die ver- 
schidene form der stammbildunj;, das hervorbrechen der ge- 
schidenheit des adjectivischen und des substantivischen wort- 
begriflfes ans der ,id6e latente', gerade der deutschen ent- 
wickelung des schwachen adjectivs notwendig vorausgehen 
muste, das geht aus Th. Jacobis bemerkung unters, üb d. 
bildg. d. nom. in d. german. spr. s. 25, hervor: „Im deutschen 
haben sich zwei ganz neue formen für das adjectivum aus- 
gebildet , welche unter dem namen seiner starken und der 
schwachen declination bekannt siijd. Durch sie ist, seiner 
gewönlichen erscheinung nach, das adjectivum völlig von dem 
gleichstämmigen substantivum geschiden und ein blosses an- 
nemen substantiver bedeutung one formwechsel unmöglich 
geworden." Unmittelbar an die beiden genannten Vorstufen 
und von der letzteren kaum zeitlich getrennt schliesst sich 
darum an: 

3. Das Zeitalter der differenzierung: -an- wird 
als substantivisch geftilt gegenüber dem -a-, das für den ad- 
jectivstamm geschickt bleibt. Dadurch bildet sich ein gegen- 
satz zwischen beiden bildungsweisen aus, der von folgen- 
schwerer Wichtigkeit für die formenlere der spräche wird. 
Indem nemlich analogiebildungen versucht werden, tritt ein 

4. Veränderung des Wesens des primärsuf fixes 
-ari' zu einem secundären von individualisieren- 
der oder substantivierender function. Das -an- 
wird ein sprachliches Symbol für den zweck, adjectiva zu 
substantivieren. Solcher dem sprachgefül zum bewustsein 
gekommener gegensatz zweier bildungsweisen ist überall einer 
der mächtigsten hebel bei sprachlichen Veränderungen, und 
ein blick in Georg Curtius' schrift ,zur Chronologie der indo- 
germanischen Sprachforschung' genügt, um auf beispile änlicher 
erscheinungen auf anderen gebieten der spräche zu stossen. 
Da wird z. b. von Curtius chronol.^ 48 f. der für den gesamten 
bau des indogermanischen verbums so wichtig gewordene 
unterschid zwischen dem reinen verbalstamm einerseits und 
dem verstärkten präsensstamme andererseits auf einen solchen 
im sprachgefül vor alters sich ausbildenden gegensatz und 
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dadurch hervorgerufcDe analoge nachbilduhgen zurückgefört. 
Und wenn bei diser entwickelung eine anzal unverstärkter 
verbalstämme, wie sie sonst dem aorist zufielen, sich im prä- 
seus gehalten haben, die griech. ia-rl, q>rj'fzl z. b., oder auch 
solche mit der einfachsten Verstärkung, mit suff. -a-, die sonst 
auch wesentlich aoristisch wurden, wie skr. väka-U, griech. 
vifi6'T€ und andere, so hat das in unserem falle seine analogie 
an den an anzal geringen fällen von einfachen substanti- 
vischen nominibus agentis mit suff. -a-, wie lat. coquu-s, wer- 
gu-s, got. vrak'S, ahd. /rag (oben s. 75. 103. 140.), welche dem 
lateinischen und dem deutschen der allgemeinen sprachströ- 
mung entgegen für alle zeiten verbliben sind. Eine noch 
schlagendere analogie ist. aber die bekannte art und weise, 
wie Curtius die entstehung des conjunctivs erklärt. Er sagt 
chronol.^ 54.: „Jene alten conjunctive wie hana-ti^ Ho-fiev im 
gegensatz zu han-ti, t-fiev weckten nun den trib zu einer neu- 
bildung. Auch hier konnte die spräche nicht vergessen, was 
sie einmal gelernt, ein bedürfnis nicht los werden,^ das einmal 
in ir erwacht war. Das wesen des conjunctivs schin in einer 
einschiebung zwischen stamm und endung zu bestehen. In 
stricter analogie bildete man nun bharä-ti neben hhara-üj wie 
hana-ti neben han-ti/' Indem man nun aber ein solches 
hharä'ti bildete, hatte man die eigentliche herkunft und die 
uranfanglichste etymologische geltung des -a- von han-a-ti ja 
durchaus ebenso vergessen, wie wenn man durch analogiebil- 
dungen nach dem überlieferten Schema : substantivisches -an- 
gegenüber adjectivischem -a- jenes primäre -an- allmählich 
zu einem secundären suffixe von ganz anderer als der im 
ursprünglich inne wonenden function verschoben hatte. Ja 
was speciell dis , vergessen der etymologischen grundbedeu- 
tung' anbetrifft, so kann uns hierfür auch noch die ausbil- 
dung der infinitivkategorie in unseren sprachen als analogie 
dienen: für das richtige Verständnis diser sprachlichen ent- 
wickelung hat ja JoUy mit recht jenes ,verge8sen^ als einen 
ser wichtigen fundamentalen punkt in den Vordergrund ge- 
rückt; vergl. in dessen gesch. d. infin. besonders s. 52. Im 
allgemeinen sind dann auch noch als besonders lerreich für 
solche art sprachlicher entwickelungen erwägenswert die worte 
von Curtius chronol.^ 50.: „Die bedeutung einer einzelnen 
form lässt sich niemals ausschliesslich aus den dementen 



